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Vorwort

ln der durch die A g ra rku ltu r geschaffe­
nen Landschaft sind eine Vielzahl von 
schützenswerten B iotopen und Lebens­
gemeinschaften entstanden. Der Struk­
turw ande l in der Landw irtschaft b ring t 
es m it sich, dass ihr Erhalt und ihre 
Pflege n icht m ehr selbstverständlich 
sind, da sie n icht m ehr durch die Nut­
zung sichergestellt werden. Außerdem 
sind die ku ltu re llen  und regionalen Be­
sonderheiten, die sich un ter anderem 
in der Ausform ung von Landschaften 
dokum entie rt haben, auch fü r die Be­
völkerung ein besonderer Anreiz. Die 
v ie lfä ltige  Kulturlandschaft kann dam it 
genauso w ie ein großes Schutzgebiet 
einen a ttrak tiven  Erholungsraum dar­
stellen. Gerade fü r Erholungssuchende 
aus den Ballungsgebieten sind diese 
ländlichen Räume von außerordentli­
cher Bedeutung. Die A ttra k tiv itä t der 
reizvollen Landschaften w ird  verm ehrt 
durch Pflege un te rs tü tz t und durch Her­
anführung der Erholungssuchenden m it 
H ilfe von Fachkräften ausgebaut.

Geprüften Natur- und Landschafts­
pflegerinnen und -p flegern steht in den 
ländlichen Räumen und Großschutzge­
bieten ein weites A u fgabenfe ld  offen. 
Sie können in der praktischen Land­
schaftspflege tä tig  sein und so Wichtiges

fü r den Erhalt der regionaltypischen 
Landschaft leisten oder als Schutzge­
bietsbetreuer oder Gästeführer M itt le r 
zwischen Mensch und Natur sein. Kon­
taktfreud ig  stehen sie fü r  die In fo r­
mationen der Besucher zur Verfügung 
und fungieren als Berater und Betreuer. 
Durch qua lifiz ie rte  Lehrgänge werden 
sie au f v ie lfä ltige  Tä tigke iten  vorbere i­
te t. Dass der neue Beruf in einer dop ­
pelten Zuständigkeit lieg t und N atur­
schutz und Landwirtschaft sich hier in ih ­
ren Interessen begegnen, s te llt eine 
große Chance fü r  die zukün ftige  Zusam­
menarbeit dieser beiden Bereiche dar.

Allen W egbereitern zu diesem neuen 
Beruf gebührt g roßer Dank fü r  ih r En­
gagement. Naturschutzorganisationen, 
Verbände, Gewerkschaften und S tiftun ­
gen haben Zeit und Geld investiert, um 
das Konzept fü r  den neuen Fortb il­
dungsberuf auf die Beine zu stellen. 
Im September 1997 bekam die A lfred  
Toepfer Akademie fü r  Naturschutz (NNA) 
vom Bundesamt fü r  Naturschutz (BfN) 
den A uftrag fü r ein Forschungs- und 
Entw icklungsvorhaben (F+E-Vorhaben) 
zur Einrichtung des neuen Berufes und 
zur Entwicklung von Em pfehlungen fü r 
den Rahmenlehrplan. Dadurch w urde 
die Konkretisierung des neuen Berufes

1 Einleitung, Problemstellung und Arbeitsschritte

Im April 1994 startete die U m w elts tif­
tung WWF Deutschland m it der Entwick­
lung eines Berufsbildes fü r  eine haupt­
amtliche Naturwacht in den Großschutz­
gebieten der Bundesrepublik Deutsch­
land. Bis zum Projektabschluss wurde 
neben einem Überblick über die Situa­
tio n  der Naturwacht in ganz Deutsch­
land unter anderem auch ein Entw urf 
fü r eine Bundesverordnung über die 
Prüfung zum anerkannten Abschluss 
„G eprü fte /r Schutzgebietsbetreuer/in" 
erarbeitet.

Im Rahmen eines vom Bundesamt 
fü r Naturschutz (BfN) geplanten Folge­
projektes sollte anschließend die bun­
desweite Einrichtung des als Fortbildungs­

beruf geplanten Berufsbildes vorbere i­
tet, unterstützt und beg le ite t werden. 
Im O ktober 1997 übernahm  dann die 
A lfred Toepfer Akadem ie fü r N atur­
schutz (NNA) im A u ftra g  des BfN die 
W eiterführung des Projektes als For­
schungsvorhaben (F+E-Vorhaben). Es er­
wies sich bald als no tw end ig , den ur­
sprünglichen P ro jekttite l au fgrund der 
Anfang März 1998 erlassenen bundes­
einheitlichen Fortb ildungsverordnung 
zum neuen Berufsbild „G eprü fte /r Natur- 
und Landschaftspfleger/in" (GN&L) ab­
zuändern.

Die vorliegende Studie trä g t nun den 
Titel „G rundlagen und Rahmenbedin­
gungen fü r die Umsetzung der Fortb il­

auch un te r M ith ilfe  von O rganisationen 
und Verw altungse inrich tungen sow ohl 
der Agrar- als auch der N aturschutzseite 
erheblich vorangebracht.

M it diesem NNA-Bericht w erden  die 
Ergebnisse des F+E-Vorhabens ö ffe n tlich  
gemacht. Er be inha lte t Aussagen zu den 
fachlichen Inhalten des Berufsbildes und 
steckt den no tw end igen o rgan isa to ri­
schen Rahmen ab. Darüber hinaus ver­
m itte lt er Fakten zum derze itigen  Stand 
der Betreuung in deutschen Großschutz­
gebieten und hä lt In fo rm a tionen  über 
das no tw end ige  ins titu tione lle  U m fe ld  
zur Realisierung der Fortb ildung  bere it. 
Auch Finanzierungsmöglichkeiten fü r  die 
Fortb ildung werden angesprochen. Der 
Abschlussbericht s te llt da m it ein unver­
zichtbares W erk fü r alle dar, d ie sich 
über diesen neuen Beruf in fo rm ie ren  
w ollen.

Prof. Dr. H artm ut Vogtm ann 
Präsident
Bundesamt fü r  Naturschutz

dungsverordnung ,G eprü fte /r N atur- 
und Landschaftspfleger/in '". Sie e n th ä lt 
un te r anderem au f der Basis der F o rtb il­
dungsverordnung Aussagen zu fa ch li­
chen Inhalten des Berufsbildes in Form 
e iner R ahm enlehrplan-Em pfehlung m it 
den zugehörigen Erläuterungen und er­
kundet den notw end igen o rgan isa to ri­
schen Rahmen. Die Studie be leuchte t 
außerdem Aspekte des aktue llen  Stan­
des bisheriger hauptam tlicher Schutz­
gebietsbetreuung in deutschen Groß­
schutzgebieten und e rkunde t das zur 
Realisierung der Fortb ildung zum /zur 
GN&L no tw end ige  ins titu tione lle  Um­
fe ld . Enthalten ist auch die D arstellung 
und Ausdifferenzierung des neuen Be-
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2 E ntw icklung des Berufes

rufsbildes sowie ein Ü berblick über 
a k tue ll bestehende bzw. realis ierte 
F inanzierungsm öglichkeiten e iner bun­
desweiten Fortb ildung.

Arbeitsergebnisse aus diesem Pro­
je k t d ienten bereits als G rundlage fü r 
die a u f Bundesebene abgestim m te 
R ahm enlehrplan-Em pfehlung zur Fort­
b ildung . Dieser Lehrplan w urde noch 
1998 die inha ltliche Basis fü r  F o rtb il­
dungsveransta ltungen m ehrerer Bil­
dungsträger im Bundesgebiet.

Das Projekt bediente sich zur Lösung 
der vom Projektgeber vorgegebenen 
Fragestellungen verschiedener Ansätze, 
die an dieser Stelle nur im Sinne eines 
Kurzabrisses vorgeste llt w erden sollen.

Genauere Inform ationen zur M ethodik 
finden  sich im Anhang (Kap. 6 ).

Die Darstellung der Entwicklung des 
Berufes fu ß t hauptsächlich auf Litera­
turrecherchen und Befragungen. Im Zu­
sammenhang m it der Erarbeitung und 
Ausdifferenzierung der Voraussetzungen 
und der Anforderungen fü r den neuen 
Fortb ildungsberuf GN&L bildeten em pi­
rische Datenerhebungen per Fragebö­
gen sowie telefonische Umfragen eine 
w esentliche Grundlage (Erhebungszeit­
raum Juli bis Oktober 1998). Eine w ich­
tig e  Rolle spielten daneben eigens 
du rchge führte  Expertentagungen bzw. 
W orkshops zum Thema sowie anschlie­
ßende Abstimmungsprozesse der Resul-

2 Entwicklung des Berufes

2.1 Ausgangssituation

Die N o tw end igke it eines haup tam tli­
chen Aufsichts- und Betreuungsdienstes 
fü r  deutsche Großschutzgebiete w ird  
im m er deutlicher. Ohne solche Dienste 
können die ausgewiesenen Schutzge­
b ie te  ihre H auptaufgabe -  den Schutz 
von bedrohten Lebensgemeinschaften -  
n ich t mehr e rfü llen . Vor allem die sich 
verstärkende E rholungsnutzung ist fü r 
d ie Entw ertung von Schutzgebieten ver­
an tw ortlich . Nach Haarmann  & Pret- 
scher (1988) ha tten bereits M itte  der 
achtziger Jahre fast die H älfte  der süd­
deutschen N aturschutzgebie te  durch 
diese N utzung Schaden genom m en. 
W eitere  schwerwiegende Schäden ge­
hen von fo rstw irtscha ftlichen  und land­
w irtschaftlichen Einflüssen aus.

Heute arbeiten in den bundesdeut­
schen Großschutzgebieten "Naturschutz­
w äch te r" ebenso w ie  "Landschaftspfle­
g e r". Seit den achtziger Jahren kämpfen 
ehrenam tliche „Schutzgebietsbetreuer" 
um eine Anerkennung ihrer Tätigke it 
m it de fin iertem  Berufsbild. Zwar waren 
die Aufgaben und Funktionen in den 
einzelnen Bundesländern w e itgehend 
festgelegt, doch fe h lte  es an qu a lif iz ie r­
ten  Berufsabschlüssen im n ichtakadem i­
schen Bereich. Nur w enige Großschutz­
gebiete in den a lten Bundesländern 
hatten schon in den achtziger Jahren 
haup tam tliche  N a tiona lparkw äch te r 
beschäftigt.

Bis heute ist Deutschland somit h in ­
sichtlich der Ausstattung m it haupt­
am tlichen Naturschutzkräften in Groß­
schutzgebieten als rückständig zu be­
zeichnen. Zur Zeit arbeiten im Bundes­
geb ie t nach einer Umfrage der U m welt­
s tiftu n g  WWF-Deutschland über 500 
Beschäftigte in der Naturwacht. Der Be­
da rf w u rde  vom WWF und der Födera­
tio n  der Natur- und Nationalparke Euro­
pas, Sektion Deutschland e.V. (FÖNAD) 
bereits 1996 auf mindestens 2000 ge­
schätzt. Die Zahl der in der Landschafts­
p flege benötig ten Stellen könnte eine 
ähnliche Größenordnung erreichen. M it 
hauptam tlichen Schutzgebietsbetreu­
ern w ürden  insbesondere in s truktu r­
schwachen Räumen neue Arbeitsplätze 
entstehen.

Die Tätigkeiten von geprüften Na­
tu r- und Landschaftspflegern soll der 
Pflege von Natur und Landschaft ebenso 
d ienen w ie  der direkten Naturschutz­
ve rm ittlung , dadurch profitie ren Touris­
ten ebenso wie die interessierte Ö ffe n t­
lichkeit vor Ort (vgl. Henke 1998). „N a tu r­
schutz und Landschaftspflege werden 
dabei verstanden als Maßnahmenpaket 
der Gesellschaft zu Schutz, Pflege und 
Entw icklung von Pflanzen und Tieren, 
Lebensgemeinschaften und Landschaf­
ten  in ih rer biologischen V ielfalt, Schön­
he it und Eigenart". Ziel des Naturschut­
zes und der Landschaftspflege ist es 
auch, die Leistungsfähigkeit des Natur­
haushaltes und die Nutzungsfähigkeit

tä te . W eite rh in  waren Literaturrecher­
chen und Interviewbereisungen m etho­
dische Voraussetzungen zur Klärung der 
Fragestellungen.

Es sei an dieser Stelle darauf h inge­
wiesen, dass au f Anregung des Projekt­
gebers der A ufgabenpunkt „Analyse 
und Darstellung der organisatorisch­
ins titu tione llen  Strukturen und Verfah­
rensabläufe zur Durchführung des Fort­
bildungsberufes in den Bundesländern" 
(Kapitel 3.3) eine externe Bearbeitung 
durch Herrn Dipl.-Geogr. Günter MITLA­
CHER (Naturschutz-Consulting, Rhein­
bach) erfuhr.

der N aturgüter (z. B. Boden, Wasser und 
Luft) zu bewahren und zu entw ickeln 
(Schreiner 1998).

2.2 Stationen der Berufsentwicklung

1991 fo rde rte  die FÖNAD erstmalig, e i­
nen eigenständigen Fortb ildungsberuf 
fü r  hauptam tliche  Schutzgebietsbe­
treue r einzurichten. Die von ihr erstellte 
Studie „Ranger in Deutschland, Betreuer 
von Mensch und N atu r", ge fö rd e rt 
durch den WWF, verdeutlichte den Be­
da rf an Schutzgebietsbetreuern. Ende 
1991 stellte in St. Oswald eine Fachta­
gung von WWF und FÖNAD einen For­
derungskata log zur E inrichtung von 
hauptam tlichen  Aufsichtsdiensten in 
deutschen Schutzgebieten auf. Ergebnis 
einer A rbeitstagung u.a. von Bundes­
um w e ltm in is te rium  (BMU) und Um­
w eltverbänden auf der Insel Vilm (Juni
1992) w ar die Empfehlung an die Län­
derarbeitsgem einschaft Naturschutz, 
Landschaftspflege und Erholung (LANA), 
sich der hauptam tlichen Schutzgebiets­
betreuung anzunehmen. Dazu trugen 
auch jene Impulse bei, die vom Aufbau 
e iner hauptam tlichen N aturw acht in 
den Großschutzgebieten der neuen 
Bundesländer ausgingen.

A u f der 41. U m w eltm in is te rkonfe­
renz im November 1993 w urde die N ot­
w end igke it der hauptam tlichen Betreu­
ung großräum iger Schutzgebiete be­
k rä ftig t. Bereits ein halbes Jahr später
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2.1 Ausgangssituation • 2.2 Stationen der B e ru fsen tw ick lung

startete der WWF die Studie „Entw ick­
lung eines Berufsbildes fü r eine haupt­
amtliche Naturw acht in den Großschutz­
gebieten der Bundesrepublik Deutsch­
land". Darin w urde ein Entw urf fü r  eine 
Bundesverordnung(-VO) über die Prü­
fung zum anerkannten Abschluss „Ge­
p rü fte ^ ) Schutzgebietsbetreuer(in)" er­
arbeitet. Nach Abschluss der Studie be­
antragte die LANA am 22. 08. 1995 die 
Anerkennung des Fortbildungsberufs 
„Schutzgebietsbetreuer(in)" beim Bun­
desm inisterium  fü r  B ildung, Wissen­
schaft, Forschung und Technologie 
(BMBF).

A nfang 1995 g ing beim BMBF der 
Antrag auf Erlass einer Fortbildungs-VO 
fü r  die/den „G eprü fte (n ) Fachagrar- 
w irt(in ) fü r Naturschutz und Landschafts­
p flege" ein, der vom Gesamtverband 
der deutschen Land- und Forstlichen A r­
beitgeberverbände e.V. und der Ge­
werkschaft Gartenbau, Land- und Forst­
w irtscha ft (GGLF) e ra rbe ite t w orden 
war. Der E n tw urf hatte  im wesentlichen 
die Q ualifiz ierung zu landschaftspflege­
rischen Maßnahmen zum Inhalt und 
sollte insbesondere fü r  Land- und Forst­
w irte  einen e inhe itlichen  Berufsab­
schluss schaffen.

Somit w urden dem BMBF zwei Ver­
ordnungsentw ürfe  vorgelegt, die sich in 
einzelnen Aufgabenbereichen ähnel­
ten. Die Naturschutzverbände fo rderten  
w e ite rh in  zwei ge trennte  VO, während 
die Landwirtschafts- und Gewerk­
schaftsseite der M einung waren, dass 
nur eine VO zu verabschieden sei, da der 
Fachagrarw irt die Aufgaben des Schutz­
gebietsbetreuers m it abdecken würde. 
Der Entw urf der LANA stieß bei den 
landw irtschaftlichen Sozialpartnern auf 
erheblichen W iderstand. Die Tarifge­
m einschaft Deutscher Länder (TDL) 
stellte den Bedarf fü r einen eigenen 
Naturschutzberuf erst in Frage, un ter­
stützte die Idee später aber, u.a. wegen 
derte ilw e ise hoheitlichen Aufgaben der 
Schutzgebietsbetreuung (vgl. Henke
1998).

Die Hauptunterschiede zwischen 
beiden Berufsbildern: Die „Schutzge­
b ietsbetreuer" sind Fachkräfte des Na­
turschutzes, die Kommunikations-, In­
form ations- und Überwachungsaufga­
ben übernehmen. Ihre Hauptaufgaben 
liegen in der W issensverm ittlung über 
Natur vor O rt sowie bei der Überwa­
chung der naturschutzrechtlichen Be­
stimm ungen und der Beobachtung ge­

fährdeter Tiere, Pflanzen und Biotope. 
Die „Fachagrarw irte" sind praktisch 
arbeitende Landschaftspfleger, deren 
Schwerpunkt im handw erk lich -p flegeri­
schen Bereich zur A ufrech te rha ltung  
oder Entw icklung eines bestim m ten 
ökologischen Zustands von B iotopen 
oder Landschaftsteilen lieg t (vgl. Henke
1998).

Das BML) legte daraufh in  den Kom­
promissvorschlag vor, nur noch eine Fort­
bildungsverordnung zum /zur „G e p rü f­
ten Fachwirt(in) Naturschutz und Land­
schaftspflege" zu erlassen, die eine Fach­
richtungslösung entw eder zum Schutz­
gebietsbetreuer oder zum Fachagrar­
w ir t enth ie lt. M it einem bre iten Fortb il­
dungsangebot sollte den Forderungen 
der Praxis entsprochen und eine größere 
berufliche M o b ilitä t bzw. A rbe itsp la tz­
sicherheitgew ährle iste tw erden. Die be­
te ilig ten  Naturschutzverbände, m it Aus­
nahme des Bundesverbandes B eruf­
licher Naturschutz (BBN), to le rie rte n  
diesen Kompromiss als w ich tigen Schritt 
zu einem eigenen Ausbildungsberuf. 
„Es war ein Erfolg fü r  den Naturschutz, 
dass im Berufsbild vorherrschend Funk­
tionen der Naturschutzverm ittlung, der 
Landschafts- und B io toppflege und der 
Überwachung zusam m engeführt w u r­
den" (Henke 1998).

Das Bundeslandw irtschaftsm iniste- 
rium (BML) un terstü tzte  die Fachrich­
tungslösung nicht und seitens des BMBF 
kamen Bedenken hinsichtlich des Be­
griffs „Fachw irt", da es sich hierbei vor­
nehmlich um eine der W irtschaft vor­
behaltene Berufsbezeichnung handelt. 
Daraufhin un terbre ite te  das BMU drei 
neue A lternativbezeichnungen, w obei 
le tztlich  von beiden Seiten d ie /der 
„G eprüfte  Natur- und Landschaftspfle- 
ger(in)" (GN&L) akzep tie rt w urde. Am
14. 5.1997 reichten BMU und BM Leinen 
gemeinsamen Entw urf der Fortbildungs- 
VO beim BMBF ein. Am 13. 3. 1998 w ird  
m it der Veröffentlichung die Fortbil- 
dungs-VO über die Prüfung zum aner­
kannten Abschluss „G eprü fte (r) Natur- 
und Landschaftspfleger(in)" durch das 
BMBF in Kraft gesetzt. Dam it ist erstma­
lig ein Fortbildungsberuf fü r Fachkräfte 
im Naturschutz entstanden. Die bisher 
geltenden Fortbildungsregelungen der 
Bundesländer im Bereich Naturschutz/ 
Landschaftspflege w urden h in fä llig .

Im Oktober 1997 vergab das BfN den 
A uftrag  fü r ein F+E-Vorhaben an die 
NNA, m it dem die „E inrich tung des Fort-

b ildungs- bzw. Ausbildungsberufes im 
N aturschutz vo rb e re ite t, u n te rs tü tz t 
und beg le ite t w e rden " sollte . Die NNA 
hatte  bereits um fangre iche E rfahrun­
gen m it e iner zw e ijährigen, system ati­
schen Fortb ildung der N a tio n a lp a rk ­
w acht Harz. Die hier nun vorliegenden  
Empfehlungen fü r  einen R ahm enlehr­
plan w urden in m ehreren S itzungen un ­
te r gemeinsamer Leitung von BMU und 
BML m it einem E n tw urf des Deutschen 
Bauernverbandes (DBV), des Z en tra l­
verbandes Gartenbau (ZVG), der Tarif­
gem einschaft Deutscher Länder (TDL) 
und der Industriegew erkschaft Bauen -  
A grar -  U m w elt (IG BAU) abgestim m t. 
Am 30. 7. 98 konnte  schließlich m it a llen 
Bete ilig ten au f Bundesebene über The­
m engliederung, S tundenum fang  und 
Lerninhalte E in igke it e rz ie lt w erden .

Bereits im Herbst 1998 lie fen  an ver­
schiedenen B ildungseinrichtungen ö f­
fen tlich  zugängliche 640stündige Lehr­
gänge an, die au f die Prüfung zum /zur 
GN&L vorbere iten sollen. So ha t Ende 
September 1998 an der Bayerischen 
Akadem ie fü r Naturschutz und Land­
schaftspflege (ANL) ein Lehrgang be­
gonnen. Am 7. 12. 1998 sta rte te  an der 
NNA in Zusammenarbeit m it der Länd­
lichen Erwachsenenbildung Niedersach­
sen e.V. (LEB) und der Landw irtschafts­
kam m er Weser-Ems ein F o rtb ildungs­
lehrgang in m ehreren e in - bzw. 
zw eiw öchigen Blöcken. An w e ite ren  Bil­
dungse in rich tungen  lau fen  d e rze it 
Lehrgänge an oder sind fü r  d ie kom ­
menden M onate gep lan t (s. Kap. 3.4.1).

Laut Fortbildungs-VO w erden  A n ­
gehörige anerkannter „g rü n e r"  A usb il­
dungsberufe zugelassen, die eine er­
fo lg re ich  abgelegte Abschlussprüfung 
nachweisen können und über eine 
d re ijährige  Berufspraxis verfügen  (z.B. 
Landw irt/-innen, F o rtw irt/-innen  Gärt- 
ner/-innen). Zur Prüfung können auch 
Personen zugelassen w erden, die vo r Be­
g inn  der Fortb ildung  entsprechende 
Kenntnisse, Fertigkeiten und E rfahrun­
gen nachweisen können.

Da es sich um den ersten F o rtb il­
dungsberuf im Naturschutz handelt, der 
w e itgehend auf einer Lehre m it G ehil­
fe np rü fung  aufbaut, feh len  die d a fü r 
erforderlichen berufsständischen Ins titu ­
tionen  fü r  die Ausbildung im N a tu r­
schutz sowie eine A rbe itgebe r- und 
A rbe itnehm ervertre tung. Zur D u rch füh ­
rung der Prüfung w erden in den Bun­
desländern zuständige Stellen nach dem
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3 Voraussetzungen und A n fo rde rungen  fü r  den Fortb ildungsberuf

Berufsbildungsgesetz e ingerich te t. Sie 
beru fen  die Prüfungsausschüsse und 
entscheiden über die Zulassung zur Prü­
fung .
Die Erfahrungen m it dem neuen Fort­
b ildungsberu f werden zeigen, ob der

von Naturschutzseite geforderte  Aus­
b ildungsberu f „Schutzgebietsbetreuer" 
machbar ist. Neben einem hinreichen­
den Bedarf an entsprechenden Q ua lifi­
ka tionen müssten h ie rfü r genügend 
Ausbildungsbetriebe vorhanden sein.

Das BMU geht von e iner zwei- bis d re i­
jährigen Testphase aus, beg le ite t durch 
das Bundesinstitu t fü r  Berufsbildung 
(BIBB). Dabei w ird  sich zeigen, welche 
A nforderungen an einen eigenständi­
gen Ausbildungsberuf zu stellen sind.

3 Voraussetzungen und Anforderungen für den Fortbildungsberuf

Tab. 1. P erso n a lb es ta n d  h a u p ta m tlic h e r  S c h u tz g e b le ts b e tre u e r/In n e n  In  deu tschen  G ro ß ­

s c h u tz g e b ie te n  (GSG).

*  In s titu tio n e n  m it D op p e ls ta tu s  (z.B. BR + NLP) w u rd e n  in  d e r  A u s w e r tu n g  n u r  e in m a l g e zä h lt.

Gesamtzahl davon Umfrage- Hauptamtl. Be- Summe hauptamtl.
GSG beteiligung (%) treuung: JA (%) SG-Betreuer/innen

Nationalparke 14 9 (64,3) 8  (88,9) 150
Biosphärenreservate 11 8  (72,7) 7 (87,5) 67
Naturparke 96 53 (55,2) 22 (41,5) > 86

Summe 121 70 (58,3) * 37 (52,9) > 303

3.1 Aktueller Sachstand zu
Organisation, Personalstruktur 
und Fortbildung von 
„Schutzgebietsbetreuersystemen" 
in deutschen Großschutzgebieten

In diesem Kapitel w erden die Ergebnisse 
der Sachstandsanalyse zu Organisation, 
Personalstruktur und Fortb ildung von 
„Schutzgeb ie tsbetreuersystem en" in 
deutschen Großschutzgebieten (NLP, BR, 
NP) vorgeste llt. Die den Resultaten zu­
grunde liegenden Daten w urden durch 
eine Projektum frage in den M onaten 
Juli und August 1998 erhoben. Zur Stei­
gerung des In form ationsgehaltes der 
Ergebnisse und im Sinne der Datentrans­
parenz w urden die Aussagen -  w enn 
sinnvoll -  so abgefasst, dass sie bei Be­
d a rf bis au f die Ebene der einzelnen 
Schutzgebiete zu rückverfo lg t w erden 
können. Zu diesem Zweck w urden den 
an der Umfrage be te ilig ten  In s titu tio ­
nen feste Schlüsselnummern zugete ilt, 
d ie im laufenden Text dieses Kapitels als

A b b . 1: A k tu e lle s  Z a h le n v e rh ä ltn is  d e r  d re i  

G ro ß s c h u tz g e b ie ts k a te g o rie n  in  D e u ts c h la n d  

(D a te n s ta n d : Ju li 1998). N LP =  N a tio n a lp a rk e , 

BR =  B io s p h ä re n re s e rv a te , N P  = N a tu rp a rk e .

eingeklam m erte Zahlen in Erscheinung 
tre ten. Die Namen und Kategorien der 
Schutzgebiete können anhand dieser 
Zahlencodes aus Kapitel 6.4.2 (Tab. 1) er­
m itte lt werden.

Umfragebasis. Im Rahmen dieser 
Umfrage wurden 126 Großschutzgebiete 
in Deutschland (alle Nationalparke, Bio­
sphärenreservate, Naturparke incl. der 
zur Zeit im Aufbau befindlichen Institu­
tionen) berücksichtigt (Abb. 1). Von 
5 Biosphärenreservaten, die sich m it 
einem Nationalpark gleichen Namens 
decken, wurde jedoch nur die Schutz­
gebietskategorie Nationalpark in die 
Um frage einbezogen. Umfragebasis 
bilden insofern 121 Großschutzgebiete.

3.1.1 Anzahl und Lage

A Anzahl der Großschutzgebiete mit 
hauptamtlicher Betreuung

Datengrundlage. Von den 121 Groß­
schutzgebieten bete ilig ten sich 70 Insti­
tu tionen  (58 % von 121) per Rückantwort 
an der Umfrage (vgl. Kap. 6.4.2). Darun­
te r befinden sich 8  Nationalparke (64% 
von 14), 9 Biosphärenreservate (73% 
von 11) und 53 Naturparke (55 % von 96) 
aus insgesamt 12 Bundesländern. Unter 
den Ländern sind nur die drei Stadt­
staaten und das Saarland nicht ver­
tre ten.

Anzahl. Von den 70 rückmeldenden 
Schutzgebietsverwaltungen gaben 37 an, 
dass bei ihnen eine hauptamtliche Schutz­
gebietsbetreuung realisiert ist. 32 Insti­
tu tionen  verneinten die Frage nach einer 
hauptam tlichen Betreuung, eine Insti­
tu tio n  machte keine Angaben, sondern 
verwies au f ihre dezentrale Organisa­
tio n  (55). Damit ve rfüg t mehr als die 
Hälfte der Großschutzgebiete, die sich 
an der Umfrage bete ilig ten (54% von 
70), über eine hauptam tliche Schutzge­
bietsbetreuung. Von den 32 Ins titu tio ­
nen ohne hauptam tliche Betreuung be­
an tw orte ten  drei die Frage, ob denn 
eine solche gep lan t ist, positiv (Abb. 2). 
4 Schutzgebietsverwaltungen machten 
auf diese Frage keine Angabe (53, 57, 
67, 69), eine drückte den Wunsch nach 
hauptam tlicher Betreuung aus (62), ver­
wies aber au f fehlende G eldm itte l.

Im Hinblick au f das Beschäftigungs­
verhältn is erläuterten drei Schutzge­
bietsverwaltungen, dass es sich bei ihren 
Schutzgebietsbetreuer/innen nicht um 
eigene Beschäftigte, sondern um 
A ußend ienstm ita rbe ite r der Unteren 
Naturschutzbehörde (51) oder um Be­
schäftig te der Forstämter (45) bzw. der 
Oberen und Unteren Naturschutzbe­
hörden (49) handelt. In einem weiteren 
Fall en tfa llen  jeweils 50 % der Jahresar­
beitszeit der Schutzgebietsbetreuer auf 
„N aturw acht- bzw. Forstw irtstä tigke i­
te n "  (13).
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3.1 A k tue lle r Sachstand zu Organisation, Personalstruktur und Fortb ildung von „Schutzgebietsbetreuersystem en

In fü n f der 38 Großschutzgebiete m it 
hauptam tlicher Betreuung werden die 
hauptam tlichen Kräfte zusätzlich durch 
ehrenam tliche Helfer und/oder durch 
A BM -K rä fte  bzw. Z iv ild ienstle istende 
un te rs tü tz t (06, 07, 08, 10, 47, 51).

Personalbestand. Die Summe der in 
den 37 Großschutzgebieten tä tigen  
hauptam tlichen Betreuungskräfte be­
trä g t zur Zeit (mindestens) 303 Perso­
nen, eine Institu tion  machte diesbezüg­
lich keine Zahlenangaben (49) (Tab. 1). 
In der Mehrzahl der Schutzgebiete (ca. 
6 8  % von 37) sind anhand der vorliegen­
den Daten zwischen zwei und sechs Be­
treuungskrä fte  tä tig , wobei das M in i­
mum eine, das Maximum 45 Personen 
beträg t (Tab. 2). Die Summe zusätzlicher, 
n icht hauptam tlich beschäftigter M ita r­
be iter ist anhand der vorliegenden A n­
gaben au f (mindestens) 146 Personen zu 
veranschlagen.

Tabelle 3 ve rm itte lt auf Bundesland­
ebene eine Übersicht der Großschutz­
gebiete m it und ohne hauptam tliche 
Gebietsbetreuung und in fo rm ie rt über 
die Summen der hauptam tlich m it Be­
treuungsaufgaben betrauten Personen. 
Danach weisen die Länder Brandenburg 
und M ecklenburg-Vorpom m ern den m it 
Abstand höchsten Bestand an haupt­
am tlichen Betreuungspersonal au f (121 
bzw. 59 Personen), ge fo lg t von Bayern 
und Niedersachsen (32 bzw. 32+x Pers.). 
Der Darstellung ist auch zu entnehmen, 
dass m it 205 Personen die Mehrzahl der 
hauptam tlichen Schutzgebietsbetreuer/ 
innen in 24 von 31 Großschutzgebieten 
der neuen Bundesländer tä tig  ist (alte 
Länder: 98 Personen, 13 von 39 Groß­
schutzgebieten).

B Lage der Großschutzgebiete mit 
hauptamtlicher Betreuung

Zunächst soll ein Überblick über die ak­
tuelle  Ausstattung der einzelnen Bundes­
länder m it G roßschutzgebieten ver­
m itte lt werden. Von den 126 Großschutz­
gebieten in Deutschland liegen 82 (65 %) 
in neun der insgesamt e lf alten Bundes­
länder und 44 (35 %) in den fü n f neuen 
Ländern. Nur au f den Territorien der 
Stadtstaaten Bremen und Berlin sind 
keine Großschutzgebiete vorhanden 
(Abb. 3). A u f die m ittle re  Ausstattung 
m it Großschutzgebieten in a lten und 
neuen Ländern bezogen, weist jedes 
Bundesland der e lf a lten Länder durch-

1%

Datengrundlage: 70 von 121 angeschriebenen Instituten

A bb . 2: S ituation d e r  h a u p ta m tlic h e n  B e treu u n g  in deutschen G roßschutzgeb ie ten . V on 7 0  a n  d e r  

U m fra g e  b e te ilig te n  In s titu tio n e n  w e is e n  8  N a tio n a lp a rk e , 7 B io s p h äre n rese rv a te  u n d 2 2  N a tu r ­

p a rk e  e in e  h a u p ta m tlic h e  B e tre u u n g  a u f. B e i 3  w e ite re n  In s titu tio n e n  is t e in e  so lch e  in  P la ­

nung . H inw eis: E ine lä n d e rb e z o g e n e  D a rs te llu n g  d ie s e r D a te n  z e ig t  A b b . 4  in  d ie s e m  K a p ite l.

Tab. 2. P ersonalstärke a n  h a u p ta m tlic h e n  S c h u tz g e b ie ts b e tre u e r/in n e n  (SGB) in  d e u ts c h e n  

G ro ß sch utzg eb ie ten . D ie  N a m e n  u n d  A d re s s e n  d e r  In s titu tio n e n  k ö n n e n  a n h a n d  d e r  S ch lüs­

s e ln u m m ern  Kap. 6 .4 .2  (A n h a n g ) e n tn o m m e n  w e rd e n . S c h u tz g e b ie ts ty p e n : N a t io n a lp a rk e  =  

0 1 -0 9 ; B io s p h äre n rese rv a te  =  1 0 -1 7 ;  N a tu rp a rk e  1 8 -7 0 .

SGB-zahlenklasse 45 27-28 23-24 13-15 8-9 5-6 3-4 1-2 k.Ang.

06
13
16

Großschutz- 32 09
gebiete 36 1 0

37 17 25
(Schlüssel-Nr.) 38 34 30

07 39 35 48
14 41 40 51

01 05 0 2 33 43 45 52
03 11 08 1 2 42 63 47 61 49

Summe: 37 1 2 2 2 4 11 6 8 1

Tab. 3. B u n d e s la n d b e zo g e n e  Ü b e rs ic h t d e r  G ro ß s c h u tz g e b ie te  (G SG ) m it  u n d  o h n e  h a u p t­

a m tlic h e  S c h u tz g e b ie ts b e tre u u n g  s o w ie  A n z a h l d e r  h a u p ta m tlic h e n  B e tre u u n g s k rä fte .

*  = ein  S ch u tzg e b ie t m it  h a u p ta m tl. B e tre u u n g  (4 9 ) m a c h te  k e in e  Z a h le n a n g a b e ; SGB = 
S c h u tzg e b ie ts b e tre u e r/in n e n .

B u n d e s lä n d e r B W Ü B A Y H E S N D S N R W S L H R P F B R B M V P S A C S A N T H Ü

GSG o h n e  hauptamtl. SGB 4 8 2 4 2 1 4 0 0 1 4 2
GSG m it  hauptamtl. SGB 
GSG ohne entspr. Angabe

0 4 2 5 0
1

1 1 15 4 2 1 2

S u m m e  G S G :  7 0 4 12 4 9 3 2 5 15 4 3 5 4

Summe hauptamtl. SGB: 303 0 32 8 32* 0 24 2 121 59 14 5 6
Summe SGB: alte/neue Länder 98* 205
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3 Voraussetzungen und A nfo rde rungen  fü r  den Fortb ildungsberuf

□ NP
□ BR 
■ NLP

Datengrundlage: 126 Großschutzgebiete, 16 Länder

A b b . 3: V erte ilu n g  d e r  G ro ß s c h u tzg e b ie te  a u f  d ie  B un des län der. Zu  V ergleichszw ecken w u rd e n  

a lte  u n d  n e u e  B u n d e s lä n d e r (in  a lp h a b e tis c h e r A b fo lg e )  s e p a ra t dargeste llt.

N LP  = N a tio n a lp a rk e ; BR =  B io s p h ä re n re s e rv a te ; N P  =  N a tu rp a rk e .

schnittlich 7,5, jedes der neuen Länder 
aber 8 , 8  Großschutzgebiete auf. D am it 
lieg t der m ittle re  Großschutzgebietsan­
te il in den neuen Bundesländern um 
etw a das 1 ,2 fache höher als in den 
A lten . Am ausgeprägtesten ist dieser 
Unterschied im H inblick au f die N atio ­
nalparke (NLP) und Biosphärenreser­
vate (BR). W ährend in den a lten Bundes­
ländern durchschnittlich 0,6 bzw. 0,7 
NLP/BR auf jedes Land entfa llen , sind es 
in neuen Ländern m it 1,4 bzw. 1,6 
NLP/BR m ehr als doppe lt so viele.

Im H inblick auf die Daten der 70 
Großschutzgebiete, die sich an der Um­
frage bete ilig ten , g ib t es in den alten 
Bundesländern m it 13 zu 25 In s titu tio ­

nen fast zweimal mehr Schutzgebiete 
ohne Betreuung als m it (Verhältnis GSG 
m./o. Betr. = 1:1.9). Für die neuen Bun­
desländer zeigt sich ein gegenläufiger 
Trend. Hier stehen einem unbetreuten 
Schutzgebiet annähernd drei Schutzge­
b ie te  m it hauptam tlicher Betreuung 
gegenüber (Verhältnis GSG m./o. Betr. = 
1:0,3). Die Verteilung der Großschutz­
gebiete  m it hauptam tlicher Schutzge­
bietsbetreuung auf die einzelnen Bun­
desländer w ird  von Abbildung 4 veran­
schaulicht. Die Darstellung zeigt auch, 
dass nach den vorliegenden Befunden 
Brandenburg derzeit das einzige Bun­
desland ist, in dem sämtliche Großschutz­
gebiete hauptam tlich betreut werden.

3.1.2 Organisation

A Hauptaufgabenfelder

Datengrundlage. Von insgesamt 39 
Schutzgebietsverwaltungen gaben 38 
Auskunft über die fü n f w ichtigsten A u f­
gabenfe lder der bei ihnen tä tigen  
hauptam tlichen Schutzgebietsbetreuer/ 
innen. Hiervon liegen seitens des Natur­
schutzfonds Brandenburg fü r 8  Groß­
schutzgebiete des Landes (32, 33, 35, 36, 
37, 38, 40, 41) die entsprechenden Aus­
kün fte  in zusammenfassender Form vor. 
Insgesamt umfassen die überm itte lten  
In form ationen 162 Einzeloptionen, w o ­
bei verschiedentlich komplexe A nw or­
ten in E inzelantworten zerlegt und ein­
zeln aufgenom m en w urden.

Hauptaufgabenfelder. Die vo rlie ­
genden A n tw o rte n  lassen sich acht 
H auptaufgabenfe ldern  sowie einer 
Sammelkategorie „Ü b rig e " zuordnen. 
In ihr sind wenig repräsentative Aufga­
ben (<2 Nennungen) zusammengefasst. 
Die beiden von den Schutzgebietsver­
w a ltungen m it Abstand am häufigsten 
genannten A ufgabenbere iche ihrer 
Schutzgebietsbetreuer/innen sind „Ö f­
fen tlichke itsa rbe it & U m w eltb ildung  
(incl. Führungen)" (21.6 % von 162) 
sowie „G ebietsbetreuung, -kontro lle  u. 
-Überwachung" (19.8 %). M it deu tli­
chem Abstand fo lgen  dann die Bereiche 
„Besucherbetreuung & Besucherlen­
kung" (10.5 %), „Landschafts- u. Bio­
topp flege , Vertragsnaturschutz incl. 
dessen Betreuung" (9.9 %) sowie „K ar­
tierungstätigkeiten, M on ito ring  & Doku­
m en ta tion " (8 . 6  %). Die drei verb le i­
benden A ufgabenfe lder werden durch 
A n tw o rthäu figke iten  von unter 8  % ge­
kennzeichnet. Die fü n f am häufigsten 
genannten A ufgabenfe lder lassen sich 
den Funktionsbereichen „A rten-, Bio­
top - und Landschaftspflege und -be- 
tre u u n g " sowie „N aturschu tzverm itt­
lung, In fo rm ationstä tigke it und Besu­
cherbetreuung" des neuen Berufsbildes 
„G N&L" zuordnen (vgl. Kap. 3.2.1). 
Tabelle 4 ve rm itte lt eine zusammenfas­
sende Übersicht der e rm itte lten  A u fga­
benfelder, A bb ildung 5 veranschaulicht 
die entsprechenden Daten.

Bei der P rojektum frage w urden zu 
Vergleichszwecken ebenfalls Daten zu 
den w ichtigsten Aufgaben von haupt­
amtlichen Kräften erhoben, die gegen­
w ärtig  bei Landschaftspflegeverbänden

A bb . 4: A n te il d e r  G roßsch utzg eb ie te  m it  h a u p ta m tlic h e r S chutzgebie tsbetreuung in den  e in ze l­

n e n  B undes ländern  nach d e n  D a te n  d e r  P ro jek tu m frag e .

m Jo. Betr. = m it/o h n e  h a u p ta m tlic h e  B e treu u n g ; k .a . = k e in e  A ngabe; k.B. = ke ine  B ete iligung  an  

d e r  P ro jektum frage .
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3.1 A k tue lle r Sachstand zu Organisation, Personalstruktur und Fortb ildung von „Schutzgebietsbetreuersystem en

A b b . 5: S p e k tru m  d e r  H a u p ta u fg a b e n fe ld e r  

h a u p ta m tlic h e r  S c h u tz g e b ie ts b e tre u e r/in n e n  

in  deu ts ch e n  G ro ß s c h u tzg e b ie te n . P ro z e n t­

a n g a b e n  b e z ie h e n  sich a u f  d ie  S u m m e  d e r  

N e n n u n g e n . Z u r  E rlä u te ru n g  d e r  v e rw e n d e ­

te n  A b k ü rz u n g e n  s. A b b . 6 .

Übrige
8 .0 %

TechnDienst
6 .8 %

ÖA, UmwB 
2 1 .6 %

Info/Beslnfo 
7.4%

ArtBiotSch
7.4%

Kart/Monit 
8 .6 %

Pflege/VNatSch
9.9%

D a t e n g r u n d l a g e :  1 6 2  N e n n u n g e n ,  3 8  I n s t i t u t i o n e n

SGBetr/Kontr
19.8%

BesBetr
10.5%

A b b . 6 : S p e k tru m  d e r  H a u p ta u fg a b e n fe ld e r  

v o n  K rä fte n , d ie  b e i L a n d s c h a fts p fle g e v e r­

b ä n d e n  in  D e u ts c h la n d  ä h n lic h e  A u fg a b e n  

w ie  „ S c h u tz g e b ie ts b e tre u e r/in n e n "  in  G ro ß ­

s c h u tz g e b ie te n  w a h rn e h m e n .

A d m in A u fg  = a d m in is tra t iv e  A u fg a b e n  (z.B . 

B e tre u u n g  von  P fle g e a rb ., A b re c h n u n g , E in ­

s a tz  u. V e rm ittlg . v. A rb e its g ru p p e n  u. M a ­

sc h in en ); Ö A , U m w B  =  Ö ffe n t lic h k e its a r -  

b e it /U m w e ltb ild u n g ; O r g Æ o o r d  =  O rg a n is a ­

tio n s - u. K o o rd in a tio n s a u fg ., V e rm a rk tg  = 

V e rm a rk tu n g  vo n  re g io n a le n  P ro d u k te n ;  

Fach lB era tg  =  facht. B e ra tu n g  in  U m w e lt -  u. 

N a tu rs c h u tz ; S G B e tr/K o n tr =  S c h u tz g e b ie ts ­

b e tre u u n g  u. -k o n tro lle ; K art/E rfass  = K a r tie ­

ru n g e n  u. A rte n e rfa s s u n g e n .

Übrige 
Kart/Erfass 7.1% 

2.9°/«
SGBetr/Kontr 

4.3%

FachlBeratg 
4.3%

Vermarktg 
5.7%

Org./Koord 
11.4%

ÖA, UmwB 
14.3%

D a t e n g r u n d l a g e :  7 0  N e n n u n g e n ,  2 1  I n s t i t u t i o n e n

Pflegemaßn
34.2%

AdminAufg
15.7%

Tab. 4. R a n g fo lg e  d e r  w ic h tig s te n  A u fg a b e n ­

fe ld e r  h a u p ta m tlic h e r S c h u tz g e b ie ts b e tre u e r/ 

in n e n  in  G ro ß s c h u tzg e b ie te n . D a te n g ru n d ­

la g e  b ild e n  162 E in ze la n g a b e n  (n ,) vo n  3 8  

G ro ß s c h u tzg e b ie ts v e rw a ltu n g e n  ( 8  N a t io n a l­

p a rk e , 7 B io s p h ä re n re s e rv a te , 2 4  N a tu r ­

p a rk e ).

Rang Aufgabenfelder hauptamtl. Schutzgebietsbetreuer/innen ni %

1 Öffentlichkeitsarbeit & Umweltbildung (incl. Führungen) 35 21,6
2 Gebietsbetreuung, Gebietskontrolle, Gebietsüberwachung 32 19,8
3 Besucherbetreuung, Besucherlenkung 17 10,5
4 Landschafts- bzw. Biotoppflege, Vertragsnatsch. u. dessen Betreuung 16 9,9
5 Kartierungsaufgaben, Monitoring & Dokumentation 14 8,6
6 Arten- & Biotopschutz 12 7,4
6 Informationstätigkeiten bzw. Besucherinformation 12 7,4
7 Technischer Dienst, Instandhaltung & praktische Arbeiten 11 6,8

„Übrige“
■ Betreuung von landkreiseigenen Grundstücken bzw. ABM-Kräften (n=2)
■ Fachaufgaben (n=1)
■ Fahrverkehrskontrolle (n=1)
■ Forschung u. Statistik (n=1)
■ Gefahrenabwehr (n=1)
■ Gestaltung v. Dorf- u. Stadtfesten (n=1)
■ Koordination (n=1)
■ Naturschutzmanagement (n=2)
■ Parkplatzüberwachung (n=2)
■ wissenschaftliche Arbeiten (n=1)

13 8,0

Summe 162 100,0
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3 Voraussetzungen und A n fo rderungen fü r  den Fortb ildungsberuf

Datengrundlage: 36 Großschutzgebiete

Abb. 7: Tarifliche Eingruppierung hauptamtlicher Schutzgebietsbetreuer/innen aus 36 Groß­
schutzgebieten in 10 Bundesländern.
BAT = Bundesangestelltentarif (OstA/Vest), MTW =  Manteltarif für Waldarbeiter (OstA/Vest); 
BMTG =  Bundesmanteltarif f. Arbeiter gemeindlicher Verwaltungen u. Betriebe.

ähnliche Tätigke iten  w ie  Schutzgebiets­
betreuer/innen in Großschutzgebieten 
ausüben. D a tengrund lage b ilden in 
diesem Fall 21 Verbände m it 70 Haupt- 
au fgaben-N ennungen. Die entspre­
chenden Auswertungsergebnisse w e r­
den von A bb ildung  6  veranschaulicht.

Ein Vergleich der H auptaufgaben­
fe ld e r von Großschutzgebietsbetreu- 
e r(inne)n  m it denen von Pflegever­
bandskräften (Abb. 5 vs. Abb. 6 ) zeigt, 
dass vier H auptaufgabenbereiche bei 
beiden Gruppen w e itgehend identisch 
sind (B iotop- u. Landschaftspflegear­
be iten ; Ö ffe n tlichke itsa rbe it & Um­
w e ltb ild u n g ; Schutzgebietsbetreuung 
und -Überwachung; Kartierungs- u. Er­
fassungsaufgaben). Ihre jew e ilige , an 
der H äu figke it der Nennung gemesse­
ne Bedeutung ist jedoch deutlich ver­
schieden. W ährend bei den Kräften der 
P flegeverbände (erwartungsgem äß) die 
D urch führung von B iotop- und Land­
schaftspflegearbe iten m it über 34 % 
dom in ie rt, sind dies bei Schutzgebiets­
betreuer/innen die Aufgabenfe lder „Ö f­
fen tlichke itsa rbe it & U m w e ltb ildung" 
(21.6 %) sow ie „G eb ie tsbetreuung, 
-ko n tro lle  & -Überwachung" (19,8 %).

B Dienstbezeichnung

D atengrundlage. Von 37 Großschutzge­
b ie ten  m it hauptam tlicher Gebietsbe­
treuung  machten 35 Angaben zur bis­
lang üblichen Dienstbezeichnung ihrer 
Schutzgebietsbetreuer/innen ( 8  NLP, 7 BR,

20 NP). Insgesamt wurden 37 Bezeich­
nungen genannt (incl. 2 Doppelangaben).

Die Ergebnisse sind Tabelle 5 zu en t­
nehmen. Die Angaben der einzelnen 
Schutzgebietsverwaltungen lassen sich 
10 Bezeichnungskategorien zuordnen. 
Unter ihnen überwiegen m it 86,5 % aller 
Nennungen schutzgebietstypunabhän­
gige („neu tra le ") Dienstbezeichnungen. 
Die anhand der vorliegenden Daten m it 
Abstand gebräuchlichste Bezeichnung ist 
„N atu rw ach t" bzw. „N aturw acht-M itar- 
b e ite r", ihr folgen „Naturschutzwacht 
bzw. -w art" und „Schutzgebietsbetreuer". 
U nter den gebietstypbezogenen Be­
zeichnungen, die 13.5 % aller Nennun­

gen umfassen, überw ieg t der Begriff 
„N ationa lparkw acht bzw. -w a rt".

C Tarifliche Eingruppierung

Datengrundlage. Aus 36 von 38
Großschutzgebieten m it hauptam tlicher 
Schutzgebietsbetreuung (10 Bundeslän­
der) liegen verw ertbare Angaben zur 
ta riflichen  E ingruppierung ihrer Schutz­
gebietsbetreuer/innen vor. Für das Bun­
desland Brandenburg stehen allerdings 
nur summarische Angaben fü r  die 15 
dortigen Großschutzgebiete zur Verfü­
gung, was eine de ta illie rte , schutzge­
bietsbezogene Auswertung verhindert. 
Von den meisten Institu tionen wurden 
die Tarifgruppen leider ohne die jew e i­
ligen Personenzahlen übe rm itte lt. Aus­
sagen zur m ehrheitlich realisierten Ver­
gü tung  sind deshalb nur in e inge­
schränkter Form möglich.

Nach den vorliegenden Daten besit­
zen die Schutzgebietsbetreuer/innen in 
69 % der Großschutzgebiete (n = 25), die 
sich an der Umfrage bete ilig ten, Ange­
stellten- und in 28 % der Institu tionen 
(n=10) Arbeiterstatus. In einem Groß­
schutzgebiet sind die M ita rbe ite r/innen 
teilweise im Angeste llten-oder A rbe ite r­
verhältnis beschäftigt (Abb. 7). Tabelle 6  

fasst die in den einzelnen Schutzgebie­
ten realisierten ta riflichen E ingruppie­
rungen zusammen.

Nach Maßgabe von 18 Großschutz­
gebieten, aus denen In fo rm ationen zur 
Einstufung ihrer insgesamt 136 Schutz­
gebietsbetreuer/innen (Angestelltenver­
hältnis) vorliegen, w ird  die Mehrzahl

Tab. 5. Bisherige Dienstbezeichnungen hauptamtlicher Schutzgebietsbetreuer/innen in 35 
deutschen Großschutzgebieten (8 NLP, 7 BR, 20 NP). Es erfolgten 2 Doppelnennungen.

Dienstbezeichnung rij %

Neutral
Naturwacht (n=17), Naturwächter (n=1) 18 48,6
Naturschutzwacht (n=2), Naturschutzwart (n=2) 4 10,8
Schutzgebietsbetreuer 4 10,8
Landschaftspfleger, Landschaftspflegefachkraft 2 5,4
Ranger 2 5,4
Besucher-Service 1 2,7
Biotopbetreuer 1 2,7

Gebietstypbezogen
Nationalparkwacht (n=2), Nationalparkwart (n=1) 3
Nationalparkdienst 1 13,5
Naturparkwacht 1

Summe 37 100
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3.1 A k tue lle r Sachstand zu Organisation, Personalstruktur und Fortb ildung von „Schutzgebietsbetreuersystem en

Vb Vc VI Vlb VII Vllb
BAT-Vergütungsgruppen

Abb. 8: Häufigkeitsverteilung der BAT-Vergütungsgruppen von 136 hauptamtlichen Betreu­
ungskräften in 18 deutschen Großschutzgebieten.

Tab. 6. Übersicht über die tarifliche Eingruppierung hauptamtlicher Schutzgebietsbetreuer/in- 
nen in 36 Großschutzgebieten Deutschlands (8 NLP; 7 BR; 21 NP; Bundesländer BAY, BRB, HES, 
MVP, NDS, RPF, SAC, SAN, SLH u. THÜ).
k.A.= keine Angabe zur Tarifgruppe; Schl.-Nr. = Schlüssel-Nummer der Schutzgebiete (s. Kap. 
6.4.2); Sondv. =  Sondervereinbarung; BAT-OZ-W= Bundesangestelltentarifvertrag (OstA/Vest); 
MTW =  Manteltarifvertrag für Waldarbeiter; BMTG = Bundesmanteltarifvertrag für Arbeiter 
gemeindlicher Verwaltungen u. Betriebe; n Inst. = Anzahl der Institutionen (Mehrfachnen­
nungen einfach gewertet); BRB = für die 15 Großschutzgebiete im Bundesland Brandenburg 
liegen nur summarische Angaben vor.

BAT-O IVb Vb Vc VI Vlb VII Vllb k.A. n Instit.

Schl.-Nr. 16 BRB 07 BRB BRB 16 03 
07 16 07

47
48 20

BAT-W IVb Vb Vc VI Vlb VII Vllb k.A. n Instit.

Schl.-Nr. 51 25 51 08 10 08 - 
61 30 6

MTW-0 W4 W5 W6 W7 Sondv. k.A. n Instit.

Schl.-Nr. 14 14 - 63 09 03
17 6

MTW-W W4 W5 W6 W7 Sondv. k.A. n Instit.

Schl.-Nr. 05 05 05 - 01 
13 06

45 4

BMTG 3 6 n Instit.

Schl.-Nr. 52 52 1

der Kräfte  nach BAT VII ve rgü te t (fast 
60 % von 136; Abb. 8 ). Als nächsthäu­
figste  Vergütungsgruppen fo lg e n  dann 
BAT V lb (21 %) und BAT Vc (13 %).

3.1.3 Personalstruktur

A Schulbildung

Datengrundlage. 35 von 36 Großschutz­
gebieten m it hauptam tlicher Schutzge­
b ie tsbetreuung be a n tw o rte te n  die 
Frage nach den Schulabschlüssen ihrer 
hauptam tlichen Betreuungskräfte (Per­
sonensumme: 302).

Die hauptam tlichen  B etreuungs­
krä fte  in Großschutzgebieten lassen sich 
drei unterschiedlichen Kategorien der 
schulischen Bildung zuordnen (Abb. 9). 
M it 57 % (n = 172) hat m ehr als die 
H älfte  a ller Schutzgebietsbetreuer/in- 
nen die Schule m it der 10. Klasse abge­
schlossen. Dieser Schulabschluss e n t­
spricht in den alten Bundesländern dem 
Realschulabschluss und in den neuen 
Ländern dem allgem einen Abschluss 
der polytechnischen Oberschule. Fast ein 
D ritte l (31 %; n = 95) der Betreuungs­
krä fte  ve rfüg t über einen Hauptschul­
abschluss (8./9. Klasse), der Rest (12 %; 
n = 35) hat die Schule m it dem A b itu r ab­
geschlossen (12./13. Klasse).

Eine nach Bundesländern d iffe re n ­
z ie rte  Betrachtung der Schulb ildung 
macht deutliche Unterschiede zwischen 
den Schutzgebietsbetreuer(inne)n der 
a lten  und neuen Länder s ichtbar 
(Abb. 10). W ährend sich fü r  d ie alten 
Bundesländereine klassische pyram idale 
Häufigkeitsstufung der jew e iligen Schul­
bildungsniveaus e rg ib t (8./9. Kl. = 63,5 % 
von 85 Personen, 10. Kl. = 28,2 %, 12./13. 
Kl. = 8,2 %), zeichnen sich die neuen Län­
der besonders durch eine um 40 % hö­
here Repräsentanz des m ittle ren  Bil­
dungsniveaus aus (8./9. Kl. = 18,9 % von 
217 Personen, 10. Kl. = 68,2 %, 12./13.KI. 
= 12,9 %).

B Berufsgruppen

Datengrundlage. Angaben zur Berufs­
g ruppenzugehörigke it der bei ihnen tä ­
tigen  Schutzgebietsbetreuer/innen lie­
gen aus 36 der 37 rückantw ortenden 
Großschutzgebiete m it hauptam tlicher 
Betreuung vor. 29 der 36 Schutzgebiets­
verw a ltungen machten darüberhinaus 
konkrete  Angaben zur jew e iligen  Per­
sonenzahl (Summe: 292 Personen).
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3 Voraussetzungen und A nfo rde rungen  fü r  den Fortb ildungsberuf

Abb. 9: Bilanzierende Darstellung der Schul­
bildung hauptamtlicher Schutzgebietsbe- 
treuer/innen aus 35 Großschutzgebieten 
(8 NLP; 7 BR; 20 NP) in 10 Bundesländern (BAY, 
BRB, HES, MVP, NDS, RPF, SAC, SAN, SLH, 
THÜ).

Abb. 11: Berufsgruppen hauptamtlicher
Schutzgebietsbetreuer/innen und ihre Häu­
figkeit in den einzelnen Großschutzgebieten. 
Mehrfachnennungen sind erfolgt.
Übrige: Teich- u. Fi sch wirte, Freiberufler, 
„Schüler".
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Datengrundlage: alte Länder 85 Personen, neue Länder 217 Pers., 35 Großschutzgebiete

Abb. 10: Nach Bundesländern differenzierte Darstellung der schulischen Bildung hauptamt­
licher Betreuer/innen in deutschen Großschutzgebieten. Alte und neue Länder zu Vergleichs­
zwecken separiert dargestellt.
8./9. Kl. = Hauptschulabschluss; 10. Kl. =  Realschule/polytechn. Oberschule; 12J13. Kl. = Abitur.
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Abb. 12: Relativer Personenanteil hauptamt­
licher Schutzgebietsbetreuer/innen an den 
vertretenen Berufsgruppen. Mehr als ein Be­
rufsabschluss möglich.
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3.1 A k tue lle r Sachstand zu Organisation, Personalstruktur und Fortb ildung  von „Schutzgebietsbetreuersystem en

Tab. 7. Ü bersicht d e r  G ro ß s c h u tzg e b ie te , in  d e n e n  F o rtb ild u n g s m a ß n a h m e n  z u r  b e ru flic h e n  

Q u a lifiz ie ru n g  ih re r  h a u p ta m tlic h e n  S c h u tz g e b ie ts b e tre u e r/in n e n  d u rc h g e fü h r t  w e r d e n  o d e r  

w e rd e n  sollen (3 0 ). B ezü g l. d e r  S ch lü ss e ln u m m ern  s ie h e  K ap . 6 .4 .2 . S ch l.-N r. in  F e ttd ru c k :  

system atische F o rtb ild u n g s m a ß n a h m e  m it  L e h rp la n .

S ch u tzg eb ie ts typ e n : N a tio n a lp a rk e  = 07-09; B io s p h ä re n re s e rv a te  =  10 -1 7 ; N a tu rp a r k e  1 8 -7 0

Fortbildungsmaßnahmen zur 
beruflichen Qualifizierung

Großschutzgebiete (Schlüsselnummern) Summe

NEIN 01,07, 16, 25, 47, 51,52, 57, 61 9

J A 02, 03, 05, 06, 08, 09, 10, 11, 12, 13, 14, 17, 30, 
32, 33, 34, 35, 36, 37, 38, 39, 40, 41, 42, 43, 45, 
48, 63

28

Berufsgruppen: Schutzgebietsebene. 
Basierend auf 49 Angaben (M ehrfach­
nennungen möglich) der 36 Großschutz­
gebiete gehören die Schutzgebietsbe­
treuer/innen der Institu tionen durch­
schnittlich 2,3 verschiedenen Berufs­
gruppen an (Max. 6  Grp.: n = 2; Min. 1 
Grp.: n = 11). Dabei entstammen die 
Schutzgebietsbetreuer/innen in den 
meisten Großschutzgebieten am häufig­
sten den Berufsgruppen der Forstwirte 
(32,7 % von 49 Nennungen), Handwer­
ker (20,4% ), Landw irte (14,3% ) und 
Akadem iker (10,2% ). Kaufmännische, 
soziale und Ingenieurberufe haben zu­
sammen einen A n te il von 14,3 %, die 
verbleibenden Berufsgruppen („Übrige": 
Teichwirte, Fischwirte, „Schüler", Frei­
beru fle r) von 8,2%  der Nennungen 
durch die Institu tionen (Abb. 11).

Berufsgruppen: Personenebene. Auf 
den Personenanteil bezogen zählt m it
73,3 % die Mehrzahl der Schutzgebiets­
betreuer/innen ebenfalls zur Berufs­
gruppe der Forstw irte, Handwerker und 
Landwirte (33,9, 20.9 bzw. 18,5 % von 
292). Im Anschluss fo lgen  dann jedoch 
m it 12,3 % Ingenieurberufe (forst-, na­
turwissenschaftliche u. sonstige Ing. m it 
Abschluss an FH oder Universitäten) und 
kaufmännische Berufe (9,9 %). Die übri­
gen Berufsgruppen kommen zusammen 
auf einen Ante il von 4,5 % (Abb. 12).

3.1.4 Fortbildungsmaßnahmen

A Art der Fortbildung

Datengrundlage. Von 39 Großschutzge­
bieten m it hauptam tlicher Betreuung 
machten 37 auswertbare Angaben dar­
über, ob ihre Betreuungskräfte Fortb il­
dungsmaßnahmen erfahren, m it denen 
bislang die Erlangung einer entspre­
chenden beruflichen Q ua lifika tion  (z.B. 
gebietsintern, landesweit) angestrebt 
wurde.

Fortb ildungen zur beruflichen Qua­
lifiz ierung. Neun der 37 Großschutzge­
bietsverwaltungen (24,3 %) gaben an, 
dass bei ihnen keine Fortbildungsm aß­
nahmen zur Erlangung einer be ru fli­
chen Q ua lifika tion  durchge führt w er­
den. Einige Institu tionen begründeten 
diese A n w o rt m it bereits vorhandenen 
einschlägigen Q ua lifika tionen ihrer Be­
treuungskräfte (z. B. abgeschlossenes na­
turwissenschaftliches Hochschul-/Fach- 
hochschulstudium, abgeschlossene Fort­

bildung zum Fachagrarw irt). Die rest­
lichen 28 Institu tionen (75,7 %) bejahten 
die Frage nach Fortb ildungen m it dem 
Ziel der beruflichen Q ualifiz ierung, da­
runter ein Schutzgebiet m it entspre­
chenden Planungen (30). Demnach sind 
in mehr als drei V ierte l a ller rückm el­
denden Großschutzgebiete m it haup t­
am tlicher Betreuung Fortbildungsm aß­
nahmen m it qua lifiz ierendem  Ziel be­
absichtigt oder w erden durchgeführt. Es 
ist jedoch nicht ganz auszuschließen, 
dass einzelne positive Rückmeldungen 
interne Fortbildungen fü r bereits e in ­
schlägig qua lifiz ie rte  Betreuungskräfte 
betreffen. Die entspechenden Daten 
können Tabelle 7 entnom m en werden.

22 Schutzgebietsverwaltungen (78,6 % 
von 28) gaben an, dass es sich bei ihren 
Fortbildungsmaßnahmen um systema­
tische Fortbildungen (z.B. au f der Basis 
eines Rahmenlehrplanes) hande lt 
(Tab. 7). Drei Institu tionen (03, 06, 10) 
verneinten diese Frage, drei w e itere  
machten hierüber keine Angaben (08, 
17, 30).

A bb ildung  13 veranschaulicht d ie 
V erte ilung der Großschutzgebiete, in 
denen qualifiz ierende Fortb ildungen re­
a lis ie rt oder gep lan t sind, a u f die 
Bundesländer. Die Grafik zeigt, dass 75 % 
der entsprechenden Ins titu tionen  in den 
neuen Ländern angesiedelt sind und 
d o rt ihren absoluten Schw erpunkt in 
Brandenburg aufweisen.

B Finanzierungsübersicht

Datengrundlage. 25 der 28 in Tabelle 7 
au fge füh rten  Schutzgebie tsverw altun­
gen in fo rm ie rten  über die F inanzierung 
der Fortb ildungsm aßnahm en ih re r 
hauptam tlichen Betreuungskräfte. Drei 
Institu tionen machten h ie rübe r keine 
Angaben (17, 30, 48). Es e rfo lg te n  46 
Nennungen.

Landesmittel haben nach den vo rlie ­
genden Daten m it 20 von 46 Nennungen 
(43.5 %) die größ te Bedeutung bei der 
Finanzierung der Fortb ildungsm aßnah­
men. Ihnen fo lgen  EU-M ittel (z. B. Europ. 
Sozialfonds), E igenm itte l und Zuschüsse

16

Bundesländer
Datengrundlage: 28 von 36 Institutionen

A b b . 13: B u n d e s la n d b e zo g e n e  D a rs te llu n g  d e r  G ro ß s c h u tz g e b ie te  m it  F o rtb ild u n g s m a ß n a h ­

m e n  z u r  b e ru flic h en  Q u a lif iz ie ru n g  ih re r  h a u p ta m tlic h e n  B e tre u u n g s k rä fte .

S oll = M a ß n a h m e n  g e p la n t.
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Datengrundlage: 46 Nennungen, 25 Institutionen
Mittel

A b b . 14: R e la tiv e r  M it te la n te i l  b e i d e r  F in a n z ie ru n g  v o n  b e ru fs q u a lifiz ie re n d e n  F o rtb il­

d u n g s m a ß n a h m e n  fü r  h a u p ta m tlic h e  B e tre u u n g s k rä fte  in  2 5  G roß sch u tzg eb ie ten  (B undes­

lä n d e r: BAY, BRB, HES, M VP, N D S , S A N , SLH, TH Ü ). Es s in d  M e h rfa c h n e n n u n g e n  e n th a lte n . 

Z u sch L a n d A /e rb  = Zuschüsse des L a n d es /v o n  V erb än d en .

Tab. 8 : L ä n d e r- u n d  s c h u tz g e b ie ts b e z o g e n e  Ü b e rs ich t d e r  z u r  F in an z ie ru n g  von  F o rtb il­

d u n g s m a ß n a h m e n  fü r  h a u p ta m tlic h e  B e tre u u n g s k rä fte  z u r  V erfü g u n g  s te h e n d e n  M it te l.

( * )  = su m m arisch e  A n g a b e  des N a tu rs c h u tz fo n d s  B ra n d e n b u rg  fü r  a lle  15 G ro ß sch utzg eb ie te .

Land Landes­
mittel

EU-Mittel Eigenmittel Landeszu­
schüsse

Arbeits­
amt

Zusch. v. 
Verbänden

BAY 1 0 - . . - 1 0

BRB n (*) - - - -
HES 13 - 45 45 - -
MVP 03 - 03 14 - -
NDS 05, 06 - 05 - - -
SAN - - - 63 - -
SLH - - 08 - 08 -
THÜ - - - 09 09 -

Summe 2 0 15 4 4 2 1

Tab. 9. L ä n d e r- u. s c h u tz g e b ie ts b e z o g e n e  Ü b e rs ich t b is h e rig e r  A b s o lv e n t(in n )e n  von F o rtb il­

d u n g s m a ß n a h m e n  fü r  h a u p ta m tlic h e  B e tre u u n g s k rä fte  aus 2 3  G roß sch u tzg eb ie ten  (Schlüs­

s e ln u m m e rn ; s ie h e  K ap . 6 .4 2 ).

*  =  A b s ch lu s s p rü fu n g  z. Gepr. N a tu r -  u. L a n d s c h a fts p fle g e r(in ) (GN&L) s te h t noch aus. 1) = PO  

v. 6 . 03. 98 ; 2 )  = s e it  19 94  (4 m o n a t ig e r  V o llz e itle h rg a n g )

Land Institutionen Absolvent(inn)en % Fortbildungsziel

BRB
02, 11, 12, 32, 33, 
34, 35, 36, 37, 38, 
39, 40, 41 ,42 , 43

ca. 189 64.5
„Landeszertifikat Na­
tu rwacht“ ; künftig 
„GN&L“ 1)

HES 13 ca. 30 10.2 „Staatl. gepr. Natur- u. 
Landschaftspfleger“ 2)

MVP 14 9 3.1 k.A.

NDS 05 19* 6.5 „GN&L“ 1)

SAN 63 25 8.5 k.A.

THÜ 09 21 7.2 k.A.

Summe 20 ca. 293 100

des Landes m it 32,6 % bzw. jeweils
8,7 %. Die übrigen, deutlich seltener zur 
V erfügung stehenden Finanzierungs­
m öglichkeiten (Arbeitsamt, Zuschüsse 
von Verbänden) kommen zusammen 
auf einen Ante il von 6,5 % (Abb. 14).

W ie jedoch die länder- und schutzge­
bietsbezogene Detaildarstellung (Tab. 8 ) 
zeigt, ist dieses Ergebnis dahingehend 
zu relativieren, dass EU-Mittel bisher 
ausschließlich im Land Brandenburg im 
Rahmen der Naturw acht-Fortb ildungen 
eingesetzt w orden sind. Landesmitteln, 
E igenm itte ln und Zuschüssen des Landes 
kom m t deshalb in den meisten Bundes­
ländern die größere Bedeutung zur 
Fortb ildungsfinanzierung zu.

C Absolventen

Datengrundlage. Aus 20 von 22 Groß­
schutzgebieten, welche die Durchfüh­
rung systematischer Fortbildungsm aß­
nahmen fü r  ihre hauptam tlichen Be­
treuungskrä fte  bejahten, liegen auch 
Daten über die Zahl bisheriger Absol- 
vent(inn)en vor. Zwei Institu tionen (45, 
48) konnten diesbezüglich keine Zah­
lenangaben machen.

Den Angaben zufo lge haben bisher 
etwa 293 Personen an Fortbildungs­
maßnahmen in Großschutzgebieten te il­
genom m en (Tab. 9), was durchschnitt­
lich etwa 15 Personen pro Institu tion  
entspricht. Es ist allerdings zu berück­
sichtigen, dass in einem der au fge füh r­
ten Schutzgebiete (05), w o eine berufs­
begleitende Fortb ildung m it dem Ziel 
„Gepr. Natur- u. Landschaftspfleger/in" 
e rfo lg te , die Abschlussprüfung noch 
aussteht. Spitzenreiter im Hinblick auf 
eine qualifiz ierende Fortbildung haup t­
am tlicher Schutzgebietsbetreuer/innen 
ist m it ca. 189 Personen (15 Großschutz­
gebiete) e indeu tig  das Bundesland 
Brandenburg.

D Zuständige Stellen und Prüfungs­
ordnungen

Datengrundlage. In 27 von 28 Groß­
schutzgebieten liegen im Hinblick auf 
die Abschlussqualifikation zur bisheri­
gen Fortb ildung ihrer hauptam tlichen 
Betreuungskräfte Aussagen über m ög li­
che zuständige Stellen und Prüfungs­
ordnungen (bzw. Äquivalente dersel­
ben) vor. Die von einigen Institu tionen 
gemachten Aussagen sind jedoch im 
Hinblick auf vorangegangene Angaben
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3.1 A ktue lle r Sachstand zu Organisation, Personalstruktur und Fortb ildung von „Schutzgebietsbetreuersystem en

Tab. 10. Länder- u n d  s c h u tz g e b ie ts b e z o g e n e  Ü b e rs ic h t d e r  P rü fu n g s o rd n u n g e n  (P O ) u n d  d e r  

fü r  A b s ch lu ssp rü fu ngen  z u s tä n d ig e n  S te lle n  im  H in b lic k  a u f  F o rtb ild u n g s m a ß n a h m e n  fü r  

h a u p ta m tlic h e  B e tre u u n g s k rä fte  in  G ro ß s c h u tzg e b ie te n .

N W  = N a tu rw a c h t; (G )N & L  =  (G e p r.) N a tu r -  u. L a n d s c h a fts p fle g e r/in ; 1) s e it  1994; 2 )  b u n d e s ­

w e ite  VO v. 6. 03. 1998; LW K  = L a n d w irts c h a fts k a m m e r; A  = §  4 6  (1 ) BBIG (L ä n d e rre g e lu n g );  

B =  §  4 6  (2 ) BBIG (b u n d e s e in h e itlic h e  R e g e lu n g ).

Land Institutionen „PO“ Für Prüfung zuständige Stelle

BRB 02, 11, 12, 32, 33, 
34, 35, 36, 37, 38, 
39,40, 41,42, 43

Landeszertifikat NW A
Naturschutzfond BRB, 
Landeslehrstätte BRB

HES 13

45

„Staatl. gepr. N&L“ 1): B 

„Landschaftspfleger“

Hessische Lehr- u. 
Forschungsanstalt Eichhof, Bad 
Hersfeld 
keine Angabe

MPV 48 „ist noch zu klären“ „z.Z. in Arbeit“

NDS 05 GN&L2);B LWK Weser-Ems, Oldenburg

SAN 63 keine Angabe Fachhochschule Quedlinburg

SLH 08 „in Diskussion“ „in Diskussion“

THÜ 09 „ab 31.12.98 in Kraft“ Landesverwaltungsamt Weimar

teilweise w idersprüchlich und en tw er­
fen kein klares Bild von der A rt der A b­
schlussqualifikation ihrer Fortbildungs- 
maßnahmen. Auch w ar w iede rho lt fest­
zustellen, dass der im Fragebogen ver­
wendete term inus technicus „zuständige 
Stelle" o ffenbar unbekannt w ar und 
missverstanden wurde.

Fünf Großschutzgebiete (03, 06, 14, 
17, 30*) verneinten fü r  ihre Institu tion 
das Vorhandensein von Prüfungsord­
nungen bzw. zuständigen Stellen. Diese 
Angaben lassen verm uten, dass in den 
betre ffenden Gebieten Fortb ildungs­
maßnahmen fü r hauptam tliche Betreu­
ungskräfte m it gebietsintern gü ltigen 
Abschlüssen/Zusatzqualifikationen en­
den (* = Fortb ildungen sind geplant). 22 
Großschutzgebietsverwaltungen bejah­
ten das Vorliegen von Prüfungsordnun­
gen bzw. ein Vorhandensein von fü r A b­
schlussprüfungen zuständigen Stellen. 
Sie lassen sich in Institu tionen m it (o f­
fensichtlich) in tern  bzw. landesweit gü l­
tigen Zusatzqualifikationen sowie m it 
(zukün ftig ) bundesweit gü ltigen  Ab­
schlüssen unterte ilen  (Tab. 10). Sofern 
zuständige Stellen angegeben wurden, 
sind diese ebenfalls Tabelle 10 zu en t­
nehmen.

Landesweit gü ltige  Abschlüsse be­
stehen bislang in Brandenburg (Landes­
ze rtif ika t Naturwacht), Hessen (13: seit 
1994 „S taatlich  g e p rü fte r Natur- u. 
Landschaftspfleger"; 45: „Zusatzausbil­
dung zum Landschaftspfleger") und 
möglicherweise in Thüringen und Sach­
sen-Anhalt. In Thüringen verwies die be­
tre ffende  Ins titu tion  (09) auf eine Prü­
fungsordnung, die Ende 1998 in Kraft 
tre ten  soll, machte jedoch keine Anga­
ben über die A rt des Abschlusses. Ein 
Schutzgebiet in Sachsen-Anhalt (63) gab 
an, dass die dortigen  Betreuungskräfte 
fü r neun M onate die Fachhochschule zu 
Fortbildungszwecken besuchten. Ob m it 
einer landesweit oder in tern  gü ltigen 
Zusatzqualifikation abgeschlossen wurde, 
b le ib t jedoch unklar.

Die Kategorie der bundesweit g ü lti­
gen Fortbildungsabschlüsse bezieht sich 
bereits auf die im März 1998 in K raft ge­
tre tene  Fortbildungs-VO zum/zur Gepr. 
Natur- u. Landschaftspfleger/in". In Nie­
dersachsen werden die Schutzgebiets- 
betreuer/innen eines Großschutzgebie­
tes (05) ihre Abschlussprüfung verm ut­
lich A nfang 1999 in Anlehnung an diese 
neue Bundesverordnung ablegen. Es ist 
davon auszugehen, dass auch die Fort­

bildungsplanungen der Schutzgebiete in 
Mecklenburg-Vorpom mern und Schles­
wig-Holstein (48, 08) schon auf diese 
Bundesverordnung Bezug nehmen 
(Tab. 10).

E Maßnahmen zur beruflichen 
Weiterqualifizierung

Datengrundlage. 35 von 37 Großschutz­
gebieten m it hauptam tlicher Gebiets­
betreuung machten Angaben darüber, 
ob ihre Betreuungskräfte Gelegenheit 
haben, unabhängig von e tw aigen be­
rufsqualifizierenden Fortbildungen auch

an zusätzlichen beruflichen W e ite rb il­
dungsmaßnahmen te ilzunehm en.

29 Institu tionen gaben an, dass fü r  
ih r hauptam tliches Betreuungspersonal 
die M ög lichke it besteht, Veransta ltun­
gen zur beruflichen W e ite rb ildung  zu 
besuchen (Abb. 15). In sechs G roß­
schutzgebieten ist diese M ög lichke it 
n icht gegeben (09, 45, 49, 51, 61, 63).

Die von den Institu tionen genannten 
M öglichke iten der beruflichen W e ite r­
qua lifiz ie rung  lassen sich schutzgebiets­
in tern  und -extern durchgeführten  M aß­
nahmen zuordnen (Tab. 11). Die extern 
bestehenden M öglichke iten be tre ffen

■ JA
□ NEIN
□ k.Ang.

D a t e n g r u n d l a g e :  3 7  G r o ß s c h u t z g e b i e t e

A bb . 15: B ilan z ie ren d e  D a rs te llu n g  z u  d e n  in  G ro ß s c h u tzg e b ie te n  b e s te h e n d e n  M ö g lic h k e i­

te n  zu m  Besuch b e ru flic h e r  W e ite rb ild u n g s v e ra n s ta ltu n g e n  fü r  h a u p ta m tlic h e  B e tre u u n g s ­

k rä fte .
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3 Voraussetzungen und A nfo rde rungen  fü r  den Fortb ildungsberuf

Tab. 11. L ä n d e r- u n d  s c h u tz g e b ie ts b e z o g e n e  Ü b e rs ic h t g e n e re lle r  b e ru flic h e r W e ite rq u a lif i­

z ie ru n g s m a ß n a h m e n  fü r  h a u p ta m tlic h e  B e tre u u n g s k rä fte  in  2 9  G roß sch utzg eb ie ten . 

S c h u tz g e b ie ts ty p e n : N a tio n a lp a rk e  = 0 1 -0 9 ; B io s p h ä re n re s e rv a te  = 10 -17; N a tu rp a rk e  1 8 -70

L a n d I n s t i t u t i o n e n W e i t e r q u a l i f i z i e r u n g s m a ß n a h m e n

(Schlüssel-Nr.) e x t e r n  (Bildungsträger) i n t e r n

B A Y 01, 10, 25, 30 Akademie f. Natur- u. Umweltschutz ja

B R B 02, 11, 12, 32, 33, 
34, 35, 36, 37, 38, 
39, 40, 41,42, 43

Veranstaltungen des ANU, von Natur­
schutzakademien u. sonstigen Bil­
dungsträgern

-

H E S 13 - ja

M V P 03, 14, 48 Landeslehrstätte f. Naturschutz -

N D S 05, 52 - ja

S A C 07, 16 z.B. Naturschutzakademien d. Länder Interne Qualifizierung, Per­
sonaltausch

S L H 08 Akademie f. Natur u. Umwelt, Fortbil­
dungsangebote des Landes

-

T H Ü 17 Fachseminare d. Thü. Landesanstalt f. 
Umwelt

-

überw iegend Veranstaltungen staatlich 
ge tragener B ildungseinrichtungen fü r 
U m w elt- und Naturschutz in den b e tre f­
fenden Bundesländern. Bei den schutz­
gebiets in ternen Maßnahmen hande lt 
es sich überw iegend um verw a ltungs in ­
te rn  organisierte Sem inarveranstaltun­
gen, in einem Fall (10) hat sich aber auch 
eine „A rbeitsgem einschaft U m w e ltb il­
dung " etab liert. Vereinzelt w ird  von den 
Schutzgebieten gleichermaßen au f in ­
te rne  w ie  externe W eiterb ildungsm aß­
nahmen fü r ihre Betreuungskräfte zu­
rückgegriffen.

3.1.5 Schlussfolgerungen -  Anspruch 
des Naturschutzes auf eine 
Berufsentwicklung

Die Ergebnisse der Sachstandsanalyse zu 
Organisation, Personalstruktur und Fort­
b ildung von „Schutzgebietsbetreuersy­
stem en" in deutschen Großschutzgebie­
ten  (GSG) lassen insbesondere erken­
nen, dass diesbezüglich zwischen den 
e inzelnen Bundesländern, aber auch 
zwischen den einzelnen untersuchten 
Institu tionen meist w enig  vergleichbare 
Ausgangsbedingungen gegeben sind. 
Unterschiedliche Ausgangsbedingungen 
liegen z.B. im H inblick au f Beschäfti­
gungsverhältnisse, ta r if lich e  E ingrup­
p ie rung, Schulbildungsniveau oder

B erufsgruppenzugehörigke it der Be­
treuungskrä fte  vor. Deutlicher Nachhol­
bedarf besteht etwa im Hinblick auf die 
E inrichtung einer hauptam tlichen Be­
treuung  vor allem in GSG der alten 
Bundesländer. Hier fe h lt teilweise sogar 
in Nationalparken (NLP) eine hauptam t­
liche Schutzgebietsbetreuung, was in ­
terna tiona len  Standards nicht entspricht 
(vgl. WWF-Deutschland 1995b). Ursache 
da fü r ist die Ausweisung zahlreicher 
Großschutzgebiete (GSG) in den neuen 
Ländern au f Grundlage des NLP-Pro- 
gramms 1990, wobei von Anfang an 
auch fü r  deren Betreuung und Überwa­
chung Sorge getragen w urde (ebd. 
1995b).

Für Deutschland e rg ib t sich dam it 
insbesondere in den alten Bundeslän­
dern ein aktueller Bedarf an qua lifiz ie r­
tem  Betreuungspersonal. Von den hier 
vorliegenden Daten ausgehend, sind 
derze it sicher mehr als 400 haup tam tli­
che Betreuungskräfte in den deutschen 
GSG tä tig  (vgl. auch Schreiner 1998). Der 
tatsächlich benötigte Bedarf ist jedoch 
mindestens fünfm al höher anzusetzen, 
er w urde von WWF und FÖNAD bereits 
1996 au f rund 2000 Personen geschätzt.

Dieser aufgezeigten N otw endigke it 
zur Betreuung und Pflege von GSG so­
w ie der Überwachung der geltenden 
Schutzgebietsverordnungen w urde im

März 1998 bundesweit m it der E infüh­
rung des neuen Fortbildungsberufes 
„G ep rü fte /r Natur- und Landschafts- 
p flege r/in " (GN&L) Rechnung getragen. 
Damit ist erstmalig ein einschlägiges, 
einheitliches und qualifiz iertes Berufs­
bild in Naturschutz und Landschafts­
pflege m it e igener Fortb ildungsord­
nung und Abschlussprüfung geschaffen 
worden. Der neue Fortbildungsberuf soll 
die aufgezeig te  V ie lfa lt an internen 
oder länderspezifischen Fortbildungs-/ 
Qualifizierungslösungen ersetzen. Diese 
bundesweit e inheitliche Fortbildungslö­
sung soll außerdem dem Berufsbild und 
A n forderungspro fil Transparenz verle i­
hen und dam it die M ög lichke it der Stel­
lenschaffung, aber auch die Anerken­
nung des Berufes in der Ö ffen tlichke it 
verbessern. Als Fortbildungsstätten ste­
hen derze it verschiedene Bildungsträ­
ger, darun te r auch die Akademien fü r 
Naturschutz und Landschaftspflege der 
Bundesländer, zur Verfügung.

Ein wesentlicher Nachteil der ak­
tue llen  Fortb ildungslösung ist aber 
darin zu sehen, dass die Fortbildungsin­
halte in Form der Rahmenlehrplan-Emp­
feh lung (siehe Kap. 3.2.2) nicht als ver­
bindlich vorgegeben sind und nach der­
ze itige r Rechtslage auch n icht sein 
können. Es ist deshalb zu erwarten, dass 
sich in A bhäng igke it von der jew eiligen 
Fortbildungsstätte kü n ftig  unterschied­
liche Q ualitäts- bzw. Kenntnisniveaus 
bei den Absolvent(inn)en ergeben. In 
ähnlicher Weise problematisch könnte 
sich auch der Prüfungsablauf auswirken, 
sofern die Prüfungsfragen dezentral 
von der jew e iligen zuständigen Stelle 
ausgearbeitet werden.

Eine günstigere Situation ergäbe sich, 
wenn der Fortb ildungsberuf als Über­
gangslösung fung ie rt, der m itte lfris tig  
durch einen e igenständigen Ausbil­
dungsberuf „Schutzgebietsbetreuer/in" 
abgelöst w ürde. Ein solcher Ausbil­
dungsberuf w ird  seit langem von Na­
turschutzverw altung und Naturschutz­
verbänden g e fo rd e rt (vgl. Schreiner 
1998, Henke 1998). Bei einem staatlich 
anerkannten Ausbildungsberuf beste­
hen bundesweit verb indliche Ausbil­
dungsrahm enbedingungen, die in Ge­
stalt e inheitlicher Qualitätsmaßstäbe fü r 
Ausbildung und Prüfung ein e inhe itli­
ches Befähigungs- und Kenntnisniveau 
garantieren. Ein zukunftsorientierter, 
staatlich anerkannter Ausbildungsberuf 
w ürde auch den darin Ausgebildeten
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hohe F lexib ilitä t und eine ausgezeich­
nete Grundlage fü r  die berufliche Ent­
w ick lung  (Aufstiegs- und W e ite rb il­
dungsm öglichkeiten) erm öglichen. Im 
Gegensatz zur Fortbildungslösung kann 
ein Ausbildungsberuf viel s tringenter 
auf berufliche Handlungskompetenz in 
Verbindung m it Fach-, M ethoden- und 
Sozialkompentenz abzielen, die fü r  das 
erfo lgre iche Bewältigen der komplexen 
Aufgabenste llungen im Bereich des mo­
dernen Naturschutzes wesentliche Vor­
aussetzung sind. M it der Etablierung ei­
nes Ausbildungsberufes w ürden sich 
ebenfalls Vereinheitlichungen in bezug 
au f Beschäftigungsverhältnisse oder 
Tariffragen ergeben (vgl. Kap. 3.1).

Ein eigenständiger Ausbildungsbe­
ru f kann außerdem den sich abzeich­
nenden Entw icklungen und in te rna tio ­
nalen Herausforderungen beim Zu­
sammenwachsen Europas und den 
dam it e inhergehenden Harm onisie­
rungsprozessen im europäischen Natur­
schutz am ehesten gerecht w erden. Hin­
te r dem Ausbildungsberuf „Schutzge- 
b ietsbetreuer/in" sollte aber in jedem 
Fall eine kom petente Ins titu tion  als 
Garant fü r die Akzeptanz in der Ö ffen t­
lichke it stehen. Eine solche berufsbezo­
gene Zuständigkeit sollte eine Aufgabe 
des staatlichen Naturschutzes sein.

3.2 Inhaltlicher Aufbau und
Ausgestaltung des
Fortbildungsganges

3.2.1 Darstellung des Berufsbildes

Das berufliche Betätigungsfeld des „Ge­
p rü ften  Natur- u. Landschaftspflegers/ 
der Geprüften Natur- u. Landschafts­
p flege rin " (GN&L) ist in den A ufgaben­
bereichen des Naturschutzes und der 
Landschaftspflege angesiedelt. Natur­
schutz und Landschaftspflege dienen 
dem Schutz, der Pflege und der Entw ick­
lung von Pflanzen, Tieren, Lebensge­
meinschaften und Landschaften in ihrer 
biologischen V ie lfa lt, Schönheit und Ei­
genart. Sie dienen ebenso dem Schutz 
der Pflege und der Entw icklung der Lei­
s tungsfäh igke it des Naturhaushaltes 
und der N utzungsfähigkeit der Natur­
gü te r (Boden, Wasser, Luft).

Die V erm ittlung der V ie lfa lt, Eigen­
a rt und Schönheit von Pflanzen und Tie­
ren, ihrer Lebensgemeinschaften und 
Landschaften ist der Förderung der Be­
ziehung der Menschen zu Natur und

Landschaft dienlich. Dem Naturschutz 
und der Landschaftspflege komm en da­
m it in unserer Gesellschaft zukunftssi­
chernde Aufgaben zu, die durch ihre In­
stitu tionen m it ihrem Schutz-, Pflege- 
und Entwicklungs- sowie V erm ittlungs­
gegenstand alle Bürger und insbeson­
dere die Agrarw irtschaft anspricht und 
einbezieht.

„G eprüfte Natur- und Landschafts- 
pfleger/innen" setzen gesellschaftliche 
Anforderungen und Bedürfnisse an Na­
tu r  und Landschaft in die Praxis um. Sie 
leisten einen Beitrag zur Erhaltung der 
natürlichen Lebensgrundlagen, insbe­
sondere der biologischen V ie lfa lt, zum 
Natur-, Landschafts- und Heimatbezug 
und sind dam it ein existentie lle r Be­
standteil in der nachhaltigen Entw ick­
lung ländlicher Räume.

Um diese A nforderungen und Be­
dürfnisse erfüllen zu können, soll das 
h ierfür nötige Wissen und Können pra­
xisbezogen im Rahmen der Fortb ildung 
ve rm itte lt und bei der Umsetzung der 
Lerninhalte berücksichtigt w erden. Ne­
ben dem gesellschaftlichen A u ftrag  von 
Naturschutz und Landschaftspflege sol­
len auch die umweltschützerischen und 
ökonomischen Zusammenhänge behan­
de lt werden, da m it die „G ep rü ften  
Natur- und Landschaftspfleger/innen" 
durch ihren beispielhaften Umgang m it 
Natur und Landschaft gesellschaftliche 
W irkung erzeugen und Anerkennung 
erhalten.

A Grundwissen

Alle Tätigkeiten im Aufgabenspektrum  
der/des GN&L setzen Interesse und Ver­
ständnis fü r Natur und Landschaft vor­
aus und zielen auch auf den Umgang 
m it Menschen ab. Neben den persön­
lichen Eigenschaften w ie  z. B. praktische 
Versiertheit, sicheres ö ffentliches A u f­
treten, Ausstrahlung und Freundlichkeit 
sollte sich der/die GN&L m it H ilfe der im 
Rahmenlehrplan verankerten Lernin­
halte ein solides Grundwissen über die 
Aufgaben- und Tätigkeitsbereiche ihres/ 
seines Berufes aneignen.

Die Rahmenlehrplan-Empfehlung ist 
gemäß der fachlichen G liederung der 
Fortbildungsverordnung in vier Teile m it 
den jeweils zugeordneten Lerninhalten 
strukturiert. Im M itte lp u n k t der be ru f­
lichen Praxis von GN&L stehen hiernach 
kommunikative V erm ittlung  und p rak ti­
sche Maßnahmen von Naturschutz und

Landschaftspflege. In diesem Zusammen­
hang ste llt das Grundlagenwissen über 
Funktionen und Zusammenhänge im 
Naturhaushalt eine unverzichtbare Basis 
vie ler Forderungen und A rg u m e n ta tio ­
nen des Naturschutzes und der Land­
schaftspflege dar. Für das Berufsbild 
GN&L ist deshalb ökologisches G rund­
wissen ein Schlüssel zu be ru fliche r Kom ­
petenz und H and lungsfäh igke it (Teil I 
der Fortb ildungsverordnung).

Des w e ite ren  w ird  von GN&L als 
Fachkräften e rw arte t, dass sie durch In­
fo rm a tion  und K om m un ika tion  die Be­
ziehung der Menschen zu Natur, Land­
schaft und Heim at fö rde rn  und Lösun­
gen in K o n flik ts itu a tio n e n  anb ie ten  
können (Teil II der Fortb ildungsvero rd ­
nung). Auch im Bereich M aßnahm en des 
Naturschutzes und der Landschafts­
pflege sollen sich GN&L Grundwissen, 
Fertigkeiten und Erfahrungen ane ig­
nen, um die anfa llenden A rbe iten  selb­
ständig planen, durch führen und beur­
te ilen  zu können (Teil III der F o rtb il­
dungsverordnung). Dazu zäh lt auch, 
dass die GN&L be fäh ig t w erden, w ir t ­
schaftliche, rechtliche und soziale Zu­
sammenhänge in ihrem späteren A u f­
gabenbereich erkennen, analysieren 
und beurte ilen zu können (Teil IV der 
Fortb ildungsverordnung).

B Tätigkeitsfelder und Aufgabenprofil

Das Berufsbild des „G eprüften Natur- und 
Landschaftspf legers/der geprü ften  Natur- 
und Landschaftspflegerin" umfasst Tätig­
keitsfe lder in den fo lgenden  Bereichen:
■ Schutzgebietsbetreuung
■ Natur- und Landschaftsführungen
■ praktische Landschaftspflege.

Das Berufsbild besitzt da m it sowohl 
einen fachlich kom m unika tiven als auch 
einen fachpraktischen S chw erpunkt. 
Aus beiden Schwerpunkten le iten sich 
drei wesentliche Funktionsbereiche ab, 
von denen jeder au f d iffe renz ie rten  A u f­
gabenprofilen au fbaut:
■ Arten-, B iotop- und Landschaftspflege 
und -betreuung
■ Naturschutzverm ittlung, Inform ations­
tä tig k e it und Besucherbetreuung
■ Aufsicht und K ontro lle  über die Aus­
füh rung  des Vertragsnaturschutzes (e in­
schließlich Leistungsbeschreibung, Kal­
ku la tion  und Abrechnung) sowie die 
E inhaltung der rechtlichen Bestim m un­
gen des Naturschutzes (m it z.T. h o h e it­
lichen Aufgaben).
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Voraussetzung fü r  die W ahrneh­
m ung dieser Funktionsbereiche ist eine 
solide Basisfortbildung m it einem ange­
messenen Fortbildungszeitraum , die es 
den Teilnehmenden erm öglicht, sich au f 
die verschiedenen N aturschutzaufga­
ben hin auszurichten.

Differenzierte Darstellung der 
Aufgabenprofile für die 
Funktionsbereiche

■ Arten-, Biotop- und
Landschaftspflege und -betreuung

Ausgangssituation. Der größte Flächen­
an te il der Lebensräume unserer Kul­
tu rlandscha ft ist das Produkt jah rhun ­
derte langer landw irtschaftlicher N ut­
zung. Die V ielzahl von regional sehr 
unterschiedlichen, überw iegend exten­
siven bäuerlichen Nutzungsform en ließ 
eine Landschaft entstehen, die sich 
durch eine hohe V ie lfa lt an Biotopen 
auszeichnet (vgl. M ühlenberg  & Slowik
1997). In den vergangenen Jahrzehnten 
haben die agrarökonom ischen Rahmen­
bedingungen jedoch zu einem nachhal­
t ig e n  S truktu rw ande l im ländlichen 
Raum g e füh rt. Dieser Wandel ist ge­
kennzeichnet durch eine Nutzungsin­
tensiv ierung auf dem Großteil la n d w irt­
schaftlicher Flächen. Zugleich kom m t es 
zu einer vö lligen Nutzungsaufgabe auf 
G renzertragsflächen, insbesondere in 
strukturschwachen Regionen. Es ö ffn e t 
sich eine Schere zwischen intensiver 
N utzung und N icht-Nutzung. Dabei fa l­
len die extensiv genutzten Elemente un­
serer Kulturlandschaft (z. B. Feuchtgrün­
land, Magerrasen, W allhecken, Nieder- 
und M itte lw ä lde r) dieser Entw icklung 
zunehm end zum Opfer. Zahlreiche Tier- 
und Pflanzenarten, die auf extensive 
N utzungsform en angewiesen sind, w e r­
den m ittle rw e ile  in den Roten Listen ge­
fü h r t (Zjen 1997).

Durch die Am bivalenz dieses Struk­
tu rw ande ls e rk lä rt sich das besondere 
Spannungsverhältnis zwischen N atur­
schutz und Landwirtschaft: Einerseits 
füh ren  Nutzungsum stellungen bzw. -in- 
tensivierungen zum Rückgang der oben 
ange führten  B iotoptypen; andererseits 
ist der Naturschutz darauf angewiesen, 
dass überhaup t land- und fo rs tw ir t­
schaftliche Nutzung s ta ttfinde t, wenn es 
um den Erhalt dieser Biotope geht. Viele 
tra d itio n e lle  Nutzungsform en (z.B. Ex- 
tensiv-Bew eidung, S treuw iesen-Nut-

zung, Heckenschnitt) sind aber unter den 
heutigen Bedingungen nicht mehr ren­
tabel und würden fü r die Bewirtschafter 
der Flächen eine zusätzliche finanzielle  
Belastung bedeuten.

W ill man jedoch die historisch ge­
wachsenen Bestandteile unserer K u ltu r­
landschaft erhalten und bedrohte Le­
bensräume fü r Pflanzen und Tiere 
schützen, g ilt es, neue, e ffiz ien te  Wege 
der Landschaftspflege zu beschreiten 
(Zjen 1997). Dabei t r i t t  Landschafts­
pflege m it ihren beiden Grundtypen 
landschaftspflegerischer Maßnahmen 
(Erhaltungspflege, extensive W e ite rnu t­
zung bzw. Vertragsnaturschutz) an die 
Stelle der w irtschaftlichen Nutzung. 
N otw endig  sind landschaftspflegerische 
M aßnahm en auf Sukzessionsflächen 
(vereinzelte Pflegeeingriffe) und in halb­
natürlichen Ökosystemtypen (regelmä­
ßige Pflegeeingriffe), während alle na- 
türlichen/naturnahen Ökosystemtypen 
und Flächen, auf denen natürliche Pro­
zesse restitu ie rt werden, keiner Pflege 
bedürfen.

Neben dem Erhalt von meist a n th ro ­
pogenen Biotoptypen, also der Land­
schaftspflege im engeren Sinne, besteht 
in vielen Naturräumen aus Sicht des Na­
turschutzes auch ein erhöhter Bedarf an 
Landschaftsentwicklung. Damit ist die 
Schaffung, Gestaltung bzw. Vernetzung 
von eher naturnahen B iotoptypen ge­
meint, etwa die Entw icklung von Acker- 
und Fließgewässerrandstreifen, die na­
tu rnahe Gestaltung von W aldrändern 
oder die Pflanzung von Hecken und 
Feldgehölzen.

Tätigkeitsprofil. Die Kom plexität der 
im Problemaufriß skizzierten Zusam­
menhänge macht deutlich, dass die Um­
setzung der erforderlichen Pflege- und 
Entw icklungsmaßnahmen dem dam it 
betrauten Personenkreis ein hohes Maß 
an Professionalisierung, Handlungskom­
petenz und Verantwortungsbewußtsein 
und dam it ein grundsätzlich neues Ver­
ständnis der Landschaftspflege abver­
langt. Dem Begriff der N achhaltigkeit 
kom m t fü r  das neue Verständnis der

Tätigkeiten im einzelnen:
Arten-, Biotop- und Landschaftspflege und -betreuung

■ Erkennen und Erfassen von schützenswerten Landschaftsteilen, Lebensräumen 
und Lebensgemeinschaften

■ Erkennen von Belastungen und Schäden sowie M öglichkeiten ihrer Sanierung
■ Durchführung von praktischen Naturschutz- u. Landschaftspflegearbeiten, z.B. 

Pflege von Biotopen, Durchführung von A rten- und Erosionsschutzmaßnah­
men, Absicherung und Behebung von Gefahrenstellen u.ä.

■ Pflege und Instandhaltung von Besuchereinrichtungen, z.B. Aussichtsplattfor­
men, Klettersteigen, Geländern, Brücken, Stegen, Info-Tafeln u. -Zentren, Leit­
e inrichtungen u.ä.

■ Durchführung kleinerer Bau- und Instandhaltungsmaßnahmen
■ Pflege und W artung von Technik und Geräten
■ Organisation und Durchführung von Pflegeeinsätzen m it ehrenam tlichen Hel- 

fer(inne)n
■ Betreuung und Schutz von land-/forstw irtschaftlichen Kulturlandschaften und 

Beratung bei ihrer ressourcenschonenden Nutzung, insbesondere:

Beratung und Unterstützung der Grundstückseigentümer(innen), N u tz e rin ­
nen) und Bewohner(innen) von Schutzgebieten

Beratung und M itw irkung bei der Durchführung von Förderprogrammen 

A n le itung  und M itw irkung bei B iotop- und Artenschutzmaßnahmen 

Durchführung von M onitoring-Aufgaben (Kontrollaufgaben), z. B. Boden- und 
Wasserprobenahmen, Erm itteln von A rtenpopu la tionen, Erheben m etereolo- 
gischer Daten im Gelände u.ä. sowie technische und organisatorische Unter­
stützung von wissenschaftlichen Untersuchungen

Zustandserfassung, Dokum entation der Gebietsentw icklung, Erfolgskontrolle 
von Maßnahmen, Feststellung von Handlungserfordernissen 

Betreuung von ehrenamtlichen M ita rbe iter(inne)n sowie praktische und fach­
liche Betreuung von ABM-Kräften.
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Landschaftspflege eine Schlüsselrolle zu, 
ebenso sind ökologische Ansätze und 
Naturschutzaspekte in diesem Arbeits­
bereich zu berücksichtigen. Landschafts­
pflege ist deshalb heute w e it mehr als 
Heckenschneiden oder Mähen aufgelas­
sener Flächen. Sie ist der Einsatz von 
praktischen Maßnahmen zur Sicherung 
der nachhaltigen N utzungsfäh igke it der 
N aturgüter sowie der V ie lfa lt, Eigenart 
und Schönheit von Natur und Land­
schaft. Den naturschutzfachlichen Hin­
te rg rund  fü r landschaftspflegerische 
Maßnahmen legen dabei „landscha ftli­
che Leitb ilder" fest. Diese regionalisie- 
ren und konkretisieren die allgemeinen 
Ziele des Naturschutzes, dam it sie als 
Maßstab fü r die E inzelfallentscheidung 
herangezogen w erden können (vgl. 
Schreiner 1993).

Der Funktionsbereich „A rten-, Bio­
to p - und Landschaftspflege und -be- 
tre u u n g " im neuen Fortb ildungsberuf 
ist speziell auf diese verantw ortungs­
vollen Aufgaben hin ausgerichtet. Die 
GN&L besitzen aufgrund ihrer erw orbe­
nen Q ua lifika tion  alle no tw end igen  
Kenntnisse, Fertigkeiten und Erfahrun­
gen, um diesen Funktionsbereich sach­
gerecht und e igenverantw ortlich  w ahr­
zunehmen. Sie sind insbesondere m it 
den Zielen des Naturschutzes und der 
Landschaftspflege vertraut, können Zu­
sammenhänge im Naturhaushalt, Arten 
und Biotope erkennen sowie Belastun­
gen von Natur und U m welt erfassen und 
bewerten. A u f dieser Grundlage können 
sie beurteilen, welche Landschaftstypen 
und -pflegem aßnahmen die Leistungs­
fä h ig ke it des Naturhaushaltes und den 
Artenbestand am besten schützen. Sie 
sind in der Lage, diese Maßnahmen auf 
der Basis einschlägiger Rechtsvorschrif­
ten und unter Berücksichtigung der A r­
beitssicherheit zu planen und durchzu­
führen.

■ Naturschutzvermittlung, 
Informationstätigkeit und 
Besucherbetreuung

Ausgangssituation. (I) In deutschen 
Schutzgebieten besteht der gesetzlich 
fix ie rte  Anspruch, die geschützte Natur 
fü r Besucher erlebbar zu machen und als 
Quelle der Entspannung zu nutzen. Die­
ser Anspruch bezieht sich besonders auf 
Naturparke. Erholung gehö rt aber auch 
zu den Zielsetzungen der strenger ge­
schützten Nationalparke und g roß flä ­

chigen Schutzgebiete, sow eit dies der 
Schutzzweck erlaub t (BNatSchG §13 (2)).

Die Erholung in Natur- und N atio­
nalparken, in Biosphärenreservaten und 
Naturschutzgebieten zäh lt inzwischen 
zu den w ichtigsten Freizeitbeschäfti­
gungen der Bundesbürger (O berprie ler
1992), wobei die Menschen vorrangig 
ihrem Bedürfnis nach „in ta k te r, u r­
sprünglicher N atu r" fo lgen . Als Konse­
quenz stellen insbesondere großräu­
mige Schutzgebiete einen besonders 
starken Anziehungspunkt fü r  Touristen­
ströme dar. Diese Besuchermassen bela­
sten zwangsläufig die besuchten Ge­
biete und können das „K ap ita l N atur" 
auf Dauer entw erten (z.B. Lütkepoh l & 
Tönnießen 1993). Diese Entw ertung re­
sultiert neben d irekten , sichtbaren Be­
einträchtigungen auch aus dem von Be­
suchern ausgehenden Beunruhigungs­
potentia l und seinen Ausw irkungen auf 
die Lebensgemeinschaften der Schutz­
gebiete. Die F reizeitnutzung von Schutz­
gebieten stellt deshalb ein wesentliches 
Gefährdungspotential dar (vgl. Haar­
mann & Pretscher 1988).

(II) In der d icht bevö lkerten Bundes­
republik Deutschland wachsen die M en­
schen zum w e it überw iegenden Teil 
nicht mehr in und m it der Natur auf. Es 
fe h lt daher zunehmend Verständnis fü r 
das notwendige M ite inander im Zusam­
menleben Mensch -  T ie rw e lt -  Pflan­
zenwelt. Die Ausw irkungen dieser Ent­
frem dung auf das Verhalten der M en­
schen in der N atur und au f den 
Naturschutz sind beträchtlich. Zum einen 
w ollen viele Menschen w ieder etwas e r­
fahren, was sie n icht (mehr) kennen, w ie 
z.B. die Massenflucht aus den Städten 
an den Wochenenden deutlich zeigt,

zum anderen können durch diese Besu­
cher erhebliche Störungen ausgelöst 
werden, insbesondere durch unbedach­
tes Fehlverhalten (z.B. Barth  1995).

(III) Ein M anko des Naturschutzes, 
besonders in den großen Schutzgebie­
ten, besteht darin, dass er häufig  au f der 
theoretischen Ebene ve rharrt und des­
halb in der Praxis draußen vor O rt n icht 
in dem Maße existent ist, w ie  es e igen t­
lich nö tig  w äre (Lütkepoh l & Tönniessen
1993). Daraus resu ltie rt ein gewisses 
Missverhältnis zwischen Anspruch und 
Präsenz des Naturschutzes.

Tätigkeitsprofil. Die Hauptursache 
fü r  eine Beeinträchtigung der Q ua litä t 
von Schutzgebieten kann bereits durch 
eine geeignete Besucherlenkung gem il­
dert oder ausgeschlossen w erden (Ober­
p rie le r 1992). Im H inblick au f die Besu­
cherlenkung steht inzwischen auch in 
Deutschland die N o tw end igke it außer 
Frage, den Schutzgebietsbesuchern eine 
Betreuung zur Seite zu stellen (z.B. 
O berprie ler 1992, Lütkepoh l & Tönnie­
ßen 1993). Diesen Betreuungspersonen 
w ird  dabei die Rolle eines Bindegliedes 
zwischen N atur und Menschen zuge­
dacht. Sie sollen sowohl das n a tu r­
schutzkonform e Verhalten der Besucher 
als auch die M ög lichke it zum intensiven 
Naturerlebnis in Schutzgebieten sicher­
stellen (O berprie ler 1992).

Das neue Berufsbild der GN&L ver­
körpert in idealer Weise ein solches ge­
fordertes Bindeglied zwischen der Natur 
und der breiten Bevölkerung. Ihm kom m t 
eine M itt le r fu n k tio n  m it klarer A n w a lt­
schaft fü r  die Natur zu (vgl. O berprie le r
1992), GN&L fung ieren an der Seite der 
Besucher/innen als Partner/innen, die

Tätigkeiten im einzelnen:
Naturschutzvermittlung, Informationstätigkeit und Besucherbetreuung

■ Kontaktaufnahm e zu Besucher(n/innen), zur ortsansässigen Bevölkerung und 
zu Verbänden und Behörden vor O rt (z.B. Naturschutzverbände, Fremden­
verkehrsvereine, Polizei u.ä.)

■ Aufklärung und In fo rm ation  über die N o tw end igke it und A n forderungen des 
Naturschutzes und der Landschaftspflege zur Verm eidung von um w eit- und 
naturschädigendem Verhalten in Schutzgebieten

■ Verm ittlung von naturkundlichen In fo rm ationen über das jew e ilige  Schutz­
gebiet

■ Vorbereitung und D urchführung von ge führten  W anderungen, Exkursionen 
und Vorträgen fü r  Besucher(innen) und die ortsansässige Bevölkerung

■ Durchführung von B ildungsarbeit im Kinder- und Jugendbereich
■ Erste Hilfe und andere H ilfe le istungen fü r Besucher(innen)
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3 Voraussetzungen und A n fo rderungen fü r  den Fortb ildungsberuf

m it intensiver Aufklärungs- und In fo r­
m ationsarbe it einerseits zur Besucher­
lenkung beitragen, andererseits zum in ­
tensiven Erlernen von Naturzusammen­
hängen H ilfeste llungen anbieten.

Dadurch, dass GN&L vor O rt präsent 
sind, sie gewissermaßen den N atur­
schutz in der Fläche verkörpern, können 
sie Besucher/innen im Rahmen ihrer au f­
klärerischen A rb e it über Naturschutz­
belange in fo rm ieren, sie an den Natur­
schutz heranführen und auf w e itere  
In fo rm ationsm öglichke iten  hinweisen. 
Zusätzlich können sie über Fehlverhal­
ten  in fo rm ieren und dies m öglichst ab­
stellen.

GN&L tragen im Rahmen der Besu­
cherbetreuung auch wesentlich dazu 
bei, der zunehm enden Entfrem dung 
der Menschen von der Natur entgegen­
zuw irken, denn diese Entfrem dung ist 
heute neben G edankenlosigke it als 
w ich tige  Ursache naturunverträg lichen 
Handelns anzusehen.

■ Aufsicht und Kontrolle über die 
Ausführung des Vertragsnatur­
schutzes (einschließlich Leistungs­
beschreibung, Kalkulation und 
Abrechnung) sowie die Einhaltung 
der rechtlichen Bestimmungen des 
Naturschutzes (mit z.T. hoheitlichen 
Aufgaben).

Ausgangssituation. (I) Viele fü r  den Na­
turschutz w ertvo lle  Lebensräume sind 
durch extensive bäuerliche Nutzung en t­
standen. Um solche Flächen, die heute 
en tw eder durch Nutzungsaufgabe oder 
durch Nutzungsintensivierung bedroht 
sind, zusammen m it ihrem noch erhal­
tenen A rten inven ta r zu sichern, w ird  
seit etwa zehn Jahren Vertragsnatur­
schutz betrieben. Der Vertragsnatur­
schutz hat inzwischen bundesweit zu­
nehmend an Bedeutung gewonnen (vgl. 
z.B. N atur und  Landschaft 1/95, 4/95, 
8/95, 1/96, 4/96, 9/96, 3/97, 5/97, 10/97, 
12/97, Steubing  e t al. 1995). In Rhein­
land-Pfalz beispielsweise w urden 1997 
bereits 2 % der landw irtschaftlichen Flä­
chen im Rahmen des Vertragsnatur­
schutzes n a tu ro rien tie rt bew irtschaftet. 
Es w erden dabei vorrangig  m it den Be­
w irtschafte rn  von Flächen in geschütz­
ten  Teilen von Natur und Landschaft und 
deren Randzonen Verträge abgeschlos­
sen, die sie zu fre iw illig e n  Nutzungsbe­
schränkungen (Bewirtschaftungsauflagen 
z.B. im Rahmen von Extensivierungs-

program m en) oder zur Durchführung 
von Pflegemaßnahmen verpflichten. Be­
w irtschaftungsauflagen sind zum Bei­
spiel der Verzicht auf Düngung, Pflan­
zenschutzm itte l und Entwässerungs­
m aßnahmen oder die Begrenzung der 
Beweidungsdichte. Der hierdurch e in­
tre tende  Ertragsausfall w ird  im Rahmen 
von Vereinbarungen finanziell ausge­
glichen, ökologische Leistungen bzw. 
Pflegemaßnahmen werden durch ver­
trag lich  geregelte Zuwendungen hono­
rie rt. In Niedersachsen beispielsweise 
w urde  hierzu im Rahmen einer neuen 
V ero rdnung  ein leistungsbezogenes 
Punktesystem e ingeführt (Niedersächsi­
sche Landesregierung 1997).

Die im Rahmen des Vertragsnatur­
schutzes eingegangenen Vereinbarun­
gen und die Honorierung ökologischer 
Leistungen bedürfen jedoch der perma­
nenten fachlichen Überwachung und 
K ontro lle . Es hat sich gezeigt, dass o f t ­
mals Förderungen gezahlt, die festge­
legten Maßnahmen oder Vertragsin­

halte aber nicht e ingehalten w erden 
(O berprie ler 1992).

(II) Die Durchführung des Bundesna­
turschutzgesetzes und der im Rahmen 
dieses Gesetzes erlassenen Rechtsvor­
schriften ob lieg t den fü r  Naturschutz 
und Landschaftspflege zuständigen Be­
hörden, soweit in den Rechtsvorschrif­
ten nichts anderes bestim m t ist (§ 3 
BNatSchG). Damit haben die Behörden 
darüber zu wachen und darauf h inzu­
w irken, dass die Rechtsvorschriften über 
Naturschutz und Landschaftspflege e in­
gehalten werden. Die Behörden (z.B. 
Naturschutzbehörden) haben also aus­
drücklich die Pflicht, durch eine über­
wachende Tätigke it fü r die E inhaltung 
der Rechtsvorschriften über Naturschutz 
und Landschaftspflege zu sorgen. Dies 
bezweckt, den effektiven Vollzug des 
Naturschutzrechts zu gew ährle isten, 
und zwar sowohl gegenüber anderen 
Behörden und ö ffen tlichen Stellen als 
auch gegenüber dem einzelnen Bürger/ 
der einzelnen Bürgerin.

Tätigkeiten im einzelnen:
Aufsicht und Kontrolle über die Ausführung des Vertragsnaturschutzes
(einschließlich Leistungsbeschreibung, Kalkulation u. Abrechnung) sowie die
Einhaltung der rechtlichen Bestimmungen des Naturschutzes (z.T. mit hoheit­
lichen Aufgaben)

■ Leistungsbeschreibung fü r A rbe iten in der Landschaftspflege, die im Rahmen 
des Vertragsnaturschutzes von d ritte n  (z.B. Landwirten) übernomm en und 
ausgeführt werden

■ Kalkulation, Ausschreibung, Vergabe, Abnahm e und Abrechnung von A rbe i­
ten im Rahmen des Vertragsnaturschutzes

■ Beaufsichtigung und Kontrolle der fachgerechten Ausführung von land­
schaftspflegerischen Arbeiten im Rahmen des Vertragsnaturschutzes

■ K ontro lle  der Einhaltung vertraglicher Vereinbarungen im Rahmen von Pfle­
geprogram men, z.B. Einhaltung vertraglich vereinbarter M ahdterm ine, Höhe 
der Beweidungsintensität u.ä.

■ Überwachung der Einhaltung der im jew e iligen Schutzgebiet zum Schutz der 
N atur erlassenen Regelungen und Bestimmungen

■ Durchführung von regelmäßigen KontrollVStreifengängen in Schutzgebieten, 
insbesondere Überwachung sensibler Bereiche

■ Verhinderung von Ordnungswidrigkeiten/Verstößen, z.B. gegen 
das W egegebot und Betretungsverbot in Schutzgebieten 
Baurechtsverstöße in Schutzgebieten
A b f a 11 w i rtschaftsgesetz
die Vorschriften des öffentlichen Verkehrs im Bereich des ruhenden Verkehrs 
au f der Fläche von Schutzgebieten

■ Erfassung und W eiterle itung von O rdnungsw idrigkeiten/Verstößen an Poli­
zei, Forstämter und andere Behörden zur Veranlassung von Ordnungsmaß­
nahmen

■ Überwachung von Aktiv itä ten  in Schutzgebieten, z.B. organisierte Veran­
staltungen, Fahrgenehmigungen, Bergsteigen, Freiübernachtungen u.ä.

■ Erfassung und Dokum entation von Besucherzahlen
■ M ith ilfe /M itw irkung  bei botanischen und zoologischen Kartierungen
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3.2 Inhaltlicher A u fbau  und Ausgesta ltung des Fortb ildungsganges

Tätigkeitsprofil. Unter die Aufsichts­
und Überwachungsaufgaben der GN&L 
als Fachkräfte des Naturschutzes und 
der Landschaftspflege fä llt  auch die ge­
wissenhafte Kontro lle  der Einhaltung 
vertraglicher Vereinbarungen im Rah­
men des Vertragsnaturschutzes (oder 
von einschlägigen Förderprogrammen). 
Dieser Aufgabenbereich spielt insbe­
sondere bei der Betreuung von Natur­
parken, Biosphärenreservaten und Na­
turschutzgeb ie ten  eine große Rolle. 
GN&L halten dabei Kontakt zu den Ver­
tragspartnern, p rü fen die Vertragsin­
halte, p ro toko llie ren  bzw. dokum entie ­
ren erbrachte Leistungen und bestäti­
gen ggf. die korrekte  E inhaltung der 
Verträge, dam it vere inbarte Zahlungen 
erfo lgen können. Bei Beanstandungen 
veranlassen sie beispielsweise einen ge­
meinsamen O rtsterm in oder melden 
größere Verstöße den zuständigen Be­
hörden. GN&L sind au fgrund ihrer be­
sonderen Q ua lifika tion  über die Kon- 
tro llfu n k tio n  hinaus auch in der Lage, 
Leistungsbeschreibungen und Ausschrei­
bungen fü r Arbe iten in der Landschafts­
pflege fachgerecht zu erstellen, die er­
forderlichen Kalkulationen durchzufüh­
ren, die Leistungen abzunehmen und 
nach den geltenden Grundsätzen m it 
den Vertragsnehmern abzurechnen.

Die Überwachung der Einhaltung 
gesetzlicher Schutzbestimmungen gehört 
m it zu den w ichtigsten Aufgaben der 
GN&L. So zeigt die Analyse der Haupt­
au fgaben fe lder von hauptam tlichen 
Schutzgebietsbetreuer(inne)n in deut­
schen Großschutzgebieten, dass überwa­
chende Tätigkeiten in der Bedeutungs­
rangfo lge den zw eiten Platz unm itte l­
bar nach Ö ffen tlichke itsa rbe it und 
U m weltb ildung einnehm en (vgl. Kap. 
3.1.2). GN&L besitzen die zur W ahrneh­
mung von Aufsichts- und Kontro llau f- 
gaben unerlässlichen persönlichen Vor­
aussetzungen. Hierzu zählen insbeson­
dere fachliche und rechtliche Kennt­
nisse, aber auch eine gewisse pädago­
gische Befähigung, die es erlaubt, der 
Ö ffen tlichke it die Einsicht in die Not­
w end igke it der Beachtung naturschutz­
rechtlicher Ge- und Verbote zu verm it­
te ln . Zur Verhinderung und Verfo lgung 
von Zuwiderhandlungen kann es vor­
te ilh a ft sein, dass GN&L m it hoheitlichen 
Befugnissen ausgestattet werden (aber 
möglichst keinen Gebrauch davon ma­
chen; vgl. Brenner z itie rt in Speer 1997). 
Dazu zählen beispielsweise die E rm itt­

lung und Feststellung von Personalien, 
die Erteilung von Platzverweisen oder 
die Durchsuchung zur Sicherstellung 
von entnom menen Pflanzen und Tieren. 
Jedoch w ird die Rechtssituation der 
GN&L im Hinblick au f hoheitliche Be­
fugnisse durch die übertragenen A u f­
gaben bestimmt.

3.2.2 Rahmenlehrplan-Empfehlungen

Zur Vorbereitung au f die Prüfung zum/ 
zur GN&L wurden im Rahmen dieses 
F+E-Projektes Empfehlungen fü r einen 
Rahmenlehrplan e ra rbe ite t (siehe Kap.
6.2). In mehreren Sitzungen wurden 
diese Empfehlungen m it einem Entw urf 
des Deutschen Bauernverbandes (DBV), 
des Zentralverbandes Gartenbau (ZVG), 
der Tarifgemeinschaft Deutscher Länder 
(TDL) und der Industriegewerkschaft 
Bauen-Agrar-Umwelt (IG BAU) abge­
stimmt. Am 30. 07. 1998 konnte schließ­
lich m it allen Bete ilig ten au f Bundes­
ebene über Themengliederung, Stunden­
umfang und Lern inha lte  E in igke it 
erzie lt werden. Die daraus resultierende 
Rahmenlehrplan-Empfehlung fü r den 
Fortbildungslehrgang, der 640 Lehr­
gangsstunden umfasst, w ird  nachfo l­
gend vorgestellt (Aktualisierungsstand 
16.08.1998). Dieser Fortbildungslehrgang 
soll die Teilnehmenden gezie lt au f die 
Prüfung zum staatlich anerkannten Ab­
schluß „G eprü fte r Natur- und Land- 
schaftspfleger/Geprüfte Natur- und Land­
schaftspflegerin" vorbereiten.

In der Verordnung des Bundes vom
6 . 03. 1998 (BGBl. I, S. 435) über die A n­
forderungen in der Prüfung sind das A n­
forderungsprofil sowie Aufbau, Ziele 
und Inhalte der Prüfung beschrieben. 
Die Prüfungsziele verdeutlichen, dass 
der Gesichtspunkt der Handlungsfähig­
keit die Gestaltung der Prüfung bestim­
men soll. Diese w ird  verstanden als die 
Befähigung des Einzelnen im beru f­
lichen und gesellschaftlichen Bereich 
sachgerecht und verantw ortungsvoll im 
Sinne von Naturschutz und Landschafts­
pflege zu handeln. Im M itte lp u n k t der 
beruflichen Praxis von GN&L stehen In­
fo rm ation  und Kom m unikation sowie 
praktische Maßnahmen des Naturschut­
zes und der Landschaftspflege. In d ie­
sem Sinne sind die Lehrgänge zur Vor­
bere itung auf die Prüfung anw en­
dungsbezogen zu gestalten.

Der Rahmenlehrplan ist entspre­
chend der fachlichen Gliederung der

Fortb ildungsvero rdnung  in v ie r Prü­
fungste ile , deren U n te rg liede rungen  
und den jeweils zugehörigen Lernzielen 
s tru k tu rie rt. Zu den Lehrgangste ilen 
und den dazu gehörenden Inha ltsbere i­
chen sind jeweils zeitliche R ichtw erte  in 
Stunden ausgewiesen. Die Form ulierung 
der Lernziele g ib t dabei die A n fo rd e ­
rungen der beruflichen Praxis w ieder.
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3 Voraussetzungen und A n fo rderungen fü r  den Fortb ildungsberuf

Gliederungsübersicht der Rahmenlehrplan-Empfehlungen

Teil 1 Grundlagen des Naturschutzes und
der Landschaftspflege 210 Std.

1.1 Bedeutung, Ziele und Aufgaben des 
Naturschutzes und der Landschaftspflege 16 Std.

1.2 Funktionen und Zusammenhänge im 
Naturhaushalt als Lebensgrundlage 24 Std.

1 .2 .1 Funktionen und Zusammenhänge im 
Naturhaushalt

1 .2 . 2 Bedeutung der natürlichen Lebensgrund­
lagen fü r  den Menschen

1.3 Pflanzen- und Tierarten und ihre 
Lebensräume 100 Std.

1.3.1 Pflanzen- und Tierarten
1.3.2 Lebensräume

1.4 Kartieren von Arten oder Biotopen 35 Std.
1.4.1 A rten- und B io topkartie rungen
1.4.2 Bedeutung der Kartierungsergebnisse fü r 

die Landschaftsplanung

1.5 Nutzung von Landschaften; Umweltbelastun­
gen, Auswirkungen auf den Naturhaushalt 35 Std.

1.5.1 Entstehung und Nutzung von Landschaften, 
Ausw irkungen von Nutzungen

1.5.2 Vermeiden von Umweltschäden

Teil 2 Informationstätigkeit und
Besucherbetreuung 150 Std.

2.1 Umweltbildung; Informations- und 
Öffentlichkeitsarbeit; Lösung von 
Konfliktsituationen 54 Std.

2 .1 .1 Kom m unikation
2 .1 .2 Ö ffen tlichke itsa rbe it und U m w eltb ildung
2.1.3 Lösen von K on flik ts itua tionen

2.2 Information über Schutz- und 
Pflegemaßnahmen 12 Std.

2.3 Planung, Vorbereitung und Durchführung von 
Veranstaltungen; Sicherheit der Besucher 84 Std.

2.3.1 Z ie lgruppenorientiertes Planen, Vorbereiten 
und D urchführen von Veranstaltungen

2.3.2 Besucherlenkung und -betreuung, Sicherheit 
der Besucher

Teil 3 Maßnahmen des Naturschutzes und
der Landschaftspflege 170 Std.

3.1 Gewinnen von Saat- und Pflanzgut; Saat-
und Pflanzarbeiten, Gehölzschnitt 40 Std.

3.1.1 Gewinnen von Saat- und Pflanzgut, Saat- 
und Pflanzarbeiten

3.1.2 Gehölzschnitt

3.2 Maschinen und Geräte einsetzen und warten 30 Std.

3.3 Erhalten und Verbessern von Lebensräumen
in der freien Landschaft; Artenschutz 60 Std.

3.3.1 Maßnahmen zum Schutz und zur Pflege von 
Lebensräumen

3.3.2 Artenschutzmaßnahmen

3.4 Errichten und Unterhalten einfacher Schutz-
und Erholungseinrichtungen sowie von 
Informationseinrichtungen 40 Std.

Teil 4 Wirtschaft, Recht und Soziales 110 Std.

4.1 Organisation und Zusammenarbeit im
Bereich Naturschutz und Landschaftspflege; 
Förderprogramme 20 Std.

4.1.1 Organisation des Naturschutzes und der 
Landschaftspflege

4.1.2 Berufsständische Organisationen und 
Gewerkschaften

4.1.3 Förderprogramme fü r  Naturschutz und 
Landschaftspflege

4.2 Rechtsgrundlagen für Naturschutz und
Landschaftspflege; Umgang mit Straftat­
beständen und Ordnungswidrigkeiten im 
Bereich Naturschutz und Landschaftspflege 30 Std.

4.2.1 Rechtsgrundlagen fü r  Naturschutz und 
Landschaftspflege

4.2.2 Rechtliche Befugnisse bei der Betreuung und 
Überwachung im Bereich Naturschutz und 
Landschaftspflege

4.3 Leistungsbeschreibung für Arbeiten in der
Landschaftspflege, Kalkulation, Ausschrei­
bung, Vergabe, Abnahme und Abrechnung, 
insbesondere nach den geltenden Verdin­
gungsordnungen 25 Std.

4.4 Grundsätze des Arbeits- und Sozialrechts 20 Std.

4.5 Grundsätze des Gewerbe- und Steuerrechts; 
Grundlagen des Vertragsrechts, insbesondere 
dessen Anwendung im Vertragsnaturschutz; 
Versicherungswesen 15 Std.

4.5.1 Gewerbe-, Steuer- und Vertragsrecht
4.5.2 Versicherungswesen
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3.2 Inhaltlicher A u fbau  und Ausgestaltung des Fortbildungsganges

Empfehlungen/Rahmenlehrplan
für den Fortbildungslehrgang mit der Abschlussprüfung „Geprüfter Natur- und Landschaftspfleger/in"

Teil 1 Grundlagen des Naturschutzes und
der Landschaftspflege 210 Std.

1.1 Bedeutung, Ziele und Aufgaben des Natur­
schutzes und der Landschaftspflege 16 Std.
Lernziele:
■ die geschichtliche Entw icklung des Natur­

schutzes und der Landschaftspflege 
erläutern,

■ die Bedeutung des Naturschutzes und der 
Landschaftspflege fü r  die Gesellschaft 
erläutern,

■ die Ziele des Naturschutzes und der Land­
schaftspflege begründen,

■ Aufgabenbereiche des Naturschutzes und 
der Landschaftspflege erläutern,

■ Bedeutung und Funktion von Leitbildern 
fü r  Schutz, Pflege und Entwicklung von 
Natur und Landschaft erläutern,

■ Instrumente des Naturschutzes und der 
Landschaftspflege beschreiben.

1.2 Funktionen und Zusammenhänge im Natur­
haushalt als Lebensgrundlage 24 Std.

1.2.1 Funktionen und Zusammenhänge im 
Naturhaushalt
Lernziele:
■ w ich tige  Begriffe der Ökologie erläutern,
■ Zusammenhänge im Naturhaushalt 

zwischen abiotischen und biotischen 
Faktoren beschreiben,

■ Bestandteile von Ökosystemen und ihr
Zusammenwirken bei Energiefluss und *)
N ährstoffkreisläufen beschreiben,

■ ökologische Prozesse in der Landschaft 
erläutern.

1.2.2 Bedeutung der natürlichen Lebensgrundlagen 
fü r  den Menschen
Lernziele:
■ die Leistungsfähigkeit und die Nutzungs­

fäh igke it des Naturhaushaltes an Beispielen 
erläutern,

■ die Bedeutung der natürlichen Lebens­
grundlagen Boden, Wasser, Luft sowie 
Pflanzen und Tiere fü r den Menschen 
begründen,

*) Hinweis: Der O rig ina ltext dieses auf mehrere Abstim ­
mungsprozesse zurückgehenden Rahmenlehrplanentwurfes 
vom 30. 07. 1998 en thä lt in Teil 1.2.1 eine Lernzielvorgabe, 
die sachlich falsch ist:
„Bestandte ile  von Ökosystemen und ih r Zusammenwirken in 
N ährstoff- und Energiekreisläufen beschreiben"
In der vorliegenden Fassung w ird  deshalb eine abweichende, 
doch korrekte Form ulierung verwendet.

■ die sozialen und psychischen W irkungen 
der Natur au f den Menschen erläutern,

■ die Bedeutung einer nachhaltigen N utzung 
der N atu rgü te r erläutern.

1.3 Pflanzen- und Tierarten und ihre
Lebensräume 100 Std.

1.3.1 P flanzen-und Tierarten 
Lernziele:
■ Bestimmungsschlüssel zur Bestimmung 

von Pflanzen- und Tierarten handhaben,
■ Pflanzen- und Tierarten systematisch 

einordnen,
■ ökologische Ansprüche und die B iologie 

au ffä llige r und bedeutsamer Pflanzen- 
und Tierarten beschreiben,

■ geschützte Pflanzen- und Tierarten sowie 
Rote-Liste-Arten nennen und Gefährdungs­
ursachen erläutern.

1.3.2 Lebensräume 
Lernziele:
■ Ö kologie bedeutsamer Lebensräume

■ W ald und Forstlebensräume, insbeson­
dere Bruch-, Sumpf-, Au- und Schlucht­
wälder,

■ M oorlebensräum e,
■ Gewässerlebensräume,
■ Lebensräume der o ffenen Feuchtgebiete, 

insbesondere Sümpfe, Röhrichte, Nass- 
und Feuchtwiesen,

■ Lebensräume der o ffenen Trockengebiete 
und Heiden, insbesondere Binnendünen, 
Magerrasen, Zwergstrauch- und 
W acholderheiden,

■ Lebensräume der o ffenen K u ltu rland ­
schaften,

■ Lebensräume der Siedlungsgebiete,
■ Küstenlebensräume, insbesondere 

Salzwiesen, W attflächen, Dünen,
■ Hochgebirgslebensräume, insbesondere 

natürliche Block- und Geröllhalden sowie 
Felsen,

und ihre charakteristischen Pflanzen- und 
Tierarten beschreiben,

■ Entstehung, Entw icklung und Verbre itung 
der bedeutsamen Lebensräume beschreiben,

■ naturschutzfachliche Einstufung, Nutzung, 
G efährdung und Schutzmaßnahmen der 
bedeutsamen Lebensräume beschreiben.

1.4 Kartieren von Arten oder Biotopen 35 Std.
1.4.1 A rten- und B io topkartie rungen 

Lernziele:
■ Ziele und Funktionen von A rten- und 

B io topkartie rungen erläutern,
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3 Voraussetzungen und A nfo rde rungen  fü r  den Fortb ildungsberuf

■ Landschaftsteile, Lebensräume und Lebens­
gem einschaften beschreiben,

■ über Grundlagen der Datenerfassung und 
-auswertung A uskun ft geben und Fehler­
quellen nennen,

■ A rten und B iotope m it H ilfe von Kartier­
schlüsseln kartie ren und die Ergebnisse 
erläutern.

1.4.2 Bedeutung der Kartierungsergebnisse fü r 
die Landschaftsplanung 
Lernziele:
■ Bedeutung von Pflege- und Entw icklungs­

plänen erläutern,
■ Zuständigkeiten fü r  Planungen und 

Kartierungsvorhaben nennen.

1.5 Nutzung von Landschaften; Umweltbelastun­
gen, Auswirkungen auf den Naturhaushalt 35 Std.

1.5.1 Entstehung und N utzung von Landschaften, 
Ausw irkungen von Nutzungen 
Lernziele:
■ Entw icklung und Geschichte der Land­

nutzung in M itte leu ropa  erläutern,
■ Nutzungen der Landschaft durch Land­

bew irtschaftung sowie durch Freizeit und 
Erholung und deren ökologische 
W irkungen erläutern,

■ Nutzung der Landschaft durch Siedlung 
und Verkehr sowie deren ökologische 
W irkungen erläutern,

■ Ausmaß von Schäden einschätzen und im 
H inblick auf no tw end ige  Maßnahmen 
beurteilen,

■ naturschonende Nutzung von Landschaft 
anhand von Beispielen erläutern,

■ Entw icklung von Natur und Landschaft 
bei N ichtnutzung beschreiben,

■ Leitb ilder N aturlandschaft und K u ltu rland­
schaft erläutern.

1.5.2 Vermeiden von Umweltschäden 
Lernziele:
■ M ateria lien und Betriebsstoffe um w e lt­

schonend einsetzen,
■ A bfä lle  verm eiden bzw. verringern sowie 

um w eltgerecht behandeln,
■ vorbeugende Maßnahmen zur Vermei­

dung von Umweltschäden durchführen.

Teil 2 Informationstätigkeit und Besucher­
betreuung 150 Std.

2.1 Umweltbildung; Informations- und Öffent­
lichkeitsarbeit; Lösung von Konflikt­
situationen 54 Std.

2.1.1 Kom m unikation 
Lernziele:
■ Grundlagen und Bedeutung der Kom m uni­

kation beschreiben,
■ Techniken der Rhetorik und der Präsen­

ta tio n  anwenden,

■ Gespräche unter Berücksichtigung der 
jew eiligen Gesprächssituation und der 
Gesprächspartner führen.

2.1.2 Ö ffen tlichke itsarbe it und U m w eltb ildung 
Lernziele:
■ Ziele und Bedeutung von Ö ffen tlichke its­

arbe it und U m w eltb ildung beschreiben,
■ Merkmale verschiedener Z ielgruppen 

erläutern,
■ M ethoden der Ö ffen tlichke itsarbe it und 

U m w eltb ildung erläutern,
■ Medien zur In fo rm ationsverm ittlung 

nennen sowie ihre Vor- und Nachteile 
erläutern; Medien einsetzen,

■ In form ationsm ateria lien inhaltlich 
und gestalterisch planen; Entw ürfe 
anfertigen,

■ In form ationseinrichtungen, insbesondere 
Ausstellungsräume und Lehrpfade, 
gestalten und betreuen

2.1.3 Lösen von Konflik ts itua tionen  
Lernziele:
■ K onflik ts itua tionen erkennen und 

einordnen,
■ Strategien zur K onflik tlösung anwenden.

2.2 Information über Schutz- und
Pflegemaßnahmen 12 Std
Lernziele:
■ Ziel und Zweck von Schutz- und Pflege­

maßnahmen der ansässigen Bevölkerung 
und Besuchern erläutern,

■ D okum entationen zu Schutz- und Pflege­
maßnahmen in W ort und Bild anfertigen.

2.3 Planung, Vorbereitung und Durchführung von 
Veranstaltungen; Sicherheit der Besucher 84 Std

2.3.1 Z ie lgruppenorientiertes Planen, Vorbereiten 
und Durchführen von Veranstaltungen 
Lernziele:
■ unterschiedliche Formen von Veranstaltun­

gen, insbesondere Vorträge, Führungen, 
Erkundungen, te ilnehm erorien tie rte  
Bildungsmaßnahmen und Ausstellungen, 
erläutern, systematisch planen, vorbereiten, 
ankündigen, durchführen und auswerten.

2.3.2 Besucherlenkung und -betreuung, Sicherheit 
der Besucher
Lernziele:
■ Ziele und Grundsätze der Besucherlenkung 

und -betreuung erläutern,
■ Maßnahmen zur Besucherlenkung und 

-betreuung unter Berücksichtigung der 
Schutzziele planen und durchführen,

■ O rientierung im Gelände beherrschen,
■ Gefahren fü r  Besucher erkennen und 

entsprechende Schutz- und Sicherheits­
maßnahmen ein le iten,

■ Maßnahmen der U nfa llverhütung 
durchführen.
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Teil 3 Maßnahmen des Naturschutzes und
der Landschaftspflege 170 Std.

3.1 Gewinnen von Saat- und Pflanzgut; Saat-
und Pflanzarbeiten, Gehölzschnitt 40 Std.

3.1.1 Gewinnen von Saat- und Pflanzgut, Saat- 
und Pflanzarbeiten
Lernziele;
■  Saat- und Pflanzgut un ter Berücksichtigung 

einschlägiger Qualitätsnorm en und natur­
schutzrechtlicher Bestimmungen gewinnen,

■ Saat- und Pflanzarbeiten planen und durch­
führen.

3.1.2 Gehölzschnitt 
Lernziele;
■ verschiedene Maßnahmen des Gehölz­

schnitts und die dabei zu beachtenden 
Faktoren beschreiben,

■ Maßnahmen des Gehölzschnitts art- und 
zeitgerecht durchführen,

■ Maßnahmen zur Verw ertung des Schnitt­
gutes durchführen,

■ Sicherheitsbestimmungen anwenden.

3.2 Maschinen und Geräte einsetzen und warten 30 Std.
Lernziele:
■ Eignung und Arbeitsweise verschiedener 

Maschinen und Geräte in der Landschafts­
pflege erläutern,

■ Maschinen und Geräte einsetzen,
■ Maschinen und Geräte warten, pflegen 

und instand setzen,
■ Geräte zur U m weltbeobachtung einsetzen,
■ Maßnahmen des Arbeitsschutzes und der 

U nfa llverhütung anwenden,
■ Erste-Hilfe-Maßnahmen am U nfa llo rt durch­

führen und Rettungsmaßnahmen einleiten.

3.3 Erhalten und Verbessern von Lebensräumen
in der freien Landschaft; Artenschutz 60 Std.

3.3.1 Maßnahmen zum Schutz und zur Pflege von 
Lebensräumen
Lernziele;
■ M ethoden des Naturschutzes und der Land­

schaftspflege beschreiben,
■ Maßnahmen zum Schutz, zur Pflege oder 

Renaturierung eines Lebensraums begrün­
den und durchführen,

■ Auswirkungen der Maßnahmen auf Natur­
güter und Naturhaushalt erläutern.

3.3.2 Artenschutzmaßnahmen 
Lernziele:
■ Bedeutung des Biotopschutzes fü r den 

Artenschutz erläutern,
■ Artenhilfsm aßnahm en fü r  gefährdete Tiere 

und Pflanzen beschreiben und durchführen.

3.4 Errichten und Unterhalten einfacher Schutz- 
und Erholungseinrichtungen sowie von 
Informationseinrichtungen 40 Std.
Lernziele:
■ einfache Schutz-, Erholungs- und In fo rm a ­

tionse inrichtungen erstellen und un te r­
halten,

■ um w eltverträgliche, natur- und landschafts­
gerechte Baumaterialien sowie u m w e lt­
verträgliche Anstrich- und Im prägnierungs­
m itte l verwenden,

■ E inrichtungen zur Besucherlenkung und 
Schutzeinrichtungen erstellen.

Teil 4 Wirtschaft, Recht und Soziales 110 Std.

4.1 Organisation und Zusammenarbeit im
Bereich Naturschutz und Landschaftspflege; 
Förderprogramme 20 Std.

4.1.1 Organisation des Naturschutzes und der 
Landschaftspflege, Zusammenarbeit 
Lernziele:
■ Organisation und A ufgabenverte ilung  im 

Bereich von Naturschutz und Landschafts­
pflege erläutern,

■ m it staatlichen und kom m unalen Einrich­
tungen sowie m it w irtschaftlichen und 
gesellschaftlichen G ruppierungen Zusam­
m enarbeiten.

4.1.2 Berufsständische Organisationen und 
Gewerkschaften
Lernziele:
■ Aufgaben und Ziele berufsständischer 

Organisationen und Gewerkschaften im 
Bereich des Naturschutzes und der Land­
schaftspflege erläutern.

4.1.3 Förderprogramme fü r Naturschutz und 
Landschaftspflege
Lernziele:
■ staatliche, kom m unale und private Förder­

m öglichkeiten erläutern,
■ Formen des Vertragsnaturschutzes 

erläutern.

4.2 Rechtsgrundlagen für Naturschutz und Land­
schaftspflege; Umgang mit Straftatbestän­
den und Ordnungswidrigkeiten im Bereich 
Naturschutz und Landschaftspflege 30 Std.

4.2.1 Rechtsgrundlagen fü r Naturschutz und 
Landschaftspflege 
Lernziele:
■ Ziele, Instrumente und Gültigkeitsbereiche 

von Rechtsvorschriften, insbesondere der 
Bereiche Artenschutz, Landschaftsplanung 
sowie Schutz von Gebieten und Einzel­
ob jekten erläutern; E ingriffsregelung 
erläutern,

■ berufsbezogene Regelungen des A bfa ll-,
Bau-, Planungs-, Forst-, Jagd- und Fischerei­
rechts nennen,
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■ berufsbezogene Regelungen des Wasser­
haushalts-, Bundesimmissions-, Boden­
schutz und Pflanzenschutzgesetzes sowie 
des Chemikalien- und Düngem itte lrechts 
nennen,

■ berufsbezogene Regelungen des Flurberei­
nigungsrechts nennen.

4.2.2 Rechtliche Befugnisse bei der Betreuung 
und Überwachung im Bereich Naturschutz 
und Landschaftspflege 
Lernziele:
■ rechtliche Befugnisse und Pflichten sowie 

grundsätzliche Verhaltensregeln des Natur- 
und Landschaftspflegers/der Natur- und 
Landschaftspflegerin beisp ie lhaft erläutern,

■ rechtliche Bestimmungen fü r  das Betreten 
und Befahren von Natur und Landschaft 
beschreiben,

■ Ausnahme- und Befreiungsregelungen 
anhand von Beispielen erläutern,

■ Bußgeld- und Strafvorschriften nennen,
■ Regelungen zur ö ffen tlichen  Sicherheit in 

Schutzgebieten anwenden.

4.3 Leistungsbeschreibung für Arbeiten in der
Landschaftspflege, Kalkulation, Ausschrei­
bung, Vergabe, Abnahme und Abrechnung, 
insbesondere nach den geltenden 
Verdingungsordnungen 25 Std.
Lernziele:
■ Inha lt und Bedeutung von Leistungs­

beschreibungen erläutern,
■ Leistungsbeschreibung und Ausschreibun­

gen au f der Grundlage der geltenden 
Verdingungsordnungen anfertigen,

■ Kalkulationen durchführen,
■ Kriterien fü r  die Vergabe von Natur- und 

Landschaftspflegearbeiten erläutern,
■ Bauzeitenplan erstellen,
■ Baustellen nach der geltenden Verdingungs­

ordnung abnehmen,
■ Abrechnungen prüfen bzw. erstellen und 

die anerkannten Regeln der Technik sowie 
die Gewährleistung erläutern.

4.4 Grundsätze des Arbeits- und Sozialrechts 20 Std.
Lernziele:
■ Bestimmungen des Arbeitsrechts, insbeson­

dere des Arbeitsvertrags-, Tarifvertrags­
und Kündigungsschutzrechts sowie des 
M itbestim mungsrechts, erläutern,

■ Aufgaben und Ziele der rechtlichen 
Bestimmungen zur Förderung von Aus-,
Fort- und W eite rb ildung beschreiben,

■ Bestimmungen des Sozialversicherungs­
rechts, insbesondere des Kranken-, Pflege-, 
Renten-, Arbeitslosen- und Unfallversiche­
rungsrechts, erläutern,

■ A ufbau und Aufgaben der Berufsgenossen­
schaften erläutern.

■ Organisation des Rettungswesens und des 
Katastrophenschutzes erläutern.

4.5 Grundsätze des Gewerbe- und Steuerrechts;
Grundlagen des Vertragsrechts, insbesondere
dessen Anwendung im Vertragsnaturschutz;
Versicherungswesen 15 Std.

4.5.1 Gewerbe-, Steuer- und Vertragsrecht
Lernziele:
■ Grundzüge des Gewerberechts und des 

Steuerrechts nennen,
■ Grundlagen des Vertragsrechts und seine 

Anw endung im Vertragsnaturschutz 
beschreiben,

■ M usterverträge fe rtigen.
4.5.2 Versicherungswesen

Lernziele:
■ einschlägige Bestimmungen des Versicherungs­

rechts und Besonderheiten im einschlägigen Versi­
cherungswesen nennen,

■ Haftungsbestim mungen erläutern.
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3.2.3 Erläuterungen zur
Rahmenlehrplan-Empfehlung

Das Ziel der nachfolgenden Erläuterun­
gen zur Rahm enlehrplan-Empfehlung 
besteht darin, die Lernziele des Rahmen­
lehrplanes fü r den Fortb ildungslehr­
gang im Hinblick au f die inhaltlichen 
Anforderungen auszudifferenzieren und 
zu beschreiben. Diese inha ltliche Kon­
kretisierung n im m t dabei Bezug auf 
Grundwissen, Tätigkeiten und Aufgaben 
des neuen Berufes sowie au f den theo ­
retischen und praktischen Teil des Fort­
bildungsganges.

Bei der Erarbeitung der Erläuterun­
gen ergaben sich jedoch zwei w esentli­
che Probleme, die Hinweise au f noch be­
stehenden akuten Bearbeitungsbedarf 
geben:
1. Insbesondere bei kom plexen The- 

menbereichen/Lernzielen w ar es im

Hinblick auf die sehr knapp bemesse­
nen Unterrichtszeiten einerseits (vgl. 
Rahmenlehrplan Kap. 3.2.2) und die 
Prüfungsanforderungen andererseits 
besonders schwierig, den S toff au f die 
essentiellen inha ltlichen A n fo rde run ­
gen an die Fortzubildenden zu redu­
zieren und hierzu konkrete  Vorgaben 
zu machen.

2. Für etliche Themen g ib t es bis heute 
keine Grundlagenwerke, die dem A n­
forderungsprofil des neuen Berufsbil­
des in Niveau und S toffdarste llung 
gerecht werden und deshalb als Lehr- 
und Lernmaterialien in Frage kom ­
men. Dies b e tr if f t  insbesondere rela­
tiv junge  Aufgabenfelder, w ie  z. B. die 
praktische Landschaftspflege, die 
noch kein abgeschlossenes Lehrge­
biet darstellen.

Die vorliegenden Erläuterungen en t­
sprechen in ihrer G liederung dem Rah­

m enlehrplan fü r  den Fortb ildungslehr­
gang zur Abschlussprüfung zum /zur 
„G eprü ften  Natur- und Landschaftspfle- 
ge r/in " (Kap. 3.2.2). Sie ve rm itte ln  zu­
nächst fü r  dessen G liederungspunkte 
und die darun te r subsumierten Lern­
ziele einen kurzen them atischen Ein­
stieg und Überblick und nehmen Bezug 
auf die jew e iligen  A n fo rderungen  des 
Berufsbildes bzw. der Fortb ildung. Die 
sich anschließenden konkreten in h a lt­
lichen Vorgaben w erden als S tichw ort­
liste m it d iffe renzie renden U nte rpunk­
ten dargeste llt. Ihnen fo lgen  Quellen­
codes, die einerseits a u f die dem 
A bschn itt zugrunde liegenden  W erke 
hinweisen, andererseits über ve rfü g ­
bare Grundlagen zum Thema in fo rm ie ­
ren. Anhand der Codezahlen können 
die Quellen dann im angegliederten 
Q uellenverzeichnis nachgeschlagen 
werden.

Erläuterungen zur Rahmenlehrplan-Empfehlung
für den Fortbildungslehrgang mit der Abschlussprüfung „Geprüfte/r Natur- und Landschaftspfleger/in"

Teil 1 Grundlagen des Naturschutzes und der Landschaftspflege 210 Std.

Aufgabe des ersten Teils des prüfungsvorbereitenden Fortbildungslehrganges ist 
es, die Teilnehmenden m it den Zielen des Naturschutzes und der Landschaftspflege 
vertrau t zu machen. Sie sollen außerdem in die Lage versetzt w erden, Zusammen­
hänge im Naturhaushalt erkennen und Belastungen von N atur und U m welt erfas­
sen und beurteilen zu können.

Die hier verm itte lten  Kenntnisse, Fertigkeiten und Erfahrungen sind e rfo rde r­
lich, um die fo lgenden in der Prüfungsverordnung defin ierten Aufgabenbereiche 
eines Natur- und Landschaftspflegers/einer Natur- und Landschaftspflegerin (§1 (2)) 
sachgerecht und e igenverantw ortlich  wahrzunehmen zu können:
■ Erkennen und Erfassen von schützenswerten Landschaftsteilen, Lebensräumen 
und Lebensgemeinschaften; Erkennen von Belastungen und Schäden sowie M ög­
lichkeiten ihrer Sanierung.
■ Inform ieren und Beraten über Naturschutz und Landschaftspflege

1.1 Bedeutung, Ziele und Aufgaben des Naturschutzes und der Landschaftspflege 16 Std.

Unter Naturschutz versteht man die Gesamtheit der Maßnahmen zur Erhaltung und 
Förderung der natürlichen Lebensgrundlagen, von Pflanzen und Tieren w ild le ­
bender A rten und ihrer Lebensgemeinschaften sowie zur Sicherung von Land­
schaften und Landschaftsteilen in ihrer V ie lfa lt und Eigenart. Schutz, Pflege und 
Entw icklung der N utzungsfäh igke it der natürlichen Lebensgrundlagen, also der 
Naturgüter, stellen dabei ein Hauptanliegen dar. Naturgüter sind neben Pflanzen 
und Tieren die natürlichen Ressourcen Boden (incl. Bodenschätze), Wasser und Luft. 
Naturschutz baut zum wesentlichen Teil auf den wissenschaftlichen Erkenntnissen 
der Bio- und Geowissenschaften auf.

Unter Landschaftspflege versteht man heute den Einsatz von Maßnahmen zur 
Sicherung der nachhaltigen Nutzungsfähigkeit der N aturgüter sowie der V ie lfa lt, 
Eigenart und Schönheit von Natur und Landschaft. Ihr Schwerpunkt lieg t au f der 
Pflege, der Neugestaltung und dem Neuaufbau in der fre ien Landschaft. Als na­
turwissenschaftliche Grundlage d ien t vor allem die Landschaftsökologie.

Naturschutz ist die Gesamtheit der Maßnah­
men zur Erhaltung und Förderung der natür­
lichen Lebensgrundlagen.

Landschaftspflege ist der Einsatz von Maß­
nahmen zur Sicherung der nachhaltigen Nut­
zungsfähigkeit der Naturgüter sowie der Viel­
falt, Eigenart und Schönheit von Natur und 
Landschaft.
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Naturschutz und Landschaftspflege kom m t in unserer Gesellschaft eine zu­
kunftssichernde Aufgabe zu. Ziel dieses Fortbildungsabschnittes ist es, die Fortzu­
b ildenden als kün ftige  G eprüfte Natur- und Landschaftspfleger/innen (GN&L) m it 
Bedeutung, Aufgaben und Zielen des Naturschutzes und der Landschaftspflege ver­
tra u t zu machen.
Quellen: 02, 07, 08

Geschichtliche Entwicklung (Eckdaten)

Naturschutz hat Geschichte. In unser heutiges Naturschutzhandeln fließen in star­
kem Maße Traditionen ein. Den Teilnehmenden soll deshalb ve rm itte lt werden, aus 
welchen Quellen sich die Naturschutzidee speist. Sie sollen wissen, w ie die heutige 
S ituation des Naturschutzes, der das ku ltu re lle , soziale und w irtschaftliche Umfeld 
prägt, aus der Geschichte heraus gek lä rt und e rk lä rt werden kann. Die Kenntnis 
der Geschichte des Naturschutzes und die Kenntnis der Geschichte von Natur und 
Landschaft sind auch notw endig , um das heutige Zielsystem des Naturschutzes ver­
stehen zu können.

Kurzabriss
Wegen des Gesteinsabbaues, der zunehm end das Landschaftsbild bedrohte, w urde 
1836 der Drachenfels/Siebengebirge als erstes deutsches Schutzgebiet ausgewie­
sen. 1888 prägte Ernst Rudorff, In itia to r und V ordenker der deutschen Heimat- und 
Naturschutzbewegung, den Begriff „N aturschutz" und fo rm ulierte  die ersten syste­
matischen Ansätze fü r  ein umfassendes Naturschutzkonzept. Zwischen 1875 und 
1900 wurden die ersten Naturschutzgebiete gegründet. Sie hatten meist den Schutz 
k le in fläch iger Gebiete oder a ttrak tive r A rten  zum Ziel. Gemäß der Reichsverfas­
sung von 1919 genießen Naturdenkm äler und Landschaft erstmals Schutz und Pflege 
des Staates. Der Naturschutz selbst w urde m it dem Reichsnaturschutzgesetz von 
1935 auf eine gesetzliche Grundlage gestellt. 1954 wurde das Naturschutzgesetz 
fü r  die DDR, 1976 das Bundesnaturschutzgesetz erlassen. Seither wendet sich der 
Naturschutz in Deutschland zunehmend von den einstigen speziellen Schutzzielen 
ab und konzen trie rt sich au f einen ökologisch o rtien tie rten , ganzheitlichen Natur- 
und Umweltschutz.
Quellen: 01, 07

Bedeutung, Ziele, Aufgaben

Den Teilnehmenden soll ve rm itte lt werden, dass das elementare Anliegen und die 
gesellschaftliche Bedeutung des Naturschutzes und der Landschaftspflege in der 
Erhaltung und Förderung der Leistungsfähigkeit des Naturhaushaltes und der N ut­
zungsfäh igke it der N aturgüter als unseren natürlichen Lebensgrundlagen besteht. 
Dies ist eine entscheidende Erweiterung des heutigen Naturschutzverständnisses 
gegenüber früheren Auffassungen, die zumeist au f Arten- und Flächenschutz be­
schränkt blieben.

Ziel von Naturschutz und Landschaftspflege ist le tztlich der ganzheitliche Schutz 
der Natur. Ihre Aufgaben sind dementsprechend:
■ die Bestandssicherung a ller Organism enarten, also der genetischen V ie lfa lt w ild ­
lebender A rten  (Artenschutz)
■ der Erhalt b iologischer G rundfunktionen, z.B. zwischenartliche W echselwirkun­
gen, A rtneub ildung  oder Arealveränderungen un te r natürlichen Verhältnissen 
(Schutz des Naturhaushaltes)
■ der ganzheitliche Schutz von Ökosystemen (Lebensraumschutz)
■ der Schutz unbelebter Ressourcen w ie  Wasser, Boden und Luft als Teile von Öko­
systemen (Ressourcenschutz)
■ die M itw irku n g  bei der Steuerung der Landnutzung und der Nutzung der Ge­
wässer m it dem Ziel, schwerwiegende Schäden der Ökosphäre zu verhindern (Land­
schaftsplanung)
Quellen: 01, 07

Naturschutz hat Geschichte, in das heutige 
Naturschutzhandeln fließen Traditionen ein. 
Wer die Zukunft gestalten will, darf die Aus­
einandersetzung mit der Geschichte nicht 
scheuen.

Die gesellschaftliche Bedeutung des Natur­
schutzes und der Landschaftspflege besteht in 
der Erhaltung und Förderung unserer natür­
lichen Lebensgrundlagen.

Ziel des Naturschutzes und der Landschafts­
pflege ist es, die Natur als ganzheitliches Sy­
stem zu schützen.
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Bedeutung und Funktion von Leitbildern für Schutz, Pflege und Entwicklung 
von Natur und Landschaft

Für jegliches Handeln des Naturschutzes auf der Fläche sind regionalisierte Ziel­
vorstellungen, z.B. landschaftliche Leitbilder und Naturschutz-Qualitätsziele, un­
abdingbare Voraussetzung. Denn nur aus einem Vergleich der realen Verhältnisse 
in den betrachteten Ausschnitten der Natur m it derartigen „Sollzuständen" lassen 
sich objektiv ierbare Einzelfallentscheidungen fü r Schutz, Pflege und Entwicklung 
von Natur und Landschaft herle iten. Für das Erreichen eines Gesamtzieles (Sollzu­
standes) ist deshalb die klare Benennung anzustrebender Ziele und Q ualitäten in 
Form von Leitb ildern von wesentlicher Bedeutung. Solche Le itb ilder werden bei­
spielsweise im Rahmen der Landschaftsplanung fo rm ulie rt. Die Teilnehmenden sol­
len vor allem im H inblick au f ihren späteren Tätigkeitsbereich „A rten -, B iotop- und 
Landschaftspflege und -be treuung" über die Bedeutung und die Funktion von Leit­
b ildern in fo rm ie rt sein.
Quellen: 04, 07, 63

Instrumente des Naturschutzes und der Landschaftspflege

Wesentliche Charakteristika von Naturschutz und Landschaftspflege sind ihre Hand- 
lungs- bzw. Praxisorientierung. Zur Verw irklichung ihrer Ziele stehen unterschied­
liche, im Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) verankerte Instrum ente zur Verfü­
gung, deren bedeutsamsten die Fortzubildenden kennen sollten.
Stichworte:
■ Landschaftsplanung

(Landschaftsprogramme, Landschaftsrahmenpläne, Landschaftspläne)
■ Eingriffsregelung
■ Schutz von Flächen und Einzelobjekten

(Naturschutzgebiete, Nationalparke, Landschaftsschutzgebiete, Naturparke, Natur­
denkmale, Geschützte Landschaftsbestandteile)

■ Artenschutz
Arten- u. Biotopschutz 

Quellen: 07, 16

1.2 Funktionen und Zusammenhänge im Naturhaushalt als Lebensgrundlage

Die biologische Disziplin Ö kologie ist die Lehre vom Naturhaushalt und ve rm itte lt 
Wissen über dessen Funktionen und Zusammenhänge. Sie befasst sich m it dem 
Stoff- und Energiehaushalt des irdischen Lebensraumes und seiner Teilsysteme so­
w ie m it den W echselwirkungen der Lebewesen untereinander und m it ihrer un­
belebten Umwelt.

Grundlagenwissen über Funktionen und Zusammenhänge im Naturhaushalt 
ste llt eine unverzichtbare Basis vieler Forderungen und A rgum enta tionen des Na­
turschutzes und der Landschaftspflege dar. Für das Berufsbild GN&L ist ökologisches 
Grundlagenwissen deshalb der Schlüssel zu beruflicher Kompetenz und Hand­
lungsfähigkeit.

1.2.1 Funktionen und Zusammenhänge im Naturhaushalt 

Wichtige Begriffe der Ökologie

Die verw irrende Fülle von Fachausdrücken in der Ökologie macht entsprechend den 
Anforderungen des Fortbildungslehrganges die Beschränkung au f unverzichtbare 
Fachbegriffe erforderlich. Die Auswahl sollte solche Begriffe berücksichtigen, die 
zur e inführenden V erm ittlung  der w ichtigsten Funktionen und Zusammenhänge 
im Naturhaushalt no tw end ig  sind und die darüber hinaus ein selbstständiges Ler­
nen und W eiterb ilden erleichtern.
Stichworte:
■ A rt ■ Population
■ Areal ■ Habitat

Leitbilder entsprechen Zielvorstellungen für 
deformierte Landschaften, die die Grundlage 
für jegliches Handeln des Naturschutzes und 
der Landschaftspflege darstellen

24 Std.

Grundlagenwissen über Funktionen und Zu­
sammenhänge im Naturhaushalt bildet die 
unverzichtbare Basis vieler Forderungen und 
Argumentationen des Naturschutzes und der 
Landschaftspflege.

Die begriffliche Vielfalt in der Ökologie macht 
eine Beschränkung auf grundlegende Fach­
begriffe erforderlich.
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3 Voraussetzungen und Anforderungen für den Fortbildungsberuf

■ B iotop ■ Biozönose
■ U m w elt ■ U m w eltfaktoren
■ Ökosystem ■ Bio- / Ökosphäre

Besondere Bedeutung sollte die e indeutige D e fin ition  der Begriffe als Grundlage
des Verständlichmachens ökologischer Sachverhalte im Rahmen von Inform ations­
tä tig k e it und Besucherbetreuung haben.
Quellen: 01, 02, 09

Zusammenhänge im Naturhaushalt zwischen abiotischen und biotischen 
Faktoren

Zahlreiche Faktoren (= Um welt-, Öko- oder S tandortsfaktoren) sind fü r das Vor­
komm en einer O rganism enart in einem bestim m ten Lebensraum maßgebend. Die 
w ichtigsten sind Licht, Temperatur, Feuchtigkeit, Nährstoffangebot, Bodenreaktion 
und K on tinen ta litä t (= Ozeanität). Die O ualitä t, Kom bination und Dynamik dieser 
unbelebten (abiotischen) Faktoren entscheiden über das Vorkommen oder Fehlen 
von Pflanzenarten und die Zusammensetzung der Vegetation. Für Tiere sind 
darüber hinaus auch bestimm te Lebensraumstrukturen (Requisiten) entschei­
dend.

Zusätzlich prägen noch belebte (biotische) Faktoren, also Wechselwirkungen so­
w oh l zwischen Artgenossen als auch m it den übrigen Lebewesen, die Umwelt aller 
Organismen.

Das W irkungsgesetz der U m w eltfaktoren besagt, dass das Vorhandensein einer 
O rganism enart le tztlich  von dem jenigen U m w e ltfak to r abhängt, der bezüglich der 
Ansprüche der A rt vom Optim um  am weitesten en tfe rn t oder im M inim um vor­
handen ist (= M in im um fakto r). Zwischen M in im um faktoren und Gefährdung von 
A rten  besteht o f t  ein enger Zusammenhang.
Stichworte:
■ Unbelebte (abiotische) U m w eltfaktoren 

Klimatisch-physikalische U m w eltfaktoren 
Chemische U m w eltfaktoren 
Mechanische U m w eltfaktoren 
Edaphische U m w eltfaktoren 
Orographische U m w eltfaktoren

■ Belebte (biotische) U m w eltfaktoren
Alle  W irkungen, die M ikroorganism en, Pflanzen, Tiere und Menschen aufe inan­
der ausüben.

■ W irkungsgesetz der U m w eltfaktoren
Im Vordergrund steht hier die Verm ittlung des Verständnisses prinzip ie ller Zu­
sammenhänge und Wechselbeziehungen zwischen Lebewesen und ihrer Umwelt. 
Diese Kenntnisse sind zur sachgerechten und eigenverantw ortlichen Ausübung von 
Tätigke iten in den Funktionsbereichen 1 (Arten-, B iotop- und Landschaftspflege 
und -betreuung) und 2 (N aturschutzverm ittlung, In fo rm ationstä tigke it und Besu­
cherbetreuung) des Fortbildungsberufes unentbehrlich.
Quellen: 01, 07

Bestandteile von Ökosystemen und ihr Zusammenwirken bei Energiefluss und 
Nährstoff kreisläufen

Prinzipiell versteht man unter einem Ökosystem (ÖS) eine funktione lle  Einheit der 
Ökosphäre als W irkungsgefüge aus Lebewesen, unbelebten natürlichen und vom 
Menschen geschaffenen Bestandteilen, die untere inander und m it ihrer Um welt in 
energetischen, sto fflichen und inform atorischen W echselwirkungen stehen. Dieses 
Konzept drückt aus, dass die lebenden Organismen und ihre unbelebte Umwelt un­
trennbar m ite inander verbunden sind und sich gegenseitig beeinflussen. Alle Kom­
ponenten des ÖS sind voneinander abhängig und bilden deshalb eine Funktions­
e inheit. ÖS besitzen keine scharfen Grenzen, sondern sind durch fließende Über­
gangszonen von anderen ÖS abgegrenzt. ÖS w erden durch zwei grundlegende 
Prozesse in Funktion gehalten: durch Energiefluss und Stoffkreisläufe.

Die Umwelt aller Organismen wird durch abio­
tische und biotische Umweltfaktoren ent­
scheidend geprägt. Das Wirkungsgesetz der 
Umweltfaktoren besagt, dass sogenannte Mi­
nimumfaktoren für Vorkommen oder Fehlen 
von Organsimenarten maßgebend sind. 
Zwischen Minimumfaktoren und Gefährdung 
von Arten besteht oft ein enger Zusammen­
hang.

Ein Ökosystem ist mehr als die Summe seiner 
Elemente.
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Stichworte:
■ Produzenten -  Konsumenten -  Destruenten
■ Nahrungspyramide
■ Energiefluss (gerichteter Durchfluss)
■ S toffkreisläufe (Z irkulationsprinzip) am Beispiel von Wasser, Sauerstoff, Kohlen­

stoff, Stickstoff, Phosphor
Die Ökosystem-Forschung hat aufgezeigt, w ie ungemein v ie lfä ltig  und kom plex 
W echselwirkungen in der Natur sind, w ie schwer es ist, W irkungsketten abzu­
schätzen. Die Sicherung natürlicher Funktionsabläufe hat deshalb heute oberste 
Prioritä t. Als Konsequenz zielen m oderner Naturschutz und moderne Landschafts­
pflege deshalb au f Ökosystemschutz ab. Um dieser verantwortungsvollen Aufgabe 
gerecht zu werden, sind fü r  GN&L Grundkenntnisse des Funktionsprinzips von ÖS 
unerlässlich. Kenntnisse über Bestandteile, Eigenschaften und Funktionen von ÖS 
sollen auch dazu dienen, die Tragweite menschlicher Einflussnahmen auf ÖS ver­
ständlich zu machen.
Quellen: 01

Ökologische Prozesse in der Landschaft

Ökosysteme sind nie vollkom m en abgegrenzt, sondern stehen in wechselseitigen 
Verbindungen. Unsere Wälder, Moore, Wiesen und Seen sind Beispiele dafür. Jedes 
Ökosystem ist in seiner Artenzusammensetzung Ausdruck a ller S tandortfaktoren. 
Ä ndert sich nur einer dieser Faktoren, bew irkt dies eine Änderung des Pflanzen- 
und Tierbestandes. Auch verhalten sich ÖS nicht statisch, sondern unterliegen im 
zeitlichen Verlauf natürlicherweise Veränderungen. Die zeitliche A ufe inanderfo lge  
verschiedener Lebensgemeinschaften in einem bestimmten Raum w ird  Sukzession 
genannt. Die Verlandung eines Sees oder die W iederbesiedlung einer W aldfläche 
nach einem Brand sind Beispiele dafür. Kulturbetonte Biotope w ie W irtschafts­
w älder oder Ackerlandschaften werden vom Menschen bewusst in re la tiv frühen 
Sukzessionsstadien gehalten, da sie in diesen höchste P roduktiv itä t entw ickeln. 
Auch durch Maßnahmen der B iotoppflege werden bestimmte Sukzessionsstadien 
zu erhalten versucht.
Stichworte:
■ Sukzession
■ Klimaxstadium
■ Dynamische Mosaikzyklen
Das Endstadium einer Sukzession w ird  als Klimax bezeichnet. Die Sukzessionsent­
w icklung ve rläu ft jedoch nicht linear, sondern in desynchronen Zyklen zu einem 
Klimaxstadium, die mosaikartig im Gesamtsystem verte ilt sind.

Für den Naturschutz bedeutet dies, dass in fo lge der M osaikstruktur ganzer Ö ko­
systeme und ihrer zyklenartigen Regeneration kleine Gebiete sich in n icht beein­
flussbarer Weise verändern. Ein einstmals festgelegter Schutzgrund kann dam it ver­
lorengehen.
Quellen: 01

1.2.2 Bedeutung der natürlichen Lebensgrundlagen fü r den Menschen

Indem GN&L als Fachkräfte auch einen Beitrag zur Erhaltung der natürlichen Le­
bensgrundlagen leisten, kom m t ihnen eine verantwortungsvolle  Aufgabe m it 
gesellschaftlicher Relevanz zu. Die Verm ittlung von Basiswissen hinsichtlich der Be­
deutung der natürlichen Lebensgrundlagen soll ihnen diese besondere Verant­
w o rtung  bewusst machen und ihnen auch zu Kompetenz bei In fo rm ationstä tig ­
keiten verhelfen.

Boden, Wasser und Luft zählen zu den kost­
barsten und schutzwürdigsten „Gütern" der 
Menschheit. Sie bilden die natürliche Lebens­
grundlage für alle Lebewesen.

Beispiele der Leistungsfähigkeit und Nutzungsfähigkeit des Naturhaushaltes

Die Leistungsfähigkeit des Naturhaushaltes w ird  durch die A k tiv itä t der S to ff­
kreisläufe und die da fü r in den Ökosystemen aufgewandten Energien erbracht. Die 
„Le istungen" bestehen in der Bereitsstellung von Stoffen, S trukturen und Funk­
tionen. Boden, Wasser, Luft, Pflanzen und Tiere in ausreichender Menge und m it
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hohem Entwicklungs- und Erneuerungspotentia l sind die Grundlage fü r eine w e i­
te re  Existenz des Menschen.
Beispiele für Leistungen des Naturhaushaltes:
■ das Filter-, Puffer- und Transformationsvermögen des Bodens,
■ die Bereitstellung von Wasser in ausreichender Menge und Qualität,
■ die K lim aregulation,
■ die Bereitstellung ausreichender Erholungsm öglichkeiten 
Quellen: 01,101

Bedeutung der natürlichen Lebensgrundlagen Boden, Wasser, Luft sowie 
Pflanzen und Tiere für den Menschen

Boden, Wasser, Luft, Pflanzen und Tiere gehören zu den kostbarsten und schutz­
w ürd igsten irdischen „G ü te rn ". Die drei erstgenannten Faktoren bilden die zen­
tra le  Lebensgrundlage fü r alle Lebewesen. Die A rtenv ie lfa lt der Tiere und Pflan­
zen ist die Basis fü r die Entw icklung des Lebens auf der Erde. Doch die durch den 
Menschen verursachten Beeinträchtigungen von Boden, Wasser und Luft sind v ie l­
fä ltig , die Ausrottung von Pflanzen- und Tierarten (Artensterben) n im m t immer g rö­
ßere Ausmaße an. Die Erhaltung und Förderung dieser Naturgüter als natürliche 
Lebensgrundlagen sowie die Sicherung ihrer nachhaltigen N utzungsfähigkeit ste­
hen deshalb heute im Zentrum  der Zielsetzungen und Bemühungen von N atur­
schutz und Landschaftspflege.
Stichworte:
■ Boden (Lebensgrundlage, Nutzung, Belastungen, Gefährdungen, Bodenschutz)
■ Wasser (globaler Vorrat, Kreislauf, Selbstreinigungskraft, Lebensgrundlage, N ut­

zung, Verschmutzung, Schutz)
■ Lu ft (Atmosphäre, Lebensgrundlage, Verschmutzung, Schutz)
■ Pflanzen & Tiere (Bedeutung im Naturhaushalt, Ausrottung, Folgen)
■ Gefährdung der N aturgüter 
Quellen: 01, 28

Soziale und psychische Wirkungen der Natur auf den Menschen

Der Mensch ist Teil der Natur und das Ergebnis einer über Jahrm illionen w ähren­
den Evolution. Die E ntfa ltung der Sinnes- und Verstandeskräfte und die Entwick­
lung der sozialen Fähigkeiten des Menschen basieren auf einem beziehungsreichen 
K on takt zur Natur. Beziehungsreichtum zur Natur ist eine wesentliche Grundlage 
menschlicher Lebensfreude. Beziehungslosigkeit fü h r t zu Mangelerscheinungen 
und Schäden im Umgang m it Menschen und der Umwelt.
Stichworte:
■ „Psychotop"-Begriff
■ Förderung körperlicher u. seelisch-geistiger Gesundheit („W oh lfahrtsw irkun­

gen")
■ U nentbehrlichke it des Umganges und Kontaktes m it Natur fü r K indheitsentw ick­

lung
■ Verbesserung der Ich- und Sozialkompetenz
■ positive Beziehungen zu Pflanzen und Tieren 
Quellen: 01, 03, 48

Bedeutung einer nachhaltigen Nutzung der Naturgüter

N atur ist kein unerschöpflicher und kostenloser Selbstbedienungsladen. Die nach­
ha ltige  N utzbarkeit verschiedenster, von der Natur zur Verfügung gestellter Nah­
rungsm itte l und Rohstoffe zu erhalten, ist n icht nur ein Anliegen des Naturschut­
zes und der Landschaftspflege, sondern auch ein Gebot w irtschaftlicher Vernunft. 
N achhaltigke it bezeichnet eine W irtschaftsweise, die sicherstellt, dass die Nutz­
barke it der N aturgüter auch fü r komm ende Generationen erhalten bleibt, ohne 
sich zu erschöpfen. Diese W irtschaftsweise hat als „N achhaltigkeitsprinzip" über 
Jahrhunderte eine ausgefeilte Form erhalten und sich in der praktischen A nw en­
dung hervorragend bew ährt. Das Nachhaltigkeitsprinzip kann heute sowohl als

Boden, Wasser, Luft sowie Pflanzen und Tiere 
gehören zu den kostbarsten und schutzwür­
digsten irdischen Gütern. Sie bilden die zen­
trale Grundlage allen Lebens.

Naturschutz soll die Natur bewahren, vor dem 
Menschen, aber auch für den Menschen, und 
um ihrer selbst willen.

Nachhaltige Nutzung der Naturgüter stellt si­
cher, dass diese auch für kommende Genera­
tionen erhalten bleiben, ohne sich zu er­
schöpfen.
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Schlüssel fü r  die N aturerhaltung als auch fü r die dauernde Versorgung der Mensch­
he it m it den lebensnotwendigen N aturgütern und dam it fü r  das Überleben der 
Menschheit angesehen werden.
Stichworte:
■ N achhaltigkeitsprinzip 

Entstehung des Nachhaltigkeitsprinzips 
N achhaltigke it als biologische Funktion 
Ziele des Nachhaltigkeitsprinzips 
Nachhaltsw irtschaft als erhaltende Naturnutzung 
N achhaltigke it als O rientierungshilfe

Quellen: 01, 02, 03, 60

1.2 Pflanzen- und Tierarten und ihre Lebensräume

Im Rahmen von Naturschutz und Landschaftspflege leisten GN&L einen gesell­
schaftlich bedeutsamen Beitrag zur Erhaltung der natürlichen Lebensgrundlagen. 
Im Zentrum  dieser komplexen Aufgabe steht dabei die Erhaltung der biologischen 
V ie lfa lt, also von Pflanzen und Tieren w ild lebender Arten und ihren Lebensräumen. 
Zur sachgerechten W ahrnehm ung dieser Aufgabe und zur Erreichung beruflicher 
H andlungsfähigkeit ist Wissen über die Bedrohung von Flora und Fauna, über die 
Gefährdungsursachen und Kausalzusammenhänge unverzichtbar. Dieses Wissen, 
das auch Grundkenntnisse in Botanik und Zoologie, A rtenkenntnis und Kenntnis 
geschützter A rten einschließt, soll in diesem Fortbildungsabschnitt ve rm itte lt w e r­
den. Er d ien t dam it auch der H in führung zu genauem Hinschauen, Unterscheiden 
und bewusstem Erfassen der Um welt. Die Komplexität der Them atik geb ie te t da­
bei, dass im Fortbildungslehrgang dem selbstständigen Lernen im Sinne der eigen­
ständigen Vervollkom m nung von Wissen und Fertigkeiten ein hoher S tellenwert 
e ingeräum t w ird.

1.3.1 P flanzen-und Tierarten

Der Wunsch, die Dinge zu erkennen und zu benennen, dürfte  zu den elementarsten 
Bestrebungen des Menschen gehören. So wurden in allen Kulturen die verschie­
denen „Sorten" von Lebewesen unterschieden und benannt. Heute bilden „A rte n ­
kenntnisse" die unverzichtbare Grundlage vieler Disziplinen. Beispielsweise in der 
Ö kologie ist ohne die genaue Kenntnis aller ökologisch bedeutsamen A rten kein 
sinnvolles Arbeiten möglich.

Auch GN&L sind in hohem Maße auf Artenkenntnisse angewiesen. Die Kenntnis 
von Pflanzen- und Tierarten ste llt Fachwissen dar, das drei der vier Lerngebiete d ie­
ser Fortb ildung d irek t berührt. A rtenkenntn is d ient etwa dem Ansprechen von ge­
setzlich geschützten oder hochgradig gefährdeten Pflanzen und Tieren, dem Durch­
führen von A rtenkartierungen, dem sicheren Identifizieren von Zeigerorganismen 
oder der Kom petenzförderung bei Besucherinformation und U m w eltb ildung.

Artenkenntnisse sind immer das Ergebnis ausreichend langer Erfahrung und ste­
te r them atischer Auseinandersetzung. Sie sind deshalb alle ine im Rahmen eines 
Fortbildungslehrganges nicht zu erlangen. In der Fortbildung muss es vorrangig  da­
rum gehen, ausbaufähige Grundlagen zu schaffen und w ich tige  Fertigkeiten zu 
verm itte ln , die zu w e ite re r eigenständiger Auseinandersetzung anregen. Die nach­
fo lgenden Stichworte sollen dazu dienen, die bei der V erm ittlung  von A rten ­
kenntnis notw endige thematische Grenzziehung zu erleichtern:
Stichworte:
■ Befähigungsniveau

■ A rtbestim m ung unter Geländebedingungen
■ Artenkenntnisse „schw ieriger", im Gelände nicht sicher bestimm barer Organis­

mengruppen (z.B. Spinnen, Fliegen) sollten nicht e rw arte t werden
■ Thematische Beschränkungen

■ Gruppenauswahl (O rdnungen, Familien)
-  nach naturschutzfachlicher Relevanz
-  nach allgemeinem Bekanntheitsgrad
-  A u ffä llig ke it

100 Std.

Auch Motten und Wanzen gehören zum Gan­
zen.
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■ Relevanzkriterien zur Artenauswahl
-  b io indikatorische / naturschutzfachliche Bedeutung 
-a llg e m e in e r Bekanntheitsgrad
-  A u ffä llig ke it
-  einfache Beobachtungsm öglichkeit

Handhabung von Bestimmungsschlüsseln zur Bestimmung von 
Pflanzen- und Tierarten

Bestimmungsschlüssel (B.) dienen zur E rm ittlung des Namens oder der systemati­
schen Stellung einer der Wissenschaft bereits bekannten Pflanze oder eines Tieres. 
Sie besitzen meist eine tabellarische Form und enthalten Angaben über kenn­
zeichnende, von verw andten Formen abweichende und meist verhältnismäßig 
le icht feststellbare Merkmale. Für GN&L sind B. dauernd verfügbare Anle itungen 
in Buchform , in denen sie ihnen unbekannte Pflanzen und Tiere nachschlagen, ver­
gleichen und eigenständig identifiz ie ren  können.

Die „klassischen" B. der einheimischen Flora und Fauna (z. B. Schmeil-Fitschen 
1982, Rothm aler 1994, Brohm er 1984, Stresemann 1995) sind in der Regel dicho- 
to m  oder hierarchisch aufgebaut. Ihre sichere Handhabung erfo rdert jedoch eine 
lange E inarbeitungszeit und viel Erfahrung. Sie sind aufgrund der Fülle der en t­
haltenen A rten  und Gruppen um fangreich und die meist verbale Merkmalsdar­
stellung macht sie recht abstrakt und unübersichtlich. Diese B. (= Exkursionsfloren 
und -faunen) dü rften  nicht als primäre Bestimmungsbasis fü r GN&L in Frage kom ­
men, ihr Handhabung sollte jedoch bekannt sein. Weitaus praxisnäher sind deshalb
B., die von einer Gesamtdarstellung der heimischen Flora und Fauna absehen und 
sich s ta tt dessen auf abgegrenzte Teilgruppen (z.B. Orchideen, Gräser, Säugetiere, 
Tagfalter) beziehen. Eine andere A lte rna tive  sind B. auf Bildtafelbasis (z.B. Bähr- 
m ann  1994). Bei ihnen sind die Merkmalsbeschreibungen (fast) vollständig durch 
zeichnerische Darstellungen der Merkmale ersetzt. Ihr Vorteil besteht darin, dass 
sie rasch eine gewisse V ertrau the it m it e iner großen Zahl von Arten herbeiführen, 
obw ohl sie m itun te r eine endgültige, bis zur A rt führende Bestimmung nicht leis­
ten  können.
Stichworte:
■ Bestimmungsschlüssel 

Exkursionsfloren und -faunen 
W erke au f Teilgruppenebene

■ Bildtafelschlüssel
■ Nutzen und Grenzen bebilderter „F e ld führe r"
Quellenauswahl Bestimmungsschlüssel: 31, 33, 36, 37, 38, 40 
Quellenauswahl Bildtafelschlüssel: 29 
Quellenauswahl Feldführer: 32, 34, 35, 39

Systematische Einordnung von Pflanzen- und Tierarten

Die Systematik ist die Wissenschaft von der V ie lgesta ltigkeit der Organismen. Sie 
versucht, die Form enm annigfa ltigke it der Lebewesen in einer übersichtlichen O rd­
nung, einem System, zu erfassen und g le ichzeitig  ihre verwandtschaftlichen Bezie­
hungen w iderzuspiegeln. Dazu bedient sie sich einer hierarchischen Klassifikation 
der Organismen. Die sechs höheren Kategorien der Klassifikation (Reich, Stamm, 
Klasse, O rdnung, Familie, Gattung) sind von grundsätzlicher Bedeutung und erlau­
ben es, jede Organism enart in das System der Lebewesen einzuordnen. Die Lehr- 
gangsteilnehm er/innen sollten die groben Unterschiede zwischen den Reichen der 
Lebewesen kennen. Ihnen sollte das Prinzip der systematischen Einordnung von 
Pflanzen- und Tierarten anhand nachvollziehbarer Beispiele bekannt und syste­
matische Kategorien w ie Gattung, Familie und Ordnung vertraut sein. A u f diese 
Kenntnisse bauen viele Bestimmungsschlüssel auf, deren Benutzung erle ichtert 
w ird .
Stichworte:
■ Die 5 Reiche der Lebewesen 

Kernlose Einzeller

34



3.2 Inhaltlicher Aufbau und Ausgestaltung des Fortbildungsganges

Kernhaltige Einzeller
Pilze
Pflanzen
Tiere

■ Bedeutsame Gruppen des Pflanzenreiches 
A lgen
Moose
Farne
Blütenpflanzen

■ Bedeutsame Stämme des Tierreiches 
Schwämme
Hohltiere 
W eichtiere 
Ringelwürm er 
G liederfüßer 
Stachelhäuter 
W irbe ltie re  

Quelle: 100

Ökologische Ansprüche und Biologie auffälliger oder bedeutsamer Pflanzen- 
und Tierarten

Die Mehrzahl der heimischen Tier- und Pflanzenarten ist an naturnahe Ökosysteme 
gebunden. Um diese Bindung zu verstehen, müssen die ökologischen Ansprüche 
und die Biologie der A rten  bekannt sein. Beispielsweise sind fü r  Pflanzen die w ich­
tigsten S tandortfaktoren (abiotische Um weltfaktoren) Licht, Temperatur, Ozeanität/ 
K ontinenta litä t, Feuchtigkeit, Bodenreaktion und N ährstoffangebot. Deren Aus­
prägung, Kom bination und Dynamik entscheiden über das Vorkom m en oder Feh­
len von Pflanzenarten und die Zusammensetzung der Vegetation. Auch fü r  das A u f­
tre ten  von Tierarten sind stets zumindest einige dieser S tandortfaktoren von Be­
deutung. Die Kenntnis der ökologischen Ansprüche allein re icht n icht aus, um 
Vorkommen und Fehlen von A rten  zu erklären.

Für GN&L ist es gerade im Zusammenhang m it Arten- und Biotopschutzmaß­
nahmen w ichtig  zu wissen, w arum  Pflanzen- und Tierarten meist bestimm te Lebens­
räume bevorzugen oder sogar ausschließlich auf sie angewiesen sind.
Stichworte:
■ Anpassungsbreite (ökologische Potenz)

Generalisten
Mesophile Arten 
Spezialisten

■ A u ffä llige  oder bedeutsame Arten 
bestandsprägende od. gebietskennzeichnende Arten 
gefährdete, wertbestim m ende Arten

Quellen: 07, 09

Geschützte Pflanzen- und Tierarten sowie Arten der Roten Liste; 
Gefährdungsursachen

Das Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) en thä lt Bestimmungen zum Schutz be­
stim m ter w ild lebender Pflanzen- und Tierarten. Es unterscheidet zwischen a llge­
meinem Schutz (§ 20d) und besonderem Schutz (§ 20f.). Innerhalb der „besonders 
geschützten A rten " gelten nach dem BNatSchG fü r sog. Streng geschützte A rten 
besonders strenge Schutzbestimmungen. Die Arten beider Kategorien finden sich 
in der Bundesartenschutzverordnung (BArtSchV) und in entsprechenden EG-Ver- 
ordnungen.

So sind z. B. besonders geschützt: alle heimischen Säugetierarten m it Ausnahme 
von 10 Arten, die als „Schädlinge" auftre ten können und jenen, die dem Jagdrecht 
unterliegen, alle europäischen Vogel-, Reptilien- und Am phib ienarten, alle heim i­
schen Libellenarten, viele Insekten- und einige Molluskenarten, die Zehnfüßigen 
(decapoden) Krebse, alle Nelken- (Dianthus), Enzian- (Gentiana , Gentlanella) und
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Bärlapparten (Lycopodlales) sowie etliche Moose, Flechten und Pilze (m it Ausnahme 
der w irtschaftlich  bedeutenden.

Die w oh l bekannteste Zusammenstellung der ausgestorbenen bzw. verscholle­
nen und der mehr oder m inder stark gefährdeten Pflanzen- und Tierarten sind die 
Roten Listen. Ihre Erarbeitung d ien t der D okum enta tion  von Folgen menschlichen 
Handelns fü r A rten  und ihre Populationen und dam it fü r einen wesentlichen Teil 
des Naturhaushalts. Sie spielen als Gradmesser der Gefährdung von Arten und Bio­
topen  eine w ich tige  Rolle. Die aktuellen Roten Listen inform ieren ebenfalls über 
Verursacher und Hauptursachen der Gefährdung von Arten und schließen Zu­
samm enstellungen gefährdeter Pflanzengesellschaften und Biotoptypen ein. 
Stichworte:
■ Besonderer A rtenschutz (§§ 20-23 BNatSchG)
■ Bundesartenschutzverordnung (BArtSchV)
■ Ziele, Funktion und Gebrauch der Roten Listen
■ Hauptursachen der Gefährdung von A rten 
Quellen: 01, 07, 16, 27, 28

1.3.2 Lebensräume

Verschiedenste W irtschaftsform en haben in M itte leu ropa  seit dem M itte la lte r zur 
Ausprägung einer ungemeinen V ie lfa lt von B iotopen geführt, die zusammen m it 
Restbereichen der ursprünglichen Landschaft, zahlreichen Pflanzen- und Tierarten 
Lebensräume boten. Bedingt durch die Intensivierung der Landwirtschaft und den 
technischen Fortschritt w urden jedoch seit A nfang des 19. Jahrhunderts viele d ie­
ser „Sekundär"-Lebensräum e zerstört, ohne dass ihre ursprünglichen Lebensräume 
noch vorhanden waren. Daraus resu ltie rt die akute Gefährdung des Fortbestandes 
zahlreicher w ild lebender Pflanzen- und T ierarten. Es liegt auf der Hand, dass nur 
ein umfassender Schutz ge fährdeter Lebensräume (= umfassender Ökosystem­
schutz) das Aussterben vieler A rten au fha lten  kann. Von diesem Ziel ist man in 
M itte leu ropa  noch w e it en tfe rn t.

GN&L sollen als Fachkräfte des Naturschutzes und der Landschaftspflege m it- 
w irken, diesem Ziel durch Umsetzung w irksam er Schutzmaßnahmen näher zu kom ­
men. Hierzu ist neben der Kenntnis der ökologischen Charakteristika bedeutsamer 
Lebensraumtypen auch die Kenntnis ihrer charakteristischen Pflanzen- und Tierar­
ten, ihrer Entstehung, Entw icklung, Verbre itung und Gefährdung sowie ihrer na­
turschutzfachlichen Einstufung unverzichtbar. In M itte leuropa werden etwa 130 
Lebensraumtypen unterschieden, die sich insgesamt 15 Lebensraumkomplexen (z.B. 
Moore, Trockenstandorte) zuordnen lassen. Diese V ie lfa lt macht eine Beschränkung 
auf die im Rahmenlehrplan vorgegebenen bedeutsamen Lebensräume/Lebens- 
raum kom plexe erforderlich .
Stichworte:
■ Naturräum e
■ N atürlichkeitsgrad
■ B iotoptypen 
Quellen: 01, 07, 62

Die einstige Lebensraumvielfalt in Mitteleu­
ropa ist heute vielfach zum Konsumgut des 
Menschen geworden, und diese Tatsache 
prägt über weite Strecken unser heutiges 
Landschaftsbild.

Ökologie bedeutsamer Lebensräume, Charakteristische Pflanzen- und Tierarten

Die Lebensgemeinschaft aus Pflanzen und Tieren eines Lebensraumes ist abhängig 
von den ökologischen Faktoren (U m w eltfaktoren), die sie dort a n tr ifft. Je nach de­
ren Ausbildung fin d e t sich eine meist sehr charakteristische Lebensgemeinschaft 
all der A rten, die un ter den gegebenen Bedingungen überleben und sich gegen 
die Konkurrenz anderer A rten durchsetzen können.

GN&L sollten die prägenden bzw. vorherrschenden Um weltfaktoren bedeutsa­
mer Lebensräume (H auptfaktoren) sowie ihre repräsentativsten Pflanzen- und Tier­
arten (stenöke, besonders spezialisierte Arten) kennen.
Stichworte:
■ Prägende U m w eltfaktoren 

■ Abiotische Faktoren
-  Klimatische Faktoren (z.B. Wärme, Licht, Feuchtigkeit, Niederschläge, W ind)
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-  Bodenfaktoren (physikalische u. chemische Bodeneigenschaften)
-  Geländefaktoren (Lage, Exposition, Neigung)

■ Biotische Faktoren
-  E inw irkungen von Pflanzen, Tieren, Menschen

■ Charakteristische Pflanzen- u. Tierarten
■ repräsentative V ertre te r 

Quellen: 63, 66

Entstehung, Entwicklung und Verbreitung bedeutsamer Lebensräume

Praktisch überall in M itte leu ropa  herrscht eine Landschaft vor, die le tztlich vom 
Menschen beeinflusst ist. Auch viele Lebensraumtypen, denen heute das Interesse 
des Naturschutzes g ilt, sind anthropogenen Ursprungs. Die ursprüngliche N atur­
landschaft ist nur noch in kleinen „na turnahen" Resten vorhanden (vgl. 1.5). Der 
Kenntnis der Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte bedeutsamer Lebensräume 
und ihrer Verbre itung kom m t deshalb besondere Bedeutung zu. Sie lie fe rt insbe­
sondere bei Lebensräumen der naturnahen und naturfernen Kulturlandschaft eine 
Vielzahl w e rtvo lle r In fo rm ationen über die H erkunft der in ihnen siedelnden Or­
ganismen.
Stichworte:
■ Entstehung, Entw icklung u. Verbreitung

■ natürliche/naturnahe Lebensräume (z.B. un- bzw. wenig beeinflusste Hochmoore 
u. N iedermoore, Schutthalden, Schotterbänke)

■ ha lbnatürliche/anthropogene Lebensräume (z. B. Calluna-Heiden, Halbtrocken­
rasen, Lebensräume der Kulturlandschaft)

Quellen: 66

Naturschutzfachliche Einstufung, Nutzung, Gefährdung und Schutzmaßnahmen 
bedeutsamer Lebensräume

Stichworte:
■ Natürlichkeits- bzw. Beeinflussungsgrade

■ natürlich/naturnah; halbnatürlich; naturfern/künstlich
■ Gefährdungsgrade

■ von der Vernichtung bedroht oder stark gefährdet; ge fährdet
■ Schutzkriterien, -kategorien

■ Bundesebene: ganz bzw. te ilweise nach § 20c BNatSchG geschützt; 
nach § 12-18 BNatSchG unter Schutz gestellt

■ EU-Ebene: Fauna-Flora-Habitatrichtlinie: FFH-Biotope, in Verbindung 
m it §§ 19a -19 f BNatSchG.

Quellen: 28, 62, 63, 64

1.4 Kartieren von Arten oder Biotopen 35 Std.

Für die A u fgabenerfü llung  des Naturschutzes sind heute um fangreiche Datenbe­
stände über Zustand und Entw icklung von unseren Landschaften und den darin le­
benden A rten no tw end ig . Um landesweite oder auch regionale Übersichten über 
den Zustand von Natur und Landschaft erstellen zu können, müssen deshalb In­
fo rm ationen des Naturschutzes w ie Vorkommen und Verbre itung von A rten und 
Biotopen m it e inheitlichen Kriterien (Erhebungsparametern) erfasst, d.h. ka rtie rt 
werden. Die so gewonnenen Inform ationen sind eine w ich tige  H ilfe z.B. bei der 
Ausweisung von Naturschutzgebieten, der Beurteilung von E ingriffen und der Er­
stellung von Landschaftsplanungen. Ziel dieses Fortbildungsabschnittes ist es, GN&L 
die notw endigen Befähigungen und Kenntnisse zu verm itte ln, um bei einfacheren 
Kartierungsvorhaben unterstützend m itw irken und eingebunden werden zu kön­
nen. Er baut dabei au f die in den Fortbildungsteilen 1.1 und 1.3 erworbenen Kennt­
nisse auf.
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1.4.1 A rten- und B io topkartierungen

Eine w ichtige Voraussetzung fü r ein systematisches, fachlich fundiertes Handeln im 
Naturschutz sind Übersichten zu Bestand, räum licher Verteilung und zeitlicher Ent­
w icklung der Schutzobjekte. Von konkreten Vorhaben unabhängig durchgeführte 
Bestandskartierungen fü r möglichst große Gebiete lie fern  h ierfür die Grundlage. Zu 
unterscheiden sind artbezogene Kartierungen (Artenkartierungen) und mehr land­
schaftsökologisch ausgerichtete Kartierungen bestim m ter Lebensraumtypen (z.B. 
B io top[typen]kartierungen) bzw. des Lebensraumspektrums eines Bezugsgebietes. 
Stichworte:
■ Bestandskartierungen

■ artbezogene K. (Artenkataster)
■ landschaftökologisch o rien tie rte  K. bestim m ter Lebensraumtypen 

B io top [typen]kartie rungen)
Quellen: 07

Ziele und Funktionen von Arten- und Biotopkartierungen

Jeder Maßnahme des Naturschutzes und der Landschaftspflege (z.B. Schutzge­
bietsausweisung, Pflege, ö rtliche Verbote, Pacht oder Ankauf) geht eine Analyse 
und Bewertung des Ist-Zustandes und erkennbarer Entwicklungen voraus. H ierfür 
stellen A rten- und B io topkartierungen die erforderlichen Datengrundlagen bereit. 
Kartierungen tragen wesentlich dazu bei, Bestandsentwicklungen zu dokum en­
tie ren  und N aturschutzforderungen auf eine fund ie rte  Basis zu stellen. Erst wenn 
genügend Daten vorhanden sind, ist der Naturschutz in der Lage, eigene, gebiets­
bezogene Zielsetzungen zu fo rm ulieren und braucht bei Eingriffsmaßnahmen nicht 
erst in w e it fortgeschrittenen Planungsstadien als „Verhinderungsnaturschutz" die 
Notbremse zu ziehen.

Sog. Biotopkartierungen dienen in der Bundesrepublik der systematischen A u f­
nahme der noch vorhandenen naturnahen Ökosysteme. Ziel ist ein gründlicher 
Überblick über den Bestand und den Zustand von B iotoptypen. Regionalisierte Aus­
w ertungen  erm öglichen dabei die Ab le itung d iffe renz ie rte r Schutz- und Entwick­
lungsziele. Dementsprechend hoch ist der S te llenw ert von B iotopkartierungen in 
der heutigen Naturschutzpraxis. H intergrund: naturnahe Biotope sind zu einem er­
heblichen Teil n icht oder nur in langen Zeiträumen „w iederherste llbar". Die M ehr­
zahl der heimischen Tier- und Pflanzenarten ist aber an solche naturnahen Ökosy­
steme gebunden. Diese sind deshalb vorrangig schutzbedürftig.

Artenkataster zu Zwecken des Naturschutzes sind in der Regel Fundortkataster, 
bei denen die genaue Lage des Fundortes der jew e iligen A rt bekannt ist. Sie w e r­
den gewöhnlich als Raster- oder Punktkartierungen durchgeführt. Ihre Daten sind 
beispielsweise fü r die Sicherung von Gebieten oder die Beurteilung von Eingriffen 
unerlässlich. In der Bundesrepublik führen alle Länder derartige Fundortkataster, 
w obei die einzelnen Organism engruppen gew öhnlich über eigenständige Erfas­
sungsvorhaben abgedeckt werden. Die am häufigsten kartierten Organismen­
gruppen sind Vögel und Pflanzen (zumindest ausgewählte Arten), Amphibien, Rep­
tilien , Libellen und Tagfalter.
Stichworte:
■ Erfassungsansätze

■ selektiver Kartierungsansatz (z.B. bes. schutzwürdige Biotope, bestimmte 
B iotoptypen)

■ flächendeckender Kartierungsansatz (Erfassung aller Biotope des 
Untersuchungsgebietes

■ Ebenen
■ Landesweite Erfassungsprogramme
■ Landschafts- und Landschaftsrahmenpläne
■ Erfassung gesetzl. geschützter Biotope
■ E ingriffsregelung
■ Pflege- und Entw icklungspläne
■ Forsteinrichtung
■ B iotopschutzprogram m e

Arten- und Biotopkartierungen schaffen 
wichtige Grundlagen für ein fachlich fundier­
tes Handeln im Naturschutz

Arten- und Biotopkartierungen stellen die er­
forderlichen Daten als Entscheidungsgrund­
lagen aller Maßnahmen des Naturschutzes 
und der Landschaftspflege bereit.
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■ Umsetzungsziele
■ Ausweisung von Schutzgebieten
■ Nutzungsverträge, Flächenankäufe
■ Schutz vor E ingriffen
■ Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen
■ Vorranggebiete fü r  Natur u. Landschaft (Raumordnung)

Quellen: 01, 07, 46

Landschaftsteile, Lebensräume, Lebensgemeinschaften

Im Rahmen von B io topkartierungen werden Landschaftsausschnitte m it einer be­
stim m ten Ausprägung ihrer Lebensgemeinschaften (z.B. Vegetation) erfasst. Kar­
tierschlüssel entha lten  hierzu Listen der B iotoptypen m it In fo rm ationen zu B io top­
eigenschaften, B iotopelem enten oder Biotoptypenkomplexen.
S tichworte:
■ Übersicht über Landschaftsteile/Biotoptypen/Lebensgemeinschaften

■ W älder
■ Gebüsche und Kleingehölze
■ Meer und Meeresküsten
■ Binnengewässer
■ Gehölzfreie Biotope der Sümpfe, Niedermoore und Ufer
■ Hoch- und Übergangsmoore
■ Fels-, Gesteins- und O ffenbodenbio tope
■ Grünland
■ Acker- und Gartenbaubiotope
■ Ruderalfluren
■ Siedlungsbiotope 

Quellen: 43, 44

Grundlagen der Datenerfassung und -auswertung; Fehlerquellen

Der Datenerfassung bei Kartierungsprogrammen und Objekt- bzw. gebietsbezo­
genen Datenaufnahm en sind alle Parameter zuzuordnen, die im B iotop bzw. Ö ko­
system selbst unm itte lba r reg istrie rt werden können (z.B. A rten, Vegetationstypen, 
S tandortqualitä ten). W eiterverarbeitende Schritte gehören zur Datenauswertung 
bzw. -analyse.
S tichworte:
■ Datenerfassung

■ methodische und form ale Anforderungen
-  Zielsetzungen
-  Datenbedarf/Parameterauswahl
-  Vorarbeiten/Arbeitsgrundlagen
-  Organisation (z.B. Zeitplan, Genehmigungen)

■ inha ltliche Anforderungen
-  Leitprinzip ien der Erfassung

■ Datenauswertung
■ D atenaufbere itung

-  Karten
-  Form blätter
-  D igita lis ierung (Stichwort GIS)

■ D atenbewertung (Beispiele):
-  Standort: S tichwort Naturnähe
-  A rten: S tichwort V ie lfa lt
-  S truktur: S tichwort Seltenheit
-  Dynamik: S tichwort Gefährdung
-  Nutzung: Repräsentanz (naturraum typ. Ausprägung)
-  Schutzwürdigkeit: S tichwort Bedeutungskategorien

■ Auswertung (Beispiele):
-  Statistiken
-  Schutzprioritäten
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■ Fehlerquellen
■ Beispiele fü r wesentliche Fehlerquellen, Auswirkungen 

Quellen: 07, 46

Kartierung von Arten und Biotopen mit Hilfe von Kartierschlüsseln;
Ergebniserläuterung

Kartierschlüssel stellen ein (auf Länderebene) einheitliches Bezugssystem fü r A rten­
oder B io top typenkartierungen dar und gewährleisten anhand einheitlicher Erfas­
sungsparameter fü r alle D atenerhebungsprojekte den Aufbau von übergreifend 
auswertbaren Informationsbeständen. Kartierschlüssel beruhen dabei auf dem Prin­
zip der Typisierung. Typisierung s te llt Ä hnlichke iten von Erscheinungen heraus und 
fü g t sie in ein Ordnungsschema. Diese Technik ist ein H ilfsm ittel, um die Komple­
x itä t e iner realen S ituation (hier: Landschaft) bei der Abbildung systematisch zu re­
duzieren. B io topkartierungen auf der Grundlage von Kartierschlüsseln setzen en t­
sprechende Fachkenntnisse voraus. Gute Pflanzenartenkenntnisse sowie vegeta- 
tionskundliche Erfahrungen sind unabdingbare Voraussetzungen fü r die sichere 
Ansprache der meisten B iotoptypen. T ierartenkartierungen erfordern i. d. R. von der 
B io topkartie rung getrennte  Arbeitsgänge. Für sie sind gute Tierartenkenntnisse 
und tierökologisches Grundwissen h ilfre ich. Im H inblick auf die Erläuterung/Inter- 
p re ta tion  der Kartierungsergebnisse müssen die grundsätzlichen Bewertungskri­
te rien  bekannt sein.
Stichworte:
■ Kartie rm ethod ik

■ Grundzüge der inhaltlichen und methodischen Anforderungen
■ Zweck, Aufbau, Anw endung von Kartierschlüsseln

■ Arbeitsschritte
■ Vorarbeiten

-  V orin fo rm ationen/A rbe itsgrundlagen
■ Geländearbeit

-A nsprache  der B iotoptypen (Kartieran le itung, Erfassungsbögen)
-  Kennzeichnende Pflanzenarten
-  Strukturen (z.B. Totholz, U ferstruktur)
-  ausgewählte Tierarten
-  BeeinträchtigungenA/eränderungstendenzen

■ Abgrenzung der B iotoptypen
■ E rgebnisinterpretation (Beispiele):

■ w ertbestim m ende Gesichtspunkte
-  naturraum bedeutsam e Flora und Fauna
-  seltene/gefährdete Pflanzen- und Tierarten
-  seltene Biozönose
-  A rtenv ie lfa lt
-  besonders naturnaher Zustand
-  bedeutsamer B iotopkom plex
-  Gebiet von regionaler/landesweiter Bedeutung

■ Bewertungskategorien (Beispiele):
-  Gebiet ohne besondere ökologische Funktion
-  Gebiet m it ökologischer Ausgleichsfunktion 
-G e b ie t von lokaler/regionaler/landesw eiter Bedeutung
-  Gebiet von gesam tstaatlicher/in ternationaler Bedeutung 

Quellen: 42, 43, 44, 45

1.4.2 Bedeutung der Kartierungsergebnisse 
fü r die Landschaftsplanung

Landschaftsplanung ist ein raumbezogenes 
Planungsinstrument auf gesetzlicher Grund­
lage zur Verwirklichung der Ziele von Natur­
schutz und Landschaftspflege in besiedelter 
und unbesiedelter Landschaft. Die hierzu

U nter Landschaftsplanung versteht man die Fachplanung fü r den überörtlichen und 
örtlichen Bereich des Naturschutzes, der Landschaftspflege und der Erholungsvor­
sorge. Sie soll die Erfordernisse und Maßnahmen zur Verw irklichung der Ziele des 
Naturschutzes und der Landschaftspflege planerisch festlegen und darstellen. Die 
Landschaftsplanung g liedert sich üblicherweise in drei Stufen: Landschaftspro-
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gramme, -rahmenpläne und -pläne. Im Rahmen dieser planerischen Prozesse ist eine 
m öglichst breite Informationsbasis erforderlich, um u.a. die Erfordernisse der Be­
lange von Natur und Landschaft umfassend berücksichtigen zu können. Die Er­
m ittlu n g  entsprechender natur- bzw. umweltschutzfachlicher In form ationen, z.B. 
im Rahmen von Kartierungen, trä g t dem Rechnung.
Stichworte:
■ Landschaftsprogramm (überörtlich: Gesamtbereich eines Landes)
■ Landschaftsrahmenplan (überörtlich: Teile eines Landes)
■ Landschaftsplan (örtliche/kom m unale Ebene)
Quellen: 02, 15

Bedeutung von Pflege- und Entwicklungsplänen

Die überw iegende Anzahl von Schutzgebieten und schutzwürdigen Landschaften 
benö tig t zu ihrer Erhaltung d iffe renzie rte  Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen. 
Die naturschutzfachlichen Voraussetzungen fü r solche Maßnahmen sind erst m it 
dem Vorhandensein von umfassenden Pflege- und Entwicklungsplänen gegeben, 
die das biotische Inventar und die abiotischen Gegebenheiten eines Schutzgebie­
tes erfassen und darstellen, aus naturschutzfachlicher Sicht bewerten, N atur­
schutzziele ableiten und Maßnahmenvorschläge zur Biotopsicherung und -entw ick- 
lung (w ie Flächenankauf, Pacht, Ausgleichszahlungen sowie Schutz- und Pflege­
maßnahmen) erarbeiten.
Quelle: 47

Zuständigkeiten für Planungen und Kartierungsvorhaben

In der Bundesrepublik Deutschland als föderalem Bundesstaat g ib t es keine zen­
tra l gelenkte Gesamtplanung und Ordnung aller Maßnahmen m it räum licher W ir­
kung. Statt dessen existiert ein abgestuftes System von Planungen auf unterschied­
lichen Ebenen. Die Planungshierarchie reicht vom Bundesraumordnungsprogramm 
über die Landesplanung und Regionalplanung bis zur Bauleitp lanung in die 
Planungshoheit der Gemeinden. A u f den einzelnen Planungsstufen g ib t es jeweils ei­
nen entsprechenden Fachbeitrag des Naturschutzes und der Landschaftspflege (Land­
schaftsprogramm, Landschaftsrahmenplan, Landschaftsplan, Grünordnungsplan). 
Stichworte:
■ Planungshierarchie

■ Oberste Naturschutzbehörde (Landschaftsprogramm zum 
Landesraumordnungsprogramm)

■ Obere bzw. höhere/untere Naturschutzbehörde (Landschaftsrahmenplan 
zum Regionalplan)

■ Gemeinde (Landschaftsplan zum Flächennutzungsplan)
■ Gemeinde (Grünordnungsplan zum Bebauungsplan)

Quellen: 01, 45

1.5 Nutzung von Landschaften; Umweltbelastungen, Auswirkungen 
auf den Naturhaushalt

Etwa 97 Prozent der Fläche der Bundesrepublik Deutschland sind vom Menschen 
über Generationen hinweg bewusst geschaffene und genutzte Agrar-, Forst- und 
Techno-Ökosysteme (Siedlungen, Industrie- und Verkehrsflächen). In dieser Flä­
chenbilanz sind nur quan tita tive  Faktoren erfasst. Veränderungen innerhalb der 
Nutzflächen w ie Entwässerungsmaßnahmen, Fließgewässerbegradigung oder Be­
seitigung von Feldgehölzen, w odurch die qualitativen Eigenschaften der K u ltu r­
landschaft verändert werden, sind nicht berücksichtigt. Vor allem diese Intensivie­
rungsmaßnahmen, aber auch zunehmende Umweltbelastungen sind da fü r ver­
an tw ortlich , dass immer mehr Pflanzen- und Tierarten vom Aussterben bedroht sind 
und die Leistungsfähigkeit des Naturhaushaltes zunehmend bee in trächtig t w ird .

Um dieser Entw icklung Einhalt zu gebieten, sind in Naturschutz und Land­
schaftspflege neue, e ffiz ien te  Wege zu beschreiten. Dem Berufsbild der GN&L 
kom m t in diesem Zusammenhang eine Schlüsselposition zu. Die Bedeutung dieses

nötige Informationsbasis wird u. a. durch Kar­
tierungen erbracht.

Pflege- und Entwicklungspläne schaffen die 
naturschutzfachlichen Voraussetzungen für 
differenzierte Pflege- und Erhaltungsmaßnah­
men in Schutzgebieten und schutzwürdigen 
Landschaften.

In Deutschland als föderalem Bundesstaat gibt 
es keine zentrale Zuständigkeit für Planungen 
und Kartierungsvorhaben. Statt dessen exi­
stiert ein abgestuftes Planungssystem auf un­
terschiedlichen Ebenen (Planungshierarchie).

35 Std.
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Fortbildungsabschnittes liegt darin, den Teilnehmenden Fachwissen zu verm itte ln, 
das sie in die Lage versetzt, sich später eigenständig auf die komplexen Natur­
schutzaufgaben hin ausrichten und insbesondere sachgerechte Entscheidungen 
über no tw end ige  Maßnahmen tre ffe n  zu können.
Quelle: 01

1.5.1 Entstehung und Nutzung von Landschaften, Auswirkungen 
von Nutzungen

Die Landschaften in der Bundesrepublik Deutschland sind über Generationen h in ­
weg durch menschliche E ingriffe w ie  Siedlungs- und Ackerbau aus der ursprüng­
lichen Naturlandschaft entstanden. Natürliche oder naturnahe Landschaften exi­
stieren nur noch auf Restflächen, die fü r  die Nutzung ungeeignet erschienen. Un­
ge fähr 97 % der Fläche der Bundesrepublik sind heute Kulturlandschaft. Im 
M itte lp u n k t des praktischen Naturschutzes muß deshalb der Erhalt jener Teile der 
N atur stehen, die heute von irreversiblen Veränderungen bedroht sind.

Eine zentrale Aufgabe von GN&L im Funktionsbereich „A rten-, B iotop- und 
Landschaftspflege und -be treuung" w ird  deshalb darin bestehen, fü r wesentliche 
Teile der m itte leuropäischen Kulturlandschaft dynamische Schutz- und Entwick­
lungsstrategien eigenständig umzusetzen. Dies ist ohne die genaue Kenntnis der 
Entstehungs- und Nutzungsgeschichte der Landschaft und der Nutzungsauswir­
kungen n icht leistbar, denn B iotoppflege entspricht in der Regel der Fortführung 
trad itione lle r, extensiver Nutzungsform en der Land- und Forstwirtschaft.
Quellen: 01, 07

Entwicklung und Geschichte der Landnutzung in Mitteleuropa

M itte leuropa  ist eine vom Menschen geform te  Landschaft. Auch viele Lebens­
raum typen, denen heute das besondere Interesse des Naturschutzes g ilt, sind an­
th ropogenen Ursprungs. Bis zur industrie llen Revolution w irkten die E ingriffe des 
Menschen in die Natur insgesamt au f eine Erhöhung der V ie lfa lt hin, indem ein 
sehr breites Spektrum anthropogener Standorte zusätzlich zu den noch vorhande­
nen natürlichen und naturnahen Ökosystemen entstand. Nach 1850 hatten die 
menschlichen E ingriffe zunehmend negative Tendenzen, massive materielle In te­
ressen standen im Vordergrund. Viele naturnahe Ökosystemtypen sind seither ver­
schwunden, noch vorhandene Reste sind durch Außeneinflüsse mehr oder w eniger 
stark beeinträchtig t.
■ Entwicklung/Geschichte der Landnutzung 
vor 1850
■ Einflussnahme des Menschen auf die Naturlandschaft durch Pflanzenanbau und 

N utztie rha ltung
■ „agrarische Revolution", Entstehung einer vom Menschen geform ten Landschaft
■ „K u ltiv ie ru n g " eines großen Teiles der naturnahen, bisher unbewirtschafteten 

Flächen
■ um 1800 maximale Lebensraumvielfalt durch extensive Nutzungsformen 
ab 1850
■ Industrie lle Revolution, erster tie fg re ifende r S trukturwandel, viele trad itione lle  

(meist extensive) Landnutzungsformen werden ungebräuchlich oder unrentabel
ab 1880
■ Ertrags- u. Nutzungsintensivierung durch E inführung von M ineraldünger
■ M oorku ltiv ie rungen  u. -besiedlungen, erste große Flußausbauten 
ab 1920
■ Zunehmender Einsatz von Maschinen
■ M oor- u. Ö dlandkultiv ierung 
ab 1950
■ E inführung von Pestiziden (z. B. Herbizide, Insektizide)
■ Entwässerung feuchten Acker- und Grünlandes
■ A u ffo rs tung  nicht „verbesserungsfähiger" Flächen
■ Z w e ite rtie fg re ifende rS truk tu rw ande l, Ausräumung der Agrarlandschaften, Ver­

schwinden naturnaher Biotope

In Mitteleuropa ist davon auszugehen, dass 
die heutige Landschaft das Ergebnis einer 
über Jahrtausende gehenden Nutzung und 
Veränderung durch den Menschen ist. Nur 
noch ganz geringe Flächenanteile können als 
naturnahe oder gar natürliche Landschafts­
bestandteile bezeichnet werden.
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3.2 Inhaltlicher Aufbau und Ausgestaltung des Fortbildungsganges

■ flächendeckende Belastung, Beeinträchtigung von Boden, Wasser und Luft
■ Rückgang landw irtschaftlicher Betriebe bei Zunahme der Nutzfläche pro Betrieb
■ nur noch eingeschränkte Berücksichtigung standörtlicher Faktoren bei der Pro­

duktion  landw irtschaftlicher Güter
■ starker Anstieg des Düngereinsatzes, auch auf Grünland
■ N ivellierung auch k le inräum iger Relief- u. Standortunterschiede 
Quellen: 07, 49, 50, 59

Nutzung der Landschaft durch Bewirtschaftung 
sow ie durch Freizeit und Erholung, 
ökologische W irkungen

Landwirtschaftlich genutzte  Flächen nahmen 1985 m it rund 55 % in der Bundes­
republik den größten Flächenanteil ein, wobei regional der A n te il zwischen 60 und 
90 % liegen kann. Die flächenm äßig zw eitgrößte Nutzungsart ist die fo rs tw ir t­
schaftliche Nutzung. W aldflächen nahmen rund 30 % der Gesamtfläche ein. Damit 
w urden 1985 etwa 85 % der Landesfläche land- und fo rstw irtschaftlich  genutzt. 
Durch Veränderung der gesellschaftlichen Rahmenbedingungen und einen ind iv i­
duellen W ertewandel sind Freizeit und Erholung zu einem im m er w ichtigeren Teil 
des Lebens geworden. W ährend die Feierabenderholung meist in W ohnungsnähe 
sta ttfinde t, werden zur W ochenend- und Ferienerholung bestim m te Gebiete au f­
gesucht, in denen Fre ize itaktiv itä ten zum dominierenden Raumanspruch werden. 
Diese Feriengebiete sind meist von hoher landschaftlicher A ttra k tiv itä t und un te r­
liegen großen Belastungen durch den Tourismus.
Stichworte:
■ Formen land- u. fo rstw irtschaftlicher Nutzung

■ Landwirtschaft
-  G rünlandnutzung
-  Ackernutzung
-  Flurbereinigung
-  Obst- und W einbau
-  A lm w irtschaft

■ W ald- und Forstw irtschaft
■ gleichsinnige W irkungen auf die Natur

■ N ivellierung von Standortunterschieden
■ Diffuse Ausbreitung von Stoffen über Luft u. Wasser
■ Gestaltung der Natur nach zur Zeit üblichen Ordnungsprinzipien
■ Flächendeckende Landschaftserschließung

■ ökologische W irkungen
■ vollständiger Verlust a ller ungestörten Großlebensräume
■ drastische Flächenreduktion a ller naturnahen Ökosysteme
■ zunehmende Isolation naturnaher u. halbnatürlicher Ökosysteme z.B. durch 

Ausräumung der Agrarlandschaft
■ fast vö lliger Verlust der natürlichen Ökosystemdynamik
■ Herabsetzung der S trukturd iversitä t
■ Verlust g le itender Übergänge zwischen unterschiedlichen Ökosystemen
■ Aufgabe extensiver Landnutzungsformen (unverzichtbar fü r  Erhalt ha lbnatür­

licher Ökosystemtypen)
■ Formen der Freizeit- u. Erholungsnutzung (Beispiele):

■ Sommertourismus
-  z.B. W andern, Spazierengehen, Lagern
-  Baden

■ W intertourism us
-  z.B. Pistenskifahren, Touren- u. Langlaufskifahren

■ Freizeit/Sport
-  z.B. Jogging, Golf
-  Moto-cross, Off-road-Fahrzeuge, Mountain-Bikes
-  Segeln, Surfen
-  Jagd, Fischerei
-  Reiten
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3 Voraussetzungen und Anforderungen für den Fortbildungsberuf

■ ökol. W irkungen der Freizeit- u. Erholungsnutzung (Beispiele):
■ optische u. akustische Störungen von Tieren, Trittschäden an Vegetation
■ Abfa llab lagerungen, Brandschäden, Eutrophierung
■ Erschließung störungsarmer Gebiete (z.B. Lifte)
■ W aldrodung, Bodenverdichtung, Erosionsförderung 

Quellen: 01, 07, 61

Nutzung der Landschaft durch Siedlung und Verkehr, ökologische Wirkungen

Siedlungen bedecken 12,5 % der Fläche der Bundesrepublik Deutschland. In dieser 
Zahl sind die Verkehrsflächen eingeschlossen. Die reine Gebäudefläche liegt bei
6,2 % des Flächenanteils. Nach Land- und Forstw irtschaft n im m t die Bebauung so­
m it flächenm äßig den d ritten  Platz unter der Landnutzungsformen ein. Die durch 
die Veränderung und Ausdehnung der Siedlungen bedingten Konflikte m it den Zie­
len des Naturschutzes sind bisher nur sehr ungenügend gelöst.

Als lineare Landschaftselemente beanspruchen Straßen und Bahnlinien zwar 
nur einen geringen Teil der Landesfläche, ihre ökologischen Folgen sind dennoch 
vergleichsweise hoch. W ährend das Streckennetz der Bahn als um w eltfreundlich­
stes Verkehrsm itte l kontinu ie rlich  abnahm, erlebte der Flugverkehr einen „B oom ". 
In Deutschland g ib t es derzeit rund 360 Flugplätze, darunter 11 große Verkehrsflug­
häfen. Die Länge der befahrbaren Binnenwasserstraßen betrug 1989 in Deutsch­
land 6717 km.
Stichworte:
■ Siedlung und Industrie 

Ökologische W irkungen (Beispiele):
■ P rim ärw irkungen

-  Überbauung naturnaher Flächen /  seltener B iotoptypen
-  Beeinträchtigung von Gewässerufern
-  Beeinträchtigung kom plexer Lebensräume
-  Unterbrechung von Landschaftselementen, die zur Ausbreitung von Orga­

nismen w ich tig  sind (z.B. Talräume, Ufer, Hänge, Waldränder)
■ Sekundärw irkungen

-S chadsto ff- und Nährstoffemissionen über Lu ft u. Wasser
-  Bee in trächtigung bzw. Beseitigung hochw ertige r Lebensräume durch 

Erschließungsmaßnahmen
-  zusätzliche Belastungen der Tier- u. P flanzenwelt (optische /  akustische Stö­

rungen, Trittschäden, Eutrophierung, E inwanderung von Neophyten)
-V e rd ra h tu n g  der Landschaft (Freileitungsnetze)

■ Straßen-, Schienen-, Luft- u. Wasserverkehr 
Ökologische W irkungen (Beispiele):
■ Prim ärw irkungen

-  U nm itte lbare Zerstörung durch Überbauung
-Z e rs tö ru n g  von Flussdynamik (Kanalisierung, Regulierungen, Schleusen)

■ Sekundärw irkungen
- t w .  hoher Energieeinsatz, hohe Schadstoffemission
-  Überfahren von Tieren, Kollisionen m it Tieren
-  Belastungen durch Streusalz, Gum miabrieb, Betriebsstoffrückstände
-  Störungen durch Lärm, Licht etc.
-  B iotopzerschneidung, Isolationseffekt
-S cha ffung  neuer linearer Lebensräume (Böschungen, Straßen-, Wegränder)

■ Tertiärw irkungen
-  Einwanderung n icht heimischer Tiere u. Pflanzen
-  Entw icklung von Siedlungen in bisher n icht erschlossenen Landschaften 
-v e rm e h rte  Störungen durch Erholungssuchende in naturnahen Gebieten

Quellen: 01, 07

Ausmaß von Schäden, notwendige Maßnahmen

Um w ertvo lle  Lebensräume der Landschaft w irksam vor Gefährdungen zu schüt­
zen, stehen Naturschutz und Landschaftspflege verschiedene Kategorien von Schutz-
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und Entwicklungs- bzw. Pflegemaßnahmen zur Verfügung. Um optim ale Maß­
nahmen ergre ifen zu können, müssen diese jedoch der jew e iligen Ausgangssitua­
tion  angepasst w erden. Hierzu ist beispielsweise eine Abschätzung des Ausmaßes 
bestehender oder zu erw artender Beeinträchtigungen oder ungünstiger Gebiets­
entw icklungen notw end ig . Der aktuelle Handlungsbedarf und die A rt der Maß­
nahmen muss sich dabei aus der Analyse und Bewertung eines größeren Bezugs­
gebietes herle iten. Entscheidungskriterien sind u.a. Seltenheit, Repräsentanz, Be­
standsentw icklung oder Reproduzierbarkeit des jew eiligen Ökosystemtyps im 
Bezugsgebiet.

B iotoppflege bedeutet immer ein Eingreifen des Menschen in natürliche A b­
läufe, un te rb inde t natürliche Dynamik (z. B. Sukzession) und stabilisiert vorhandene 
Bedingungen. Schutz- und Pflegemaßnahmen stoßen deshalb nicht selten in der 
Ö ffen tlichke it au f Unverständnis, sie werden m itun te r auch in Naturschutzkreisen 
kontrovers d isku tie rt. GN&L sollten deshalb auch in der Lage sein, Sinn und Zweck 
ge tro ffener Schutz- und Pflegemaßnahmen fü r Außenstehende nachvollziehbar zu 
machen.
Stichworte:
■ Kategorien von SchutzVEntwicklungsmaßnahmen

■ Vorbeugender Schutz
-  Schutzgebietsausweisungen
-  Besucherlenkung

■ Pflegemaßnahmen (Beispiele):
-  Beweidung
-  Mahd
-  Aushagerung
-  Unterbrechen bzw. Entfernen der Vegetationsdecke
-  Entbuschung, Gehölzpflege
-  W iedervernässung

■ A rtenhilfsm aßnahm en (Beispiele):
-  Ausschaltung/Reduzierung störender Einflüsse
-  Beruhigungsmaßnahmen
-  Bewachung

■ Regulierung des W ildbestandes 
Quelle: 08

Beispiele naturschonender Nutzung der Landschaft

Traditionelle, extensive Nutzungsformen der Land- und Forstw irtschaft sind die 
wohl überzeugendsten Beispiele naturschonender Landschaftsnutzung. Sie stehen 
w eitgehend in Einklang m it den heutigen Zielen des Naturschutzes, nämlich Schutz, 
Pflege und Entw icklung der Leistungsfähigkeit des Naturhaushalts, der Nutzungs­
fä h igke it der Naturgüter, der Pflanzen- und Tierwelt und der V ie lfa lt, Eigenart, 
Schönheit von Natur und Landschaft.
Stichworte:
■ Beispiele naturschonender Landschaftsnutzung

■ naturnahe W aldbew irtschaftung
■ trad itione lle  Heidew irtschaft
■ A lm w irtscha ft in Gebirgen u. M itte lgeb irgen
■ in teg rie rte r bzw. biologischer (extensiver) Weinbau
■ Streuobst-Kulturen
■ extensive Grünlandnutzung
■ ökologischer bzw. a lte rna tiver Landbau 

Quellen: 01,51, 52

Entwicklung von Natur und Landschaft bei Nichtnutzung

W ürde man der natürlichen Sukzession durch Nichtnutzung von Natur und Land­
schaft fre ien  Lauf lassen, so w ürde sich auf nahezu allen Standorten in M itte leu ­
ropa eine w a ldartige  Vegetation entw ickeln. Real finde t diese Entw icklung auf 
land- und fo rstw irtschaftlichen Flächen statt, deren bisherige Nutzung z.B. wegen
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U nren tab ilitä t aufgegeben w ird . Im Verlauf der Sukzession verlieren die bisher in 
diesen Bereichen existierenden Lebensgemeinschaften ihren Lebensraum und w er­
den über Zwischenstadien von Lebensgemeinschaften w a ldartiger Ökosysteme er­
setzt. Dies entspricht n icht immer den Zielsetzungen des Naturschutzes, besonders 
im Hinblick au f die Sicherung gefährdeter A rten und auf die Erhaltung von V ie l­
fa lt  und Eigenart der Landschaft. Um diese Entw icklung zu lenken und bestimmte 
Sukzessionsstadien zu stabilisieren, werden sogenannte Biotoppflegemaßnahmen 
durchgeführt. In der Regel entspricht B iotoppflege der Fortführung trad itione lle r 
Nutzungsform en der Land- und Forstw irtschaft.
Stichworte:
■ Natürliche Sukzession

■ po ten tie ll natürliche Vegetation
■ Ersatzgesellschaften
■ Klimaxgesellschaften
■ Dynamische Mosaik-Zyklen 

Quellen: 01, 03, 51

Leitbilder Naturlandschaft und Kulturlandschaft

Unter Naturlandschaft ist eine Landschaft zu verstehen, in der die Prozesse des 
Naturhaushaltes von Menschen w enig oder überhaupt nicht beeinflusst ablaufen. 
In M itte leuropa ist davon auszugehen, dass die heutige Landschaft das Ergebnis e i­
ner über Jahrtausende gehenden Nutzung und Veränderung durch den Menschen 
ist. Nur noch ganz geringe Flächenanteile können als naturnahe oder gar na tü rli­
che Landschaftsbestandteile im Sinne von Naturlandschaft bezeichnet werden. Sie 
zu erhalten hat selbstverständlich höchste Prioritä t. In Naturschutzgebieten und 
Nationalparken w ird  versucht, naturlandschaftsnahe Räume zu erhalten und ihre 
Entw icklung zur Naturlandschaft hin zu fö rdern (Prozessschutz). Die N aturland­
schaft s te llt in diesem Fall ein Leitb ild des Naturschutzes dar. Kulturlandschaft b il­
de t den Gegensatz zur Naturlandschaft. Sie ist ein Landschaftsbereich, dessen Glie­
derung, Flächennutzung oder Pflanzen- und Tierbestand w eitgehend von der Z iv ili­
sation bestim m t werden. Im Bemühen um die Erhaltung von V ie lfa lt und Eigenart 
unserer Landschaft s te llt die trad ione lle  Kulturlandschaft das w ichtigste Leitbild fü r 
Naturschutz und Landschaftspflege dar.

Leitb ilder g ib t es au f verschiedenen fachlichen und planerischen Ebenen. Sie 
komm en abgestimm ten, umsetzungsfähigen und realitätsbezogenen Zielkonzep­
ten  gleich. Landschaftliche Leitb ilder basieren auf der gegenwärtigen Situation des 
landschaftlichen Gefüges und sind die planerische Zielvorstellung fü r den anzu­
strebenden Zustand einer Landschaft unter Berücksichtigung der Belange des 
Naturschutzes und der Landschaftspflege.
Stichworte:
■ Landschaftliche Leitb ilder

■ Naturlandschaft
■ Kulturlandschaft 

Quellen: 04, 05

1.5.2 Vermeidung von Umweltschäden

Die Umsetzung von Schutz-, Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen im Bereich 
Naturschutz und Landschaftspflege geht fast im m er m it E ingriffen in Natur und 
Landschaft einher. Dabei kommen auch Geräte und Maschinen zu Einsatz. Diese 
E ingriffe, die prim är Maßnahmen des Umweltschutzes darstellen, können bei un­
qua lifiz ie rte r Ausführung teilweise selbst erhebliche Umweltschäden zeitigen. 
GN&L zeichnen sich als Fachkräfte des Naturschutzes und der Landschaftspflege 
auch dadurch aus, dass sie bei Ausübung ihrer Tätigkeiten die Gefahr möglicher 
Umweltschäden bereits im Vorfe ld erkennen, diese vermeiden und entsprechende 
Maßnahmen zum Umweltschutz ergreifen. Ihnen kom m t dabei auch eine V orb ild­
fu n k tio n  zu.

Landschaftliche Leitbilder sind die planerische 
Zielvorstellung für den anzustrebenden Zu­
stand einer Landschaft unter Berücksichti­
gung der Belange des Naturschutzes und der 
Landschaftspflege.

Pflege und Entwicklungsmaßnahmen dienen 
dem Umweltschutz, können bei unsachge­
mäßer Umsetzung jedoch selbst Umweltschä­
den nach sich ziehen. Dieser Gefahr muss durch 
konsequente Prävention begegnet werden.
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Umweltschonender Einsatz von Materialien und Betriebsstoffen

Bei allen fachpraktischen Arbe iten, bei denen Materialien verw endet bzw. verbaut 
werden oder Maschinen zum Einsatz kommen, muss die Berücksichtigung von Um­
w eltschutzbelangen fü r GN&L besonders im Hinblick au f ihre V o rb ild funk tion  
selbstverständlich sein. Sie müssen hierzu beispielsweise die Umwelteigenschaften 
der gebräuchlichsten M ateria lien kennen oder über Maßnahmen des technischen 
Umweltschutzes beim Betreiben von Maschinen in fo rm iert sein.
Stichworte:
■ M ateria lien und Betriebsstoffe

■ Kenntnis der Ausw irkungen gebräuchlicher Materialien u. Betriebsstoffe auf 
Boden, Wasser, Grundwasser, Luft, Pflanzen und Tiere

■ Einsatz von M ateria lien und Betriebsstoffen
■ Auswahl nach U m weltverträglichkeits- und Nachhaltigkeitskriterien
■ Beachtung ökonomischer Grundsätze
■ Kontro lle  op tim a ler M otoreneinstellungen, Gerätewartung
■ fachgerechter u. um weltschonender Einsatz von Maschinen
■ Ausschöpfung der M öglichkeiten des technischen Umweltschutzes

Abfallvermeidung bzw. -Verringerung, 
umweltgerechte Abfallbehandlung

A bfa llbehand lung bedeutet Verw ertung, Verbrennung, Ablagerung oder sonstige 
Beseitigung von Abfä llen. Aus Gründen des Umweltschutzes und der Ressourcen­
schonung sollten A bfä lle  w eitgehend vermieden, nicht verm eidbare A bfä lle  ver­
w e rte t und nur nicht verw ertbare A bfä lle  an Land verbrannt bzw. abgelagert w e r­
den. In Sonderfällen kommen M ethoden der Sonderabfallbehandlung in Frage.
Stichworte:
■ Basiswissen der Abfa llverm eidung, -Verringerung, -behandlung

■ M öglichkeiten der Abfa llverm eidung und -Verringerung
■ Kenntnis problematischer A bfä lle
■ M öglichkeiten um w eltgerechter Abfallbehandlung 

Quelle: 24

Vorbeugende Maßnahmen zur Vermeidung von Umweltschäden 

Stichworte:
■ Vorbeugende Maßnahmen

■ Kenntnis der Auswirkungen gebräuchlicher Pflegeverfahren, Geräte u. Maschi­
nen auf Boden, Wasser, Luft, Pflanzen und Tiere

■ Kenntnis und Umsetzung vorbeugender Maßnahmen
■ Auswahl um w eltverträg licher A lternativen zu „problem atischen" Maschinen 

und Geräten
■ Maßnahmen des technischen Umweltschutzes (z.B. Lärm-, Gewässerschutz,

Lu ftre inha ltung)
■ Kenntnis möglicher unerwünschter Folgewirkungen von E ingriffen, Ergreifen 

präventiver Maßnahmen

Teil 2 Informationstätigkeit und Besucherbetreuung 150 Std.

Aufgabe des zweiten Teiles des prüfungsvorbereitenden Fortbildungslehrganges 
ist es, die Teilnehmenden zu befähigen, Inform ationen über Bedeutung, Gefähr­
dung, Schutz und Pflege von Natur und Umwelt zie lgruppengerecht verm itte ln  und 
Maßnahmen zu Besucherbetreuung ergreifen zu können.

Die hier verm itte lten  Kenntnisse, Fertigkeiten und Erfahrungen sind e rfo rde r­
lich, um die fo lgenden in der Prüfungsverordnung defin ierten Aufgabenbereiche 
eines Natur- und Landschaftspflegers/einer Natur- und Landschaftspflegerin sach­
gerecht und e igenverantw ortlich  wahrzunehmen zu können:
■ Inform ieren und Beraten über Naturschutz und Landschaftspflege
■ Planen und Durchführen von Maßnahmen der Besucherbetreuung
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2.1 Umweltbildung; Informations- und Öffentlichkeitsarbeit;
Lösung von Konfliktsituationen

Das Ansehen von GN&L in der Ö ffen tlichke it w ird  zweifellos stark davon abhän- 
gen, in welcher Form sie als Angehörige eines neuen Berufsbildes wahrgenom m en 
werden. Gerade in ihrer Funktion als M itt le r zwischen Natur und Mensch w ird  viel 
davon abhängen, dass sie Sachkompetenz und Professionalität im Zusammenhang 
m it U m w eltb ildung, Inform ations- und Ö ffentlichkeitsarbeit, aber auch im Umgang 
m it K onflik ts itua tionen  unter Beweis stellen. Die Grundlagen zu diesen Befähi­
gungen sollen in diesem Teil der Fortb ildung ve rm itte lt werden.

2.1.1 Kom m unikation

K om m unikation heißt M itte ilung , Verbindung. Zwischenmenschliche Kom m uni­
ka tion  fin d e t immer dann statt, w enn Menschen einander begegnen. Es ist dabei 
n icht notw endig , dass sie sich etwas m itte ilen  w ollen. A llein die Tatsache der gegen­
seitigen W ahrnehm ung ist ausreichend fü r die Kom m unikation. Es ist also unm ög­
lich, n icht zu kom m unizieren. Kom m unizieren bedeutet immer den Austausch von 
Signalen, die helfen, m it anderen in Verbindung zu treten, andere zu verstehen, 
ih r Verhalten einzuschätzen und zu bewerten. Die Kom m unikation ist ein Enga­
gem ent der Gesamtpersönlichkeit, sie hat einen Inhaltsaspekt (Thema-Ebene) und 
einen Beziehungsaspekt (sozio-em otionale Ebene).

Kom m unikation und In fo rm ation  w ird  neben fachpraktischer Betätigung im 
M itte lp u n k t der beruflichen Praxis von GN&L stehen. Als Fachkräfte w ird  von ih ­
nen erw arte t, dass sie durch In fo rm ation  und Kom m unikation die Beziehung der 
Menschen zu Natur, Landschaft und Heimat fö rdern . Der Verm ittlung von Grund­
lagen gu te r Kom m unikation als Basis zur In form ationsüberm ittlung, aber auch der 
K on flik tbew ä ltigung , kom m t deshalb im Rahmen des prüfungsvorbereitenden 
Lehrganges eine besondere Bedeutung zu.
Stichworte:
■ Formen zwischenmenschlicher Kom m unikation
■ Kommunikationsebenen

■ Inhaltsaspekt der Kom m unikation
■ Beziehungsaspekt der Kom m unikation 

Quelle: 17

Grundlagen und Bedeutung der Kommunikation

Von Menschen werden sprachliche Zeichen benutzt, um ihre Gedanken anderen 
Menschen m itzute ilen. Die sprachlichen Zeichen dienen als Kom m unikationsm it­
te l. Sie werden vornehm lich zum Zweck der In form ationsüberm ittlung erzeugt. 
Grundsätzlich kann In fo rm ationsüberm ittlung  verschiedenen Zielen dienen, z.B. 
der gegenseitigen Verständigung, der U nterhaltung oder der Belehrung. Beim Spre­
chen werden m it der Kundgabe sprachlicher Zeichen bestimmte Absichten verfo lg t. 
Es sollen n icht nur Nachrichten übertragen, sondern Inform ationen zu einem be­
stim m ten Zweck ve rm itte lt werden.
Stichworte:
■ Kom m unikationsm itte l, In fo rm ationsüberm ittlung
■ Kom m unikationsm odell (Vier Seiten der Nachricht)
■ Kom m unikationsproblem e
■ Die wesentlichen Bestandteile der Kom m unikation
■ Ziele/Bedeutung der Kom m unikation 
Quellen: 16,18

Techniken der Rhetorik und Präsentation

Rhetorik, die Redekunst, w ird  im modernen Sinne als Theorie der Bedingungen an­
gesehen, die jew e ilige  Kom m unikationssituation m it der Kunst der Überredung zu 
bew ältigen. Redekunst z ie lt darauf ab, auf andere Einfluss zu nehmen, andere zu 
leiten, andere zu steuern, andere zu überreden. Immer wenn Sprache benutzt w ird,

54 Std.

Ein positives Vorbild w irkt langsam und we­
nig, ein negatives Vorbild w irkt schnell und 
stark. W.-E. B arth

Kommunikation heißt Mitteilung, Verbin­
dung. Sie ist ein Engagement der Gesamtper­
sönlichkeit, sie hat einen Inhaltsaspekt 
(Thema-Ebene) und einen Beziehungsaspekt 
(sozio-emotionale Ebene).

„Um sich selbst zu verstehen, muss man von 
einem Anderen verstanden werden. Um vom 
Anderen verstanden zu werden, muss man 
den Anderen verstehen." H o ra z

Rhetorik ist die Fähigkeit unterscheiden zu 
können, mit welchen Methoden man im Ein­
zelfalle unter den jeweiligen Bedingungen 
Überzeugung hervorrufen kann. A ris to te le s
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um bestimm te Zielvorstellungen auf andere zu übertragen oder Handlungen aus­
zulösen, w ird  sprachliche Kom m unikation zur rhetorischen Kom m unikation. 
Stichworte:
■ Rede- /  Gesprächsvorbereitung

■ psychologische Vorbere itung
■ organisatorische Vorbere itung
■ sto ffliche Vorbereitung
■ Ausarbeitung
■ Formulierungsprozess
■ rhetorische Vorbereitung

■ Einsatz von unterstützenden Medien 
Quelle: 19

Gespräche unter Berücksichtigung der jeweiligen Gesprächssituation 
und der Gesprächspartner

GN&L müssen im Rahmen ihrer Aufgaben in der Lage sein, je  nach S ituation und 
Ziel unterschiedliche Gesprächsformen einzusetzen. Ein in form atives Gespräch m it 
Besuchern eines Schutzgebietes unterscheidet sich beispielsweise von einem sol­
chen m it einigen Landwirten, bei dem es um konkrete Probleme des Vertragsna­
turschutzes geht. Im H inblick au f die Kommunikationsebenen ist zu beachten, dass 
die Beziehungsebene zwischen den Gesprächspartnern den V erlauf und den Erfolg 
eines Gespräches entscheidend bestimmt.
Stichworte:
■ Gesprächsformen (z.B. Einzel-, Informations-, Überzeugungs-, Verhandlungsge­
spräch, Diskussion, Rundgespräch, Aktives Zuhören, Fragen)
■ Gesprächsphasen 
Quellen: 18, 19

2.1.2 Ö ffen tlichke itsarbe it und Um weltb ildung

Neben fachpraktischen Tätigke iten stehen Inform ation und Kom m unikation im 
M itte lp u n k t der beruflichen Praxis von GN&L. Hierzu zählen auch Aufgaben im Be­
reich von Ö ffen tlichke itsarbe it und Um weltbildung.

Das Aufgabenfe ld  der Ö ffentlichke itsarbe it ist eine anerkannte D ienstaufgabe 
in allen Großschutzgebieten. Es umfasst im wesentlichen M edienarbeit, Werbung, 
Veröffentlichungen, Kooperation und Sponsoring und ste llt eine spezielle A rt der 
Kom m unikation dar. Unter U m w eltb ildung werden verschiedene Ansätze der Ver­
m ittlung  von Naturverständnis und von ökologischem Handeln im schulischen und 
außerschulischen Bereich zusammengefasst.
Quelle: 18

Ziele und Bedeutung von Öffentlichkeitsarbeit und Umweltbildung

Ö ffentlichke itsarbe it bem üht sich beispielsweise um ständige Präsenz und Präsen­
ta tio n  eines Schutzgebietes in der Ö ffentlichkeit. Sie kann über die unterschied­
lichen Medien viele Menschen erreichen.

U m weltb ildung z ie lt au f die Auseinandersetzung m it dem Verhältnis Mensch- 
Natur, auf Persönlichkeitsbildung, W erthaltungen und Verhalten ab. Sie e rfo rdert 
den Dialog m it kleinen Gruppen und erreicht somit im Vergleich m it Ö ffen tlich ­
keitsarbeit innerhalb kurzer Zeit nur wenige Menschen. A llerd ings kann nur über 
gezielte Maßnahmen der U m w eltb ildung die intensive, persönliche Auseinander­
setzung m it dem Thema angeregt werden. So w ird  eine wesentlich größere Ver­
arbeitungstie fe erre icht und Einfluss auf Persönlichkeitsstruktur, Einstellungen so­
w ie  Verhalten genommen. U m w eltb ildung ist deshalb als eine langfristige und dau­
erhafte  „Inves tition " zu betrachten 
Stichworte:
■ Ö ffentlichke itsarbe it

■ Bedeutung und Ziele
■ Aufgabenfe lder

Der/die Redner/in hat Erfolg, wenn er/sie sich 
in die Zuhörer einfühlt und das behandelt, 
was sie interessiert. Er/sie muss immer die 
Situation des Zuhörers vor Augen haben.

Wer frei spricht, kann eigentlich niemals 
steckenbleiben.

Öffentlichkeitsarbeit ist eine spezielle Art der 
Kommunikation. Sie verfolgt die Vermittlung 
von Informationen durch Nutzung bestimm­
ter Medien.

Umweltbildung umfasst Ansätze zur Vermitt­
lung von Naturverständnis und ökologischem 
Handeln.

Öffentlichkeitsarbeit kann durch Einsatz un­
terschiedlicher Medien in kurzer Zeit viele 
Menschen erreichen und zielt auf die Erhö­
hung von Kommunikations- und Koopera­
tionsbereitschaft nach innen und außen.

In den Leitlinien des Bundesweiten Arbeits­
kreises der staatlich getragenen Bildungsstät­
ten im Natur- und Umweltschutz (BANU) wird 
Umweltbildung definiert als „Vermittlung von 
Informationen, Methoden und Werten, um 
den handelnden und verantwortlichen Men­
schen zur Auseinandersetzung mit den Folgen 
seines Tuns in der natürlichen, der gebauten 
und der sozialen Umwelt zu befähigen und zu 
umweltgerechtem Handeln zu bewegen."
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■ U m w eltb ildung
■ Bedeutung und Ziele
■ A u fgabenfe lder 

Quelle: 18

Merkmale verschiedener Zielgruppen

Bel allen A k tiv itä ten  im Rahmen von Ö ffen tlichke itsarbe it und Um weltpädagogik 
ist die Kenntnis der jew e iligen Zielgruppe von entscheidender Bedeutung fü r die 
erfo lgre iche Umsetzung der Z ielvorstellungen. Besonders bei der Entwicklung von 
A ngeboten im Rahmen der U m w eltb ildung ist die sorgfä ltige Abstimmung auf aus­
gew ählte  Z ielgruppen w ich tig . Zielgruppen lassen sich entweder durch gem ein­
same charakteristische Besonderheiten ihrer M itg liede r oder charakteristische Be­
sonderheiten der Gruppe beschreiben. Eine Zielgruppenanalyse h ilf t dabei, das e i­
gene Handeln au f die M otivation, Bedürfnisse, Einstellungen und Verhaltensweisen 
der Z ielgruppe möglichst gu t abzustimmen und fü h r t zu einem Zie lgruppenprofil. 
Stichworte:
■ Zielgruppen

■ Beispiele fü r Zielgruppen
-  Anw ohner eines Schutzgebietes
-  na tu ren tw öhn te  Stadtmenschen
-  Schulklassen und Personengruppen einer Altersstufe
-  bestim m te Berufsgruppen

■ Beschreibung der Zielgruppen
■ Zielgruppenanalyse, Z ie lgruppenprofil

-  M otive u. Bedürfnisse
-  Kenntnisse u. inhaltliche Interessen
-  Einstellungen u. Erwartungen
-  Erreichbarkeit
-  strategische Bedeutung der Zielgruppe
-  G ruppenstruktur u. mögliche Probleme 

Quelle: 18

Methoden der Öffentlichkeitsarbeit 
und Umweltbildung

Der Ö ffen tlichke itsarbe it steht ein breites Methodenspektrum  zur Verfügung. Die 
am häufigsten angewandte und effektivste M ethode ist der Weg über die Medien, 
beispielsweise Radio, Fernsehen, oder Zeitschriften. Auch der U m weltbildung und 
der U m w e ltin te rp re ta tion  steht ein umfassendes M ethodenangebot zur V erfü ­
gung. Es g ib t heute eine Fülle an Ordnern und Büchern, die Sammlungen ver­
schiedenster Spiele- und Aktivitä tenbeschreibungen enthalten. Hier kom m t der 
M ethodenauswahl und der Detailp lanung eine w ich tige  Rolle zu.
Stichworte:
■ Ö ffen tlichke itsarbe it

■ M ethodenspektrum  (Beispiele):
-  Pressemitteilung
-  Pressekonferenz
-  Pressemappe
-  Interview

■ Medien- u. M ethodenwahl
■ Eignung, M öglichkeiten, Grenzen
■ Umgang m it M edienvertretern
■ U m w eltb ildung u. -In te rpre ta tion
■ M ethodenspektrum  (Beispiele):

-  Vortrag
-  Naturerfahrungsspiele
-  Naturerlebniswanderung
-  Exkursion
-  Führung

Die möglichst genaue Kenntnis der Merkmale 
von Zielgruppen ist von entscheidender Be­
deutung für die erfolgreiche Umsetzung ei­
gener Zielvorstellungen bei Öffentlichkeits­
arbeit und Umweltbildung.

„Tue Gutes und rede darüber"
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-  Rollenspiele
-  Ausstellungen

■ M ethodenauswahl
■ Eignung, M öglichkeiten, Grenzen 

Quelle: 7 8

Medien zur Informationsvermittlung, Vorteile, Nachteile

Zur In fo rm ationsverm ittlung oder zu ihrer Unterstützung steht heute ein breites 
Spektrum recht unterschiedlicher Medien zur Auswahl. GN&L sollten im Hinblick 
au f die ihnen zugedachten Aufgaben bei Ö ffentlichkeitsarbeit und U m w eltb ildung 
die Vorteile und Nachteile der gebräuchlichsten Medien zur In fo rm ationsverm itt­
lung kennen, um sie op tim a l einsetzen zu können und häufig gemachte Fehler zu 
vermeiden.
Stichworte:
■ Medien

■ Anschauungsmaterialien
■ Visuelle Medien u. Print-M edien

* -  Flipcharts, Pinwand
-  Overheadfolien, Dias, Karten etc.
-  Faltblätter, Broschüren

■ A uditive  Medien
-  Tonträger (Cassette, CD etc.)

■ Audiovisuelle Medien
-  Tonbildschauen
-  Filme

■ Vorteile u. Nachteile

Inhaltliche und gestalterische Planung von Informationsmaterialien

„P rin tm ed ien", also Druckschriften w ie Faltb lätter und Broschüren stellen im Rah­
men der Inform ations- und Ö ffentlichke itsarbe it eine w ichtige M ög lichke it dar, In­
fo rm ationen m it re la tiv geringem  Personalaufwand w e it zu streuen. Sie stellen bei­
spielsweise in Schutzgebieten ein bedeutsames Instrument zur In fo rm ation  und 
Steuerung der Besucher und Besucherinnen dar, obwohl sie natürlich die persönli­
che Ansprache und Betreuung vor Ort nicht ersetzen können und sollen. Ihre W ir­
kung hängt in hohem Maße von einer optim alen inhaltlichen und gestalterischen 
Planung ab.
Stichworte:
■ Planung von In form ationsm ateria lien

■ Inhaltliche Grundlagen
-  Z ie lgruppenorientierung
-  In form ationsum fang

■ Layout, Gestaltung, Erscheinungsbild 
-T ite l-  u. Farbgestaltung, Logo
-  Foto- bzw. Abbildungswahl
-  Schriftart, Schriftgrößen
-  Impressum

Gestaltung und Betreuung von Informationseinrichtungen, insbesondere von 
Ausstellungsräumen

In form ationseinrichtungen in Schutzgebieten (z.B. Infozentren incl. Ausstellungs­
räumen, In fo ta fe ln , Lehrpfaden) sollen Menschen Natur und Naturschutz nahe­
bringen, sie spielen aber auch als M itte l der Informations- und Ö ffen tlichke itsar­
beit eine w ich tige  Rolle bei der Besucherlenkung (Besucherlenkung durch In fo r­
m ation u. Bildung). Die Bedeutung naturkundlicher Ausstellungen in solchen 
Institu tionen lieg t unter anderem darin, dass sie gezielt den Naturraum  der enge­
ren Region ansprechen und seine Besonderheiten anhand von Ausstellungsobjek­
ten vorstellen. Dam it diese Einrichtungen ihre W irkung optim al en tfa lten  können,
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kom m t ihrer gu t durchdachten Gestaltung und kontinuierlichen Betreuung große 
Bedeutung zu. GN&L sollten über die Grundzüge der Gestaltung von Inform a­
tionse inrichtungen und Ausstellungsräumen Bescheid wissen, an ihrer Gestaltung 
m itw irken  und ihre Betreuung und Instandhaltung kom petent und eigenverant­
w o rtlich  übernehmen können.
Stichworte:
■ Ziel, pädagogische Konzeption u. Gestaltung von Inform ationseinrichtungen incl.

Ausstellungsräumen
■ Betreuung von Inform ationse inrichtungen 
Quellen: 18, 97

2.1.3 Lösen von K onflik ts itua tionen

Ein K on flik t ist eine Wechselbeziehung zwischen Konflik tparte ien (Individuen,
Gruppen, O rganisationen usw.). Dabei e rlebt mindestens eine Partei Unvereinbar­
keiten im Denken, in Vorstellungen, W ahrnehm ungen und im Fühlen oder W ollen 
m it der anderen Partei in der A rt, dass in ihrer Verw irklichung eine Beeinträchti­
gung durch diese andere Partei e rfo lg t. Der K o n flik t ist letztlich ein Kampf um 
W erte  und um Anrechte au f Status, Macht und M itte l. Er ist aber nicht unbedingt 
nur negativer Natur. Wenn die unterschiedlichen Standpunkte der Konflik tparte ien 
gesammelt und zu einer Lösung g e füh rt werden, können Konflik te durchaus sinn­
voll, teilweise sogar positiv fü r  die w e itere  Entw icklung der Konflik tpartner sein.
Stichworte:
■ K o n flik tb e g riff 
Quellen: 08, 18

Erkennung und Einordnung von Konfliktsituationen

Wenn ein K on flik t a u ftr itt , w ird  normalerweise schnell und ohne lange nachzu­
denken eine A ktion , eine Sofortlösung versucht. Dabei besteht als besondere 
Schwierigkeit, dass es häufig  zu einer starken em otionalen Aufheizung kom m t und 
die Fähigkeit e iner vernün ftigen  A rgum enta tion  bei beiden K onflik tpartnern ver­
loren geht. Deshalb ist es ratsam, vor übereilten Lösungsversuchen unbedingt eine 
Untersuchung des Geschehens, eine Konfliktanalyse durchzuführen. Dabei w ird  bei­
spielsweise festgestellt, was sich eigentlich abspielt, welche Chancen eine Kon­
flik tbehand lung  hat. Die w ichtigste  Voraussetzung hierzu ist aber, einen K on flik t 
überhaupt zur Kenntnis zu nehmen, anzuerkennen, einzuordnen und zuzulassen.
Dazu gehört auch, sich die eigene K o n flik tfä h ig ke it bewusst zu machen.
Stichworte:
■ Konfliktanalyse 
Quellen: 18

Strategien zur Konfliktlösung

„Das gute Beispiel ist nicht nur eine Möglich­
keit, andere Menschen zu beeinflussen. Es ist 
die einzige!" A lb e r t  S c h w e itze r

Stichworte:
■ Strategien und M odelle der K onflik tbehand lung

■ Grundmuster von Konflik tlösungen
■ M odelle zur K on flik tbehand lung (präventive u. kurative Maßnahmen) 

-  M öglichkeiten von GN&L zur K onflik tbehand lung
■ V orb ildw irkung
■ Gute Kom m unikation
■ Positive M otiva tion
■ Überzeugen durch A rgum enta tion
■ Verhandlungen

■ Verhalten in schwierigen S ituationen 
Quellen: 18, 08
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2.2 Information über Schutz- und Pflegemaßnahmen

In ihrer Funktion als M ittle r zwischen Natur und Bevölkerung sollten GN&L in der 
Lage sein, bei Bedarf au f verständliche Weise über H intergründe und Ziele von 
Schutz- und Pflegemaßnahmen zu in form ieren. Damit b ieten sie einerseits H ilfe­
stellungen zum Erlernen von Naturzusammenhängen und leisten andererseits ei­
nen bedeutsamen Beitrag zur Akzeptanzförderung ihres eigenen Berufsbildes so­
w ie  der von ihnen durchgeführten Schutz- und Pflegemaßnahmen. Auch bei d ie­
ser Form der In fo rm ationsarbe it hängt viel davon ab, sich op tim al au f die 
Gesprächssituation und die Gesprächspartner einstellen zu können.

Erläuterungen zu Ziel und Zweck von Schutz- und Pflegemaßnahmen in Bezug 
auf ansässige Bevölkerung und Besucher

Im eigenen Interesse haben Naturschutz und Landschaftspflege den A u ftrag , die 
Akzeptanz ihrer eigenen Institu tion  an sich, ihrer Ziele und der dazu erforderlichen 
Maßnahmen zu fö rdern . Besonders be tro ffen  von Nutzungseinschränkungen, 
Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen ist die ortsansässige Bevölkerung, aber auch 
Schutzgebietsbesucher. Hier entsteht häufig enormes K on flik tpo ten tia l. GN&L als 
vor O rt aktive und m it den Menschen arbeitende Personen müssen hier ansetzen, 
um Wege zu Akzeptanz, Kooperation und persönlicher Bindung zu finden. Die Be­
fäh igung  und die stete Bereitschaft, Ziel und Zweck von Schutz- und Pflegemaß­
nahmen gegenüber Besuchern oder der ansässigen Bevölkerung zu erläutern, ist 
der Förderung von Wissen und Verständnis um die N otw endigke it dieser Maß­
nahmen dienlich. Besonders bei unpopulären Maßnahmen kann Inform ationsver­
m ittlung  z.B. unter Beachtung der Regeln der „G ewinner-G ewinner-Strategie" auf 
längere Sicht auch aus offenen Gegnern engagierte Verbündete machen und da­
m it am w irkungsvollsten helfen, die Bilanz fü r Umwelt- und Naturschutz zu ver­
bessern.
Stichworte:
■ Iden tifika tion  - Akzeptanz; Aversion - Ablehnung
■ „G ewinner-G ewinner-S trategie"
Quellen: 03, 18

Dokumentationen zu Schutz- und Pflegemaßnahmen 
in Wort und Bild

Der D okum entation von Schutz- und Pflegemaßnahmen in W ort und Bild kom m t 
in m ehrfacher Hinsicht Bedeutung zu. Bei der notwendigen Erfo lgskontro lle  von 
Maßnahmen ist es außerordentlich hilfreich, wenn Ausgangszustände und Folge­
entw icklungen festgehalten und so auf bereitet werden, dass auch nach Jahren noch 
sichere Schlüsse daraus gezogen werden können. D okum entationen verhindern 
nämlich, dass sich „M e inungen" bilden, die auf sich verwischenden Eindrücken aus 
frühere r Zeit beruhen, denn das Gedächtnis reicht nicht aus, um alle Beobach­
tungen zu speichern, die im Laufe der Zeit anfallen. W eiterhin kann insbesondere 
die fotografische D okum entation von Schutz- und Pflegemaßnahmen fü r  GN&L 
eine w ertvo lle  H ilfe im Rahmen von Ö ffentlichkeitsarbeit und Inform ationsver­
m ittlung  darstellen. Beispielsweise durch Vorher-Nachher- oder Ze itraffer-E ffekte 
lassen sich Ausw irkungen von Schutz- und Pflegemaßnahmen überzeugend visua- 
lisieren.
Stichworte:
■ Prinzipien der schriftlichen D okum entation
■ Prinzipien der fotografischen D okum entation

2.3 Planung, Vorbereitung und Durchführung von Veranstaltungen;
Sicherheit der Besucher

12 Std.

„Wenn Du ein Schiff bauen willst, dann 
trommle nicht Menschen zusammen, um Holz 
zu beschaffen, Aufgaben zu vergeben und die 
Arbeit einzuteilen, sondern lehre sie die 
Sehnsucht nach dem weiten, endlosen Meer."

A . d e  S a in t -E x u p é r y

84 Std.

Der Funktionsbereich „Naturschutzverm ittlung, Inform ationstätigkeit und Besucher­
be treuung" im Berufsbild der GN&L sieht auch die Durchführung von Veranstal­
tungen zu U m w eltb ildung und N aturin te rpre ta tion  vor. In diesem Fortbildungs-
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abschnitt sollen die grundlegenden Kenntnisse und konkreten Schrittfo lgen ver­
m itte lt werden, um solche Veranstaltungen unter Beachtung der Besuchersicher­
he it zu planen, vorzubereiten und durchzuführen. Hierzu sollten von den Teilneh­
menden insbesondere die Grundlagen erfo lgre icher Kom m unikation (Kap. 2.1.1) 
sowie des Umganges m it K onflik ten  (Kap. 2.1.3) verinnerlicht sein.

2.3.1 Z ie lgruppenorientiertes Planen, Vorbereiten und Durchführen von 
Veranstaltungen

Ziel von Veranstaltungen zur Um welt- und Naturb ildung sollte es sein, dem 
Verhältnis von Menschen zur Natur eine neue Dimension zu verleihen. Auch hier 
hängt der Veranstaltungserfolg sehr davon ab, dass Planung, Vorbereitung und 
D urchführung sorgfä ltig  au f die jew e ilige  Zielgruppe abgestimmt sein müssen 
(vgl. 2.1.2).

Planung, Vorbereitung, Durchführung und Auswertung 
unterschiedlicher Formen von Veranstaltungen 
(insbesondere Führungen, Vorträge, Erkundungen,
Bildungsmaßnahmen und Ausstellungen)

Bei der Planung, Vorbereitung und Durchführung von Veranstaltungen haben sich 
als Leitschema feste Schrittfo lgen bewährt, die die GN&L kennen sollten. Während 
die A b fo lge  immer gleich ble ibt, hängt die Form ulierung der Einzelschritte von der 
jew e iligen Veranstaltungsform  ab. Die regelmäßige Auswertung oder Erfolgskon­
tro lle  (Evaluation), d.h. die Bewertung der Veranstaltungen ist als selbstbestimmte 
Q ua litä tskontro lle  Grundlage der W eite ren tw ick lung von U m w eltb ildungsakti­
v itä ten. Voraussetzung fü r  die Durchführung einer Erfolgskontrolle ist immer eine 
klare Z ieleingrenzung und w ie Veranstaltungserfolg de fin ie rt w ird.
Stichworte:
■ Schrittfolgen-Grundschema

■ Problemanalyse
■ Festlegen von Globalzielen u. Zielen
■ Festlegen der Zielgruppe
■ Zielgruppenanalyse, Defizitbestim m ung
■ Auswahl/Able itung von Themen u. Inhalten
■ Auswahl der M ethoden
■ D eta illie rte  Planung
■ Durchführung
■ Feedback, Evaluation u. E rfolgskontrolle 

Quelle: 18

2.3.2 Besucherlenkung und -betreuung,
Sicherheit der Besucher

Ein Ziel dieses Fortbildungsabschnittes ist es, den zukünftigen GN&L allgemeine 
Kenntnisse über das Verhalten von Erholungssuchenden/Schutzgebietsbesuchern 
in der fre ien Natur zu verm itte ln  und die N otw endigke it einer Besucherlenkung 
und -betreuung aufzuzeigen. Die GN&L sollen später in der Lage sein, Maßnahmen 
zur Besucherlenkung und -betreuung zu planen und durchzuführen sowie e in fa ­
che Besucherlenkungsvorrichtungen zu erstellen und instand zu halten.

Ziele und Grundsätze der Besucherlenkung und -betreuung

Im Rahmen eines Konzeptes der Ö ffentlichke itsarbe it ist ein Besucherlenkungs- und 
Betreuungssystem ein unverzichtbares Instrum ent fü r  die Kommunikation m it den 
Besuchern in Großschutzgebieten. Seine Ziele bestehen darin, Besucher zu leiten 
und zu lenken, ihnen zu helfen, sich im Schutzgebiet zu orientieren, alles Wissens­
w erte  über das Schutzgebiet zu verm itte ln  und über Ge- und Verbote aufzuklären. 
Grundsätzlich ist die Besucherlenkung m it dem Schutzkonzept so in Einklang zu 
bringen, dass sensible Kernzonen geschont und durch die A rt der Lenkung in we-
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3.2 Inhaltlicher Aufbau und Ausgestaltung des Fortbildungsganges

niger em pfindliche Bereiche dennoch erlebnis- und abwechslungsreiche Begeg­
nungen m it Natur und Landschaft möglich bleiben. GN&L müssen als M itt le r zw i­
schen Natur und Menschen die Ziele und Grundsätze der Besucherlenkung und 
-betreuung kennen, um ihren dam it verbundenen Aufgaben gerecht werden zu 
können.
Quelle: 98

Planung und Durchführung von Maßnahmen zur Besucherlenkung 
unter Berücksichtigung der Schutzziele

GN&L sollten bei Bedarf auch in der Lage sein, Maßnahmen zur Besucherlenkung 
unter Beachtung ihrer Ziele und Grundsätze zu planen und durchzuführen. Dazu 
müssen sie über die Instrum ente der Besucherlenkung in fo rm ie rt sein und die w ich­
tigsten Lenkungssysteme kennen.
Stichworte:
■ Instrumente der Besucherlenkung

■ Ge-A/erbote
■ Parkplätze
■ Zonierung

■ D ifferenzierung der Lenkungssysteme
■ Raum- u. landschaftsplanerische Vorleistungen

-  Infrastrukturausbau (Lage, Q ua litä t u. Kapazität in fras truk tu re lle r Einrich­
tungen)

-Z o n ie ru n g  (d iffe renzierte  räumliche Funktionstrennung von Bereichen in­
tensiver touristischer Nutzung bis hin zu Tabu-Zonen)

■ Einzelmaßnahmen
Zwangsmaßnahmen (Ge-A/erbote, Umweltabgaben, Einzäunung etc.)
„S anfte  M aßnahm en"
-  Abschreckmittel (z. B. gezielte Anpflanzungen, Barrieren, Wegerückbau, Was­

sergräben, Aufschüttungen)
-A n re iz m itte l (z.B. attraktives Wegenetz, Schutzhütten, Aussichtsmöglichkei­

ten, Grillstellen)
-  M itte l der In form ations- u. Ö ffentlichkeitsarbeit (z.B. Hinweisschilder, Info- 

Tafeln, Lehrpfade, Vorträge)
Quelle: 71

Orientierung im Gelände

GN&L müssen befäh ig t sein, sich in der fre ien Landschaft o rien tie ren  und den ei­
genen Standort, sofern er nicht genau bekannt ist, m it H ilfe von Karte und Kom­
pass bestimmen zu können. Diese Befähigung d ient beispielsweise bei N otfä llen 
dazu, Rettungsdienste kom petent einweisen zu können (Aspekt Besuchersicher­
heit). W eitere Anwendungsbereiche sind das Übertragen von bestim m ten Punkten 
(z.B. Fund-, Beobachtungsorte) in die Karte oder die V erm ittlung von Orts- und 
W egstreckeninform ationen im Rahmen der Besucherbetreuung.
Stichworte:
■ Kartenwerke
■ Kompass, Missweisung
■ Vom Gelände in die Karte
■ Von der Karte ins Gelände
■ Lage eines Punktes beschreiben
■ O rientierung ohne Kompass 
Quellen: 23

Maßnahmen der Unfallverhütung

Es ist w ichtig , dass GN&L bei der Durchführung von A ktiv itä ten  und Veransta ltun­
gen im Rahmen der Besucherbetreuung auch einschlägige U nfa llverhütungsvor­
schriften kennen bzw. e inhalten sowie über erforderliche Sicherungsmaßnahmen 
in fo rm ie rt sind.
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3 Voraussetzungen und Anforderungen für den Fortbildungsberuf

Stichworte:
■ Einschlägige U nfallverhütungsvorschriften
■ Sicherungsmaßnahmen; Verkehrssicherung

Teil 3 Maßnahmen des Naturschutzes und der Landschaftspflege

A ufgabe des d ritte n  Teiles des prüfungsvorbere itenden Fortbildungslehrganges ist 
es, d ie Teilnehmenden zu befähigen, A rbe iten  im Naturschutz und in der Land­
schaftspflege unter Berücksichtigung der Arbeitssicherheit und der einschlägigen 
Rechtsvorschriften selbständig planen, durchführen und beurteilen zu können.

Die hier ve rm itte lten  Kenntnisse, Fertigkeiten und Erfahrungen sind e rfo rder­
lich, um die fo lgenden in der Prüfungsverordnung defin ierten Aufgabenbereiche 
eines Natur- und Landschaftspflegers/einer Natur- und Landschaftspflegerin sach­
gerecht und e igenverantw ortlich  w ahrzunehm en zu können:
■ Planen und Vorbereiten von Arbe iten; Organisieren des Arbeitsablaufes, Dispo­
nieren der da fü r notw endigen Betriebsm itte l, Maschinen und Geräte,
■ Durchführen von Maßnahmen zur Pflege sowie zur Entwicklung und Sicherung 
von Landschaften, Landschaftsteilen und Lebensräumen, unter besonderer Berück­
sichtigung naturverträg licher Verfahren,
■ Übertragen von Aufgaben an M ita rbe ite r und Überwachen der fachgerechten 
Ausführung,
■ Durchführen von Maßnahmen des Arbeitsschutzes und der U nfallverhütung so­
w ie  der Verkehrssicherung.

3.1 Gewinnen von Saat- und Pflanzgut; Saat- und Pflanzarbeiten, Gehölzschnitt

Der Einsatz von Pflanzen spielt bei Maßnahmen des Naturschutzes und der Land­
schaftspflege eine herausragende Rolle. M it H ilfe von Pflanzen ge ling t es beispiels­
weise, Schäden in der Landschaft zu verh indern oder zu beseitigen, ein hinreichend 
ausgewogenes ökologisches Gefüge im Landschaftsraum zu erhalten oder das Bild 
der Landschaft naturnah zu gestalten. In erster Linie w ird  in der freien Landschaft 
m it Gehölzen (Bäumen, Sträuchern) gearbeitet. Dennoch sind auch Gräser und krau­
tig e  Pflanzen unentbehrlich. In besonderen Fällen führen sie sogar in a lle in iger Ver­
w endung zum Ziel (z.B. Dünenschutz m it Strandhafer, Uferschutz m it Röhricht).

Um Tätigke iten im Funktionsbereich 1 (Arten-, B iotop- und Landschaftspflege 
und -betreuung; vgl. Kapitel 3.2.1 des Abschlussberichtes) des Fortbildungsberufes 
sachgerecht und e igenverantw ortlich  durchführen zu können, soll den Teilneh­
menden das theoretische und praktische Rüstzeug fü r den Umgang m it Pflanzen 
als „W e rks to ff"  des Naturschutzes und der Landschaftspflege ve rm itte lt werden. 
Q u e lle : 11

3.1.1 Gewinnen von Saat- und Pflanzgut; Saat- und Pflanzarbeiten

Das Gewinnen von Saat- und Pflanzgut und die fach- bzw. funktionsgerechte Durch­
füh rung  von Saat- und Pflanzarbeiten im Rahmen von Naturschutz und Landschafts­
p flege setzt Fachkenntnisse und praktische Erfahrung voraus. Saat- und Pflanzar­
beiten, beispielsweise Stecklingspflanzungen oder das Ausbringen von Schutz- und 
Decksaaten, dienen zur Neuschaffung von Bewuchs und sollen z.B. offene Boden­
flächen vor Austrocknung, Erosionsschäden oder Verkarstung zeitweise schützen.

Gewinnung von Saat- und Pflanzgut unter Berücksichtigung einschlägiger Quali­
tätsnormen und naturschutzrechtlichen Bestimmungen

Stichworte:
■ Verfahren der Saat- und P flanzgutgew innung

■ Generatives Verm ehrungsgut (Saatgut und die daraus hervorgegangenen 
Pflanzen) -  Beispiel: Gewinnen von Heidesaatgut

■ Vegetatives Verm ehrungsgut (Pflanzenteile und die daraus gezogenen Pflan­
zen) -  Beispiele: Gewinnung von Steckhölzern, P flanzgutgew innung von Röh­
richtpflanzen und Seggen

170 Std.

40 Std.

Der Einsatz von Pflanzen spielt bei Maßnah­
men des Naturschutzes und der Landschafts­
pflege eine herausragende Rolle.
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3.2 Inhaltlicher Aufbau und Ausgestaltung des Fortbildungsganges

■ Qualitätsnormen u. Bestimmungen
■ Herkunft, Provenienz, A utochthonie
■ Anforderungen an Saat- u. Pflanzgut (z. B. EWG-Normen fü r  Pflanzgut fo rs t­

licher Baumarten), Mängel
■ Alters- u. Größenklassen von Pflanzgut
■ Rechtsvorschriften (EG-Recht, Bundesrecht, z. B. FSaatG -  Gesetz über forstliches 

Saat- und Pflanzgut)
Quelle: 14

Planung und Durchführung von Saat- und Pflanzarbeiten

Nur wenn z.B. Wuchseigenschaft, Endgröße, Standortansprüche und w eitere  te il­
weise sehr spezielle Eigenarten der einzelnen Pflanzenarten richtig  eingeschätzt 
werden, ist die Voraussetzung da fü r gegeben, dass befriedigende, funktionsge­
rechte Pflanzungen angelegt werden. Dies setzt notwendigerweise einige Fach­
kenntnisse und Erfahrung voraus.
Stichworte:
■ Neuschaffung von Bewuchs

■ Pflanzarbeiten (z.B. Ufersicherung, Erosionschutz)
-V o rb e re itu n g  der Pflanzflächen
-A usheben, Transportieren u. Einschlagen von Pflanzgut
-  art- u. sachgemäße Pflanzverfahren (z. B. Ballen-, Rhizom- u. Sprößlingspflan- 

zung; W inkel-, Klapp-, Lochpflanzung)
-  Pflanzzeiten
-  Pflanzabstände

■ Saatarbeiten
-  Schutz- und Decksaaten
-  Saatzeiten
-V o rbe re itende  A rbe iten  (z.B. Bodenbearbeitung, Herrichten des Saatbettes)
-  Behandeln und Mischen von Saatgut 
-Aussäen von Hand oder m it H ilfsm itte ln
-  Pflege

3.1.2 Gehölzschnitt

Das Thema Gehölzschnitt steht vorrangig in Verbindung m it der Pflege und Erhal­
tung von landschaftstypischen und kulturgeprägten Gehölzen (z. B. Waldbestände, 
Bäume, Sträucher, Hecken) in der Kulturlandschaft. Gehölzschnittmaßnahmen w e r­
den im Zusammenhang m it Naturschutz und Landschaftspflege eingesetzt z. B. zur 
Festlegung/W iederherstellung einer bestimmten Gehölzform, der Anregung von 
Verjüngungswachstum oder bei Auslichtungs-, Entbuschungs-, Freistellungs- und 
Regulierungsarbeiten. GN&L sollen über die Bedeutung von Gehölzen in der Kul­
turlandschaft in fo rm ie rt sein, Ziel und Zweck von Gehölzschnittmaßnahmen ken­
nen und sie fachgerecht ausführen können. Dazu zählt insbesondere die Beherr­
schung entsprechender Arbeitstechniken und die Bedienung gebräuchlicher A r­
beitsgeräte und Maschinen unter Beachtung der Arbeitssicherheit.
Quellen: 10, 62

Maßnahmen des Gehölzschnitts und zu beachtende Faktoren

GN&L sollten den Zweck von Gehölzschnittmaßnahmen, z.B. von Erziehungs-, 
Pflege- und Köpfungsschnitten, kennen. W ichtige Vorbedingung eines guten, fach­
gerechten und erfo lgre ichen Gehölzschnittes sind gute Kenntnisse seiner physio­
logischen und biologischen Vorausetzungen.
Stichworte:
■ Sinn u. Zweck des Gehölzschnittes

■ Biologische Voraussetzungen
■ Erziehungs-, Pflege- u. Köpfungsschnitte

■ Maßnahmen u. zu beachtende Faktoren
■ Werkzeuge u. Geräte
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3 Voraussetzungen und Anforderungen für den Fortbildungsberuf

■ Artentypischer Schnitt
■ Eignung von Baumarten als Kopfbäume
■ Abstände der Köpfungen und Ze itpunkt
■ S chn ittze itpunkt
■ Behandlung von Schnitt- u. W undstellen 

Quellen: 20, 62

Art- und zeitgerechte Durchführung von Gehölzschnittmaßnahmen,
Sicherheitsbestimmungen, Schnittgutverwertung

Gehölzschnittm aßnahm en in de rfre ien  Landschaft sind nur im W interha lb jahr zw i­
schen dem 1. O ktober und 28. Februar erlaubt, da in dieser Zeit die Lebensge­
meinschaften von Gehölzen am wenigsten bee in trächtig t werden. Der Schnitt er­
fo lg t je nach G ehölzform ation nach bestimm ten Kriterien und Zeitintervallen. Da­
bei sind die entsprechenden Sicherheitsbestimmungen beim Sägen einzuhalten. Das 
Schnittgut sollte wegen der Euthrophierungsgefahr nicht am Ort des Schneidens 
liegenbleiben, sondern in Form von Schreddergut w eiterverw endet werden.
Stichworte:
■ Erziehungs-, Pflege- u. Köpfungsschnitte an Bäumen

■ Handhabung von W erkzeugen u. Geräten
■ Mischwuchsregulierung
■ Ausdünnungsmaßnahmen fü r Hecken, Feldgehölze und Waldbestände

■ Schneide-, Säge- und Fälltechniken
■ „Auf-den-Stock-Setzen" bei Hecken, W allhecken, Ufergehölzen und Niederwäl­

dern
■ Arbeitssicherheit, U nfallverhütungsvorschriften
■ Naturgemäße Verwendung des Schnittgutes (z.B. Kompostierung, Verwer­

tungsm öglichkeiten)
Quellen: 20, 62

3.2 Maschinen und Geräte einsetzen und warten 30 Std.

Dieser Fortbildungsabschnitt hat zum Ziel, Kenntnisse zu verm itte ln, die es den 
GN&L erlauben, praktisch-handwerkliche A rbe iten w ie  Pflegeeinsätze unter Ver­
w endung entsprechender Maschinen und Geräte durchzuführen, um den best­
möglichen Pflegeerfolg zu erzielen. Dazu zählt auch die Kenntnis der W irkungs­
weise, Eignung und fachgerechten W artung von Geräten und Maschinen. GN&L 
sollen außerdem die U nfallverhütungsvorschriften der jeweiligen Maschinen und 
Geräte kennen und beachten.

Eignung und Arbeitsweise verschiedener Maschinen und Geräte 
in der Landschaftspflege

GN&L sollten sich m it der Eignung und Arbeitsweisen verschiedener Maschinen und 
Geräte ve rtrau t machen, um die v ie lfä ltigen A rbe iten  in der Landschaftspflege 
fachgerecht und umweltschonend durchführen zu können.
Stichworte:
■ Erdbaugeräte

■ Grundgeräte m it Bereifung oder Ketten lau fw erk
■ Anbaugeräte und Einsatzmöglichkeiten

■ Geräte zur Bodenbearbeitung und Pflanzung
■ Schlepper

-  m it gezogenen Anbaugeräten
- m i t  zapfw ellengetriebenen Anbaugeräten (z.B. Fräse, Grubber, Scheiben-,

Zinken-, Rüttelegge, Pflug, Erdbohrer, Sämaschine)
■ Geräte zur Pflege von Grün- und Brachland

■ Handmähgeräte
■ Sichel- und Balkenmäher m it und ohne A n trieb
■ Anbaugeräte fü r  Ein- u. Zweiachsschlepper

-z .B . Doppelmesser, Schlegelmäher, Tellermäher, Kreiselmäher
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■ Geräte zur Schnittgutaufnahm e 
-z .B . Grassauger, Ladewagen

■ Geräte zur Pflege von Gehölzen
■ Handwerkzeuge
■ M otorfre ischneidegeräte
■ Astscheren, Motorsägen 

Quellen: 20, 21, 22, 65

Einsatz von Maschinen und Geräten

GN&L müssen technische Grundkenntnisse über den Einsatz w ich tige r Maschinen 
und Geräte in der Landschaftspflege besitzen, um die gebräuchlichen Maschinen 
fachgerecht bedienen und w arten zu können. Für die v ie lfä ltigen Aufgabenbere i­
che in der Landschaftspflege müssen GN&L unterschiedliche A rbeitstechniken von 
Maschinen beherrschen, um eine richtige Pflege zu gewährleisten. Auch sind die 
Ausw irkungen verschiedener Geräte auf Boden, Pflanzen und Tiere zu berück­
sichtigen. Die Auswahl bestim m ter Maschinen und Geräte ist in A bhäng igke it von 
Wetter, Boden und geplanter A rbe it zu tre ffen .
Stichworte:
■ Grundlagen der Maschinenkunde

■ Aufbau verschiedener M otorarten
■ A rbeitweisen verschiedener Antriebe
■ Aufbau von Hydraulikanlagen
■ K ra ftübertragung in A bhäng igke it von Reifen und Bodendruck

■ Unfallverhütungsvorschriften fü r Maschinen und Geräte 
Quelle: 65

Wartung, Pflege und Instandsetzung von Maschinen und Geräten

Für GN&L ist es w ich tig , technische Grundkenntnisse über w ich tige  Geräte- und Ma­
schinenteile besitzen, um die eingesetzten Maschinen und Geräte warten, pflegen 
und instandsetzen zu können. Die Fortzubildenden sollten sich m it dem Aufbau 
verschiedener M oto ra rten  und den Arbeitsweisen unterschiedlicher Antriebssy­
steme ve rtrau t machen. Bei den W artungs- und Instandsetzungsarbeiten sind die 
Unfallverhütungsvorschriften zu beachten.
Stichworte:
■ W artung verschiedener M otorarten
■ Pflege von elektrischen Anlagen
■ Pflege von Vergaser, L u ftfilte r und Zündkerzen
■ Pflege von Hydraulikanlagen 
Quelle: 65

Maßnahmen des Arbeitsschutzes und der Unfallverhütung

Die GN&L müssen über die Gefahren in fo rm ie rt sein, die von fachpraktischen 
A rbe iten  in der Natur- und Landschaftspflege ausgehen. Vor diesem H intergrund 
richten sie ihr berufliches Handeln an gesetzlichen Vorgaben und technischen 
Erkenntnissen aus. Von den Trägern der gesetzlichen Unfallversicherung werden in 
Fachgremien U nfallverhütungsvorschriften erarbe itet und erlassen. Ihr Ziel ist es, 
den arbeitenden Menschen vor gesundheitlichen Schäden (A rbeitsunfall, Berufs­
krankheit) zu schützen. Diese Vorschriften entstehen vielfach aufgrund der Erkennt­
nisse aus A rbeitsunfä llen. Unfälle deuten immer darauf hin, dass Gefahren vorhan­
den sind, die irgendwann wirksam werden. Der eigenen Sicherheit d ien t die per­
sönliche Körperschutzausrüstung. Sie ist die letzte Hürde vor dem verletzenden 
W erkzeug oder Gegenstand, doch nur einwandfre ie Schutzausrüstung gew ährle i­
stet ausreichenden Schutz. GN&L sollen deshalb auch m it den einschlägigen per­
sönlichen Körperschutzausrüstungen und ihrem Gebrauch ve rtrau t sein und außer­
dem die Aufgaben und Bedeutung von Sicherheitsbeauftragten kennen. 
Stichworte:
■ Kenntnis einschlägiger Unfallverhütungs- u. Arbeitsschutzvorschriften
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■ Gebrauch u. Pflege persönlicher Körperschutzausrüstung
■ Überprüfen der Schutzvorrichtungen und der Verkehrssicherheit von Maschinen 

und Geräten
■ Instandhalten, Reparieren und Erneuern der Schutzvorrichtungen an Geräten,

W erkzeugen und Maschinen; W iederherstellen der Verkehrssicherheit an Ma­
schinen durch einfache Reparaturen

■ Sicherheitsmaßnahmen bei A rbe iten der Natur- und Landschaftspflege zum 
Schutz der Bevölkerung

■ Aufgaben der S icherheitsbeauftragten

Erste-Hilfe-Maßnahmen am Unfallort, Einleitung von Rettungsmaßnahmen

Zu den Routineaufgaben der GN&L zählt die Erste-Hilfe-Leistung fü r Besucher am 
U n fa llo rt sowie die A nfo rderung  und Organisation von Rettungseinsätzen in N ot­
fä llen . GN&L sollen sich über den organisatorischen Aufbau von Rettungsdiensten 
ve rtrau t machen. Es ist auch w ich tig , daß GN&L regelmäßig ihre Erste-Hilfe-Kennt- 
nisse bei entsprechenden Institu tionen (z.B. DRK) auffrischen.
Stichworte:
■ Organisatorischer A ufbau von Rettungsdiensten
■ Grundzüge der Erste-Hilfe
■ Regelmäßige Erste-Hilfe-Kurse zur Auffrischung der Kenntnisse 

Bedienung einfacher Geräte zur Umweltüberwachung

GN&L sollten m it der Bedienung einfacher Geräte zur Umweltüberwachung ver­
tra u t sein. Dazu zäh lt die Bestimmung des pH-Wertes des Bodens und des Wassers 
m it H ilfe eines pH-Meters, die Erhebung von meteorologischen Kenngrößen w ie 
Feuchtigkeitsmessung der Luft, Fließgeschwindigkeitsmessungen an Bächen und 
Flüssen, die Entnahme von Wasserproben, das Ziehen von Bodenproben m it einem 
Bohrstock („Pürckhauer") u.a.
Stichworte:
■ pH-Messungen
■ Temperatur- und Feuchtigkeitsmessungen
■ Messungen der Fließgeschwindigkeit
■ Wasser- und Bodenprobenentnahm e

3.3 Erhalten und Verbessern von Lebensräumen in der freien Landschaft; 60 Std.
Artenschutz

Der ländliche Raum inklusive der Großschutzgebiete leistet einen w ichtigen Bei­
trag  zur Sicherung und Entw icklung der natürlichen Lebensgrundlagen. Er fung ie rt 
als ökologischer Ausgleichsraum und als Raum fü r Freizeit und Erholung. Bei einer 
zukün ftigen  Landschaftsgestaltung müssen deshalb fo lgende Aufgaben im Sinne 
des Gemeinwohls geleistet werden:
■ die Sicherung der heimischen Tier- und Pflanzenwelt m it ihren Lebensräumen 
(Artenschutz),
■ die Erhaltung funk tions fäh ige r Ökosysteme
■ der Schutz der N aturgüter Boden, Wasser, Luft,
■ die Steigerung der Erlebnisvielfa lt der Landschaft m it regionaltypischen, vie lge­
sta ltigen Landschaftsbildern.

Den GN&L kom m t als Fachkräften des Naturschutzes und der Landschaftspflege 
bei der Erhaltung und Verbesserung von Lebensräumen eine Schlüsselrolle zu. Um 
dieser verantw ortungsvollen Aufgabe gerecht werden zu können, sind entspre­
chende Fachkenntnisse notw endig , die in diesem Fortbildungsabschnitt ve rm itte lt 
werden sollen.
Quelle: 86
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3.2 Inhaltlicher Aufbau und Ausgestaltung des Fortbildungsganges

3.3.1 Maßnahmen zum Schutz und zur Pflege von Lebensräumen

Die historisch gewachsenen Kulturlandschaften und die natürlichen Lebensräume 
sind so zu erhalten, zu pflegen und zu schützen, dass
1. die Leistungsfähigkeit des Naturhaushalts,
2. die N utzungsfäh igke it der Naturgüter,
3. die Pflanzen- und T ierwelt sowie
4. die V ie lfa lt, Eigenart und Schönheit von Natur und Landschaft
als Lebensgrundlage des Menschen und als Voraussetzung fü r  seine Erholung in 
Natur und Landschaft nachhaltig gesichert ist (§ 1 BNatSchG). Es ist ein sinnvolles 
Nebeneinander von ungenutzten, extensiv genutzten Bereichen und la n d w irt­
schaftlichen Grünland und Ackerflächen anzustreben. Die Maßnahmen einer a k ti­
ven Landschaftspflege lassen sich unterte ilen in:
1. erhaltende Pflege (z. B. B iotoperhaltung, d. h. Verhinderung der natürlichen Suk­

zession)
2. optim ierende Pflege (z. B. S tandort w ird  pflegend w e ite ren tw icke lt)
3. Schutz und Sicherung (Verhinderung unerwünschter menschlicher E ingriffe und 

Einflüsse in sensiblen Bereichen oder Maßnahmen des Arten- und Biotopschutzes)
4. Neugestaltung  (Schaffung neuer Sekundärbiotope z.B. die Anlage von Kleinge­

wässern) von Lebensräumen.
Quellen: 65, 86, 94

Methoden des Naturschutzes und der Landschaftspflege

Die GN&L sollten über die grundsätzlichen Methoden des Naturschutzes und der 
Landschaftspflege in fo rm ie rt sein:
Stichworte:
■ Totalschutz
■ Pflegender Naturschutz
■ Regenerierender Naturschutz 
Quellen: 07, 68

Maßnahmen zum Schutz, zur Pflege oder Renaturierung eines Lebensraumes

Die GN&L sollten als Fachkräfte des Naturschutzes und der Landschaftspflege m it 
den gebräuchlichsten, nachfolgend aufgeführten Maßnahmen zur Pflege und Re­
naturierung von Lebensräumen vertrau t sein:
■ Renaturierung von Fließgewässern
■ Belassen von Randstreifen am Gewässerrand
■ Wiedervernässung von Grünland
■ Rekultivierung von Sandentnahmestellen
■ Neuanlage von Streuobstwiesen
■ Schneitein von Kopfbäumen
■ Anlage von M ischwäldern (vom W irtschaftswald zum Naturwald)
■ Pflanzen und Schneitein von Hecken und Feldgehölzen
■ Maßnahmen zur Sicherung des Bodens gegen Wind- und Wassererosion m it Pflanzen
■ Entkusselung von A nfluggehölzen in Feucht- und Trockenbiotopen
■ Pflege von Magerrasen und Heideflächen durch Schaf- und Ziegenbeweidung

GN&L sollten außerdem in der Lage sein, die fachgerechte Ausführung solcher 
Schutz-, Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen zu beaufsichtigen. Dazu gehört 
auch, die W irksam keit dieser Maßnahmen regelmäßig durch Begleituntersuchun­
gen zu kontro llie ren, um ggf. korrig ierend eingreifen zu können.
Quellen: 65, 68, 86

3.3.2 Artenschutzmaßnahmen

Der Schutz und die Pflege von w ild lebenden Tier- und Pflanzenarten in ihrer na tü r­
lichen und historisch gewachsenen V ie lfa lt (Artenschutz) w ird  im fü n fte n  Abschnitt 
des Bundesnaturschutzgesetzes (BNatSchG) geregelt. Der Artenschutz um faßt nach 
§ 20 Abs. 1
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1. den Schutz der Tiere und Pflanzen und ihrer Lebensgemeinschaften vor Beein­
träch tigungen durch den Menschen

2. den Schutz, die Pflege, die Entw icklung und die W iederherstellung  der Biotope  
w ild lebender Tier- und Pflanzenarten sowie die Gewährleistung ihrer sonstigen 
Lebensbedingungen.

3. die Ansiedlung von Tieren und Pflanzen verdrängter w ild lebender Arten in ge­
eigneten B iotopen innerhalb ihres natürlichen Verbreitungsgebietes
Zur Vorbereitung, Durchführung und Überwachung der Aufgaben nach § 20 

Abs. 1 BNatSchG entw ickeln die einzelnen Bundesländer spezielle Artenschutz­
program m e  (§ 20b BNatSchG). Zu den w ichtigsten Voraussetzungen fü r eine er- 
fo lre iche Durchführung dieser Programme gehören Übersichten (Rote Liste) über 
den Grad der Gefährdung von Tier- und Pflanzenarten (vgl. 1.3.1). W eitere w ich ­
tige  Regelungen ergeben sich aus der Bundesartenschutzverordnug (BArtSchV) vom 
18.9.1989, einschlägigen EU-Verordnungen und dem W ashingtoner Artenschutz­
übereinkom m en, w o der Schutz w ild lebender Tier- und Pflanzenarten näher er­
läu te rt w ird .

GN&L sollten die gesetzlichen Regelungen des Artenschutzes kennen und über 
die Bedeutung von Artenschutzmaßnahmen und des Biotopschutzes fü r ge fähr­
dete Tiere und Pflanzen Bescheid wissen.
Quellen: 65, 94

Bedeutung des Biotopschutzes für den Artenschutz

Der Biotopschutz ist eine entscheidende Voraussetzung fü r den Erhalt von ge fähr­
deten Tier- und Pflanzenarten und dam it der A rtenvie lfa lt. Nach § 20c BNatSchG 
stehen bestimm te B iotope generell un ter Schutz, um dem immer bedrohlicher w e r­
denden Rückgang vieler A rten entgegen zu w irken und um dam it einen w ichtigen 
Beitrag zum Artenschutz zu leisten. Danach dürfen  Biotope w ie z.B. Moore,
Sümpfe, Quellbereiche, offene Binnendünen, Auwälder, Fels- und Steilküsten nicht 
zerstört oder nachhaltig bee in trächtig t werden, soweit die Eingriffe nicht auszu­
gleichen sind.
Quellen: 65, 94

Artenhilfsmaßnahmen für gefährdete Tiere und Pflanzen

Gefährdeten Tier- und Pflanzenarten kann durch gezielte Maßnahmen geholfen 
w erden. Für GN&L ist es deshalb w ich tig , Artenhilfsm aßnahm en zu kennen und er­
gre ifen zu können.
Stichworte:
■ Artenhilfsm aßnahm en (Beispiele):

■ Erhaltung, W iederherstellung, Renaturierung von Teichen, Klein- und Fließge­
wässern (Anlage von Feuchtbiotopen fü r Am phibien)

■ Ökotechnische Maßnahmen (z.B. Anbringen von Nisthilfen fü r Fledermäuse,
Bau von Fischtreppen, Anlage von tem porären oder dauerhaften Am phib ien­
le itvorrichtungen bzw. -durchlässen)

■ Extensive Acker- und G rünlandbew irtschaftungsform en (Vertragsnaturschutz)
■ Verwendung landschaftstypischer Baustoffe fü r das Errichten von Schutz- und 

Erholungseinrichtungen
■ Horstbewachung 

Quellen: 68, 90

3.4 Errichten und Unterhalten einfacher Schutz- und Erholungseinrichtungen 40 Std.
sowie von Informationseinrichtungen

GN&L sollen allgemeine Kenntnisse über das Verhalten von Erholungssuchenden 
in der fre ien Natur besitzen, um bestimm te Maßnahmen zur Besucherlenkung 
durchzuführen. Sie sollen einfache Schutz- und Erholungseinrichtungen errichten 
und unterha lten können sowie die besucherbedingten Schäden in der Natur ver­
hindern, ausbessern und beseitigen können.
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Einfache Schutz-, Erholungs- und Informationseinrichtungen

GN&L müssen bestimmte handwerkliche Fertigkeiten besitzen, um einfache Schutz-,
In form ations- und Erholungseinrichtungen zu errichten. Dazu gehö rt das Aufste l­
len von Schutzhütten ebenso w ie  das Errichten von Bänken und Tischen an W an­
derwegen.

Zum Aufgabenspektrum  der GN&L zählt auch die Planung, Erstellung und Un­
te rha ltung  einfacher Inform ationseinrichtungen sowie das Installieren von In fo ta ­
fe ln  und -häusern und die Einrichtung von Naturlehrpfaden (z. B. W aldlehrpfaden).
Stichworte:
■ M ateria l- und W erkzeugkunde
■ Umgang m it Handwerkszeug
■ Ersetzen, Ausbessern, Befestigen von fehlenden oder beschädigten Schutz- und 
Erholungseinrichtungen
Quelle: 95

Umweltverträgliche, natur- und landschaftsgerechte Baumaterialien sowie 
umweltverträgliche Anstrich und Imprägniermittel

Bei der Erstellung von einfachen Schutz-, Erholungs- und In fo rm ationse inrich tun­
gen sollte von den GN&L darauf geachtet werden, dass hauptsächlich ortsübliche, 
naturgerechte und landschaftstypische Baustoffe verwendet werden, beispiels­
weise Holz anstelle von Kunststoff oder Naturstein anstatt Beton. Bei Bau und 
U nterhaltung von E inrichtungen sollte es ihnen selbstverständlich sein, um w e lt­
verträgliche und biologisch abbaubare Anstrich- und Im prägnierm itte l zu verw en­
den.
Quelle: 90

Einrichtungen zur Besucherlenkung und Schutzeinrichtungen

Einrichtungen zur Besucherlenkung sind beispielsweise die Beschilderung von W an­
derwegen, Aussichtsplattform en oder Bohlenwege durch landschaftlich sensible 
Bereiche (z.B. Feuchtgebiete). In landschaftlich reizvollen Gebieten kann die Ein­
richtung von them enbezogenen W anderwegen m it gezielt aufgeste llten In fo ta ­
fe ln  den Besucher in fo rm ieren und gleichzeitig lenken. Der Bau von Schutzein­
richtungen in bestimm ten Abständen entlang von W anderwegen b ie te t Besuchern 
Rastmöglichkeiten und W itterungsschutz.
Stichworte:
■ Errichten von Geländern, Zäunen und Schlagbäumen aus landschaftstypischen 
M ateria lien
■ Erkennen unerwünschter Trampelpfade
■ Installieren von N aturlehrpfaden und Ausschildern von W anderwegen als Len­
kungsmaßnahme
Quelle: 95

Teil 4 W irtschaft, Recht und Soziales 110 Std.

Aufgabe des vierten und letzten Teiles des prüfungsvorbereitenden Fortbildungs­
lehrganges ist es, die Teilnehmenden zu befähigen, w irtschaftliche, rechtliche und 
soziale Zusammenhänge in ihrem späteren Aufgabenbereich erkennen, analysie­
ren und beurteilen zu können.

Die hier ve rm itte lten  Kenntnisse, Fertigkeiten und Erfahrungen sind e rfo rder­
lich, um die fo lgenden in der Prüfungsverordnung defin ierten Aufgabenbereiche 
eines Natur- und Landschaftspflegers/einer Natur- und Landschaftspflegerin sach­
gerecht und e igenverantw ortlich  wahrzunehmen zu können:
■ Abwicklung von Maßnahmen nach rechtlichen und betriebsw irtschaftlichen Ge­

sichtspunkten.
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4.1 Organisation und Zusammenarbeit im Bereich Naturschutz und Landschafts- 20 Std.
pflege; Förderprogramme

A ufg rund  des föderalistischen A u f baus der Bundesrepublik Deutschland ist der am t­
liche Naturschutz n icht durchgehend hierarchisch aufgebaut, sondern auf die ver­
schiedenen Ebenen des Bundes und der Länder au fge te ilt. Natur- und U m welt­
schutz sind Querschnittsaufgaben, die au f Bundes- und Landesebene das Zusam­
m enw irken vieler Amtsbereiche erfordern. Aufgabe dieses Fortbildungsteiles ist es 
deshalb, den angehenden GN&L unter Berücksichtigung der später von ihnen w ahr­
zunehm enden Aufgaben die Grundlagen der Organisation und der Zusammenar­
be it in Naturschutz und Landschaftspflege zu verm itte ln  und sie auch über Sinn 
und M öglichke iten von Förderprogrammen zur Finanzierung von Maßnahmen zu 
in form ieren.
Quellen: 01, 99

4.1.1 Organisation des Naturschutzes und der Landschaftspflege,
Zusammenarbeit

Die oberste Behörde auf Bundesebene ist das Bundesministerium fü r Umwelt, Na­
turschutz und Reaktorsicherheit, ihm nachgeordnete Behörden sind das U m w elt­
bundesam t und das Bundesamt fü r  Naturschutz. Die Organisation von Naturschutz 
und Landschaftspflege in den Ländern ist am besten zu verstehen, wenn man die 
vier hierarchischen Ebenen -  Land, Bezirk, Kreis, Gemeinde -  betrachtet. Die A rbe i­
ten im Bereich Naturschutz und Landschaftspflege werden einerseits durch die Ver­
tre te r des hauptlichen Naturschutzes (Naturschutzbehörden) und andererseits 
durch den ehrenam tlichen Naturschutz (Verbände, Vereine) wahrgenommen. Be­
reits seit Jahren g ib t es eine Zusammenarbeit zwischen ehrenamtlichem und haup t­
am tlichem  Naturschutz. Die Fortzubildenden müssen auch im Hinblick auf ihre A b­
schlussprüfung die Organisation und Zusammenarbeit im Bereich Naturschutz und 
Landschaftspflege kennen und darüber A uskun ft geben können.
Quelle: 96

Organisation und Aufgabenverteilung im Bereich von Naturschutz und Land­
schaftspflege

GN&L sollten die Organisation und Aufgabenverte ilung im Bereich des Naturschut­
zes und der Landschaftspflege kennen.
Stichworte:
■ Organisation und Aufgabente ilung

■ Bundesebene
-o b e rs te  Behörde, nachgeordnete Behörden

■ Länderebene
-  oberste Behörden

■ Bezirksebene
-  obere/höhere Behörden

■ Kreisebene
-  untere Behörden

■ Gemeindeebene
-  Stadt-, G em eindeverwaltung 

Quellen: 01, 07, 65, 94

Kooperation mit staatlichen und kommunalen Einrichtungen sowie mit 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Gruppierungen

Die Ausübung ihrer Tätigkeiten in Naturschutz und Landschaftspflege kann es er­
fo rderlich  machen, dass GN&L m it staatlichen und kommunalen Einrichtungen so­
w ie  m it w irtschaftlichen und gesellschaftlichen Gruppen Zusammenarbeiten, um 
beispielsweise fachliche Unterstützung zu erhalten. Als Kooperationspartner kom ­
men u.a. Untere Naturschutzbehörden, Wasserwirtschafts-, Bauordnungs- und Pla­
nungsämter, Landesämter fü r Naturschutz oder Ökologie, Naturschutzbeauftragte,
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3.2 Inhaltlicher A ufbau und Ausgestaltung des Fortbildungsganges

Landwirtschaftskammern, Landvolkverbände, Landschaftspflegeverbände, Natur­
schutzorganisationen und private Vereine in Frage. Die GN&L müssen die M ög­
lichkeiten und Formen solcher Zusammenarbeit kennen.
Quelle: 65

4.1.2 Berufsständische Organisationen und Gewerkschaften

GN&L gehören je nach ta rifliche r Eingruppierung entw eder zur ÖTV, zum Deut­
schen Beamtenbund, zur Deutschen Angestellten-Gewerkschaft oder zur IG-Bauen- 
Agrar-Um w elt, Institu tionen also, die als berufsständische Gewerkschaften zusam­
m engefaßt w erden können. Zu den berufsständischen Organisationen gehören die 
Handwerks- und Landwirtschaftskammern sowie der Berufsverband beruflicher Na­
turschutz (BBN). Die angehenden GN&L sollten die Institu tionen, die die Interessen 
ihres Berufsstandes wahrnehm en und vertreten, kennen und über deren A ufgaben 
in fo rm ie rt sein.

Aufgaben und Ziele berufsständischer Organisationen und Gewerkschaften im 
Bereich des Naturschutzes und der Landschaftspflege

Ziel und Aufgabe von berufsständischen Organisationen und Gewerkschaften ist 
es, die arbeitsrechtlichen Belange der GN&L nach außen hin zu vertreten und deren 
Interessen gegenüber den A rbeitgebern durchzusetzen. Zu den Aufgaben zählen 
in erster Linie die Festlegung von Tarifverträgen, in denen die Arbeitsbedingungen 
w ie Löhne, Gehälter, oder Urlaubsdauer fix ie rt werden.
Stichworte:
■ Berufsständische Organisationen

■ Handwerkskammern
■ Landwirtschaftskammern
■ Berufsverband beruflicher Naturschutz

■ Berufsständische Gewerkschaften
■ ÖTV
■ Deutsche Angestelltengewerkschaft
■ IG Bauen-Agrar-Um welt
■ Deutscher Beamtenbund

■ Ziele
■ Vertre tung arbeitsrechtlicher Belange
■ Vertre tung u. Durchsetzung von Interessen des Berufsstandes

■ Aufgaben
■ z.B. Festlegung von Tarifverträgen 

Quelle: 77

4.1.3 Förderprogramme fü r Naturschutz und Landschaftspflege

Förderprogramme fü r die finanzie lle  Unterstützung bestimm ter Landnutzungsfor­
men zur Durchführung von Um welt- und Naturschutzzielen werden auf der Ebene 
der Europäischen Union, der UNESCO und auch auf Bundes-, Landes- und kom m u­
naler Ebene vergeben. Ihre Umsetzung hängt von den G eldm itte ln  und der Zahl 
der Landwirte oder sonstigen Grundeigentüm er ab, die bereit sind, entsprechende 
Verträge abzuschließen. Die Maßnahmen haben dam it lokalen bis regionalen Cha­
rakter. Der Bund fö rd e rt Naturschutzvorhaben von gesamtstaatlich repräsentati­
ver Bedeutung. Die Fördermaßnahmen der Bundesländer, die unm itte lba r dem 
Naturschutz und der Landschaftspflege dienen, lassen sich als Vertragsnaturschutz 
zusammenfassen. Die Fortzubildenden sollen über die bestehenden Fördermög­
lichkeiten fü r  Naturschutz und Landschaftspflege in fo rm ie rt sein und konkrete Bei­
spiele kennen.
Quellen: 48, 63, 68
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Staatliche, kommunale und private Fördermöglichkeiten 

Stichworte:
■ Staatliche, komm unale u. private Förderm öglichkeiten (Beispiele):

■ Acker-Programme (z. B. Flächenstilllegung, Ackerrandstreifenbewirtschaftung,
Ackerw ildkräuterschutz)

■ Betriebs-Programme (z.B. D urchführung besonderer Leistungen fü r Natur- u.
Umweltschutz, Umstellung auf a lternative Bewirtschaftung)

■ Extensivierungsprogramme (z.B. allgem. Extensivierung)
■ Flächen-Programme (z.B. Pufferzonen-P., Anpachtungs-P.)
■ Gehölzprogramme (z.B. Anlage u. Pflege v. Feldgehölzen u. Hecken, Erosions­

schutzpflanzungen)
■ Gewässer-Programme (Erhaltung v. Teichen u. Stillgewässern, Fischotter-P, Klein- 

gewässer-P.)
■ Grünland-Programme (Wiesenbrüter-P., Feuchtwiesen-P, Mager- u. Trocken- 

standort-P.)
■ Kulturlandschaftsprogramm (z. B. Biotopvernetzungs-P., Erhalt historischer Land­

nutzungsform en)
■ Streuobstbestandsprogramm
■ Ufer-Programme (z.B. Uferrandstreifen-P.)
■ A nkauf und Pacht von Grundstücken zu Naturschutzzwecken
■ Feuchtwiesenschutzprogramm
■ Hecken- und Kopfbaum pflegeprogram m e
■ Artbezogene Förderprogramme (Weißstorchp., Rebhuhnp., Sumpfdotterblumenp.)

Quellen: 48, 63, 68

Formen des Vertragsnaturschutzes

Vertragsnaturschutz um faßt z. B. Erschwernisausgleich, Feuchtgrünlandprogramme,
Ackerrandstreifenprogramme, Streuobstwiesenprogramme, W iesenbrüterprogram­
me, Kulturlandschaftsprogramme. Sie werden von den jeweiligen Naturschutz- und 
Landwirtschaftsm inisterien und deren nachgeordneten Dienststellen gefördert. Die 
vertragliche Förderung ist an einen Bedingungskatalog gebunden. Es lassen sich 
zwei Formen des Vertragsnaturschutzes unterscheiden (s. Stichworte).
Stichworte:
■ Formen des Vertragsnaturschutzes

■ Durchführung umweltschonender Landbewirtschaftungsmethoden und Erbrin­
gung landschaftspflegerischer Leistungen zum Erhalt bestimmter Lebensraum­
typen

■ Bewirtschaftung unter zusätzlichen Auflagen
-  Umstellung der Betriebsorganisation auf extensive Bewirtschaftungsformen 

oder deren Beibehaltung
-  extensive Ackernutzung
-  extensive G rünlandnutzung
-  besondere Bewirtschaftungsform en zum Schutz von Boden, Wasser und zum 

Erhalt der Kulturlandschaft
-  langfristige Bereitstellung von Flächen fü r agrarökologische Zwecke im Rah­

men eines fachlichen Konzeptes
Quellen: 48

4.2 Rechtsgrundlagen für Naturschutz und Landschaftspflege; Umgang mit 30 Std.
Straftatbeständen und Ordnungswidrigkeiten im Bereich Naturschutz und 
Landschaftspflege

GN&L müssen neben fachlicher Befähigung auch über die fü r die W ahrnehm ung 
ihrer Aufgaben erforderlichen rechtlichen Kenntnisse, insbesondere des N atur­
schutzrechts verfügen. Daneben ist es unverzichtbar, dass sie Rechtssicherheit im 
Umgang m it S traftatbeständen und O rdnungsw idrigkeiten besitzen und ihre dies­
bezüglichen Befugnisse genau kennen. Dieser Fortbildungsabschnitt soll die hierzu 
erforderlichen Grundlagen verm itte ln .
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4.2.1 Rechtsgrundlagen fü r Naturschutz und Landschaftspflege

Das Gesetz über Naturschutz und Landschaftspflege (Bundesnaturschutzgesetz -  
BNatSchG) b ilde t den Kern des Naturschutzrechts. Als Rahmengesetz rich te t es sich 
in erster Linie an die Landesgesetzgeber, die es durch eigene Landesnaturschutz­
gesetze ausfüllen. Die landesgesetzlichen Bestimmungen sind untere inander sehr 
ähnlich und stimmen zum Teil w eitgehend überein. Das Bundesnaturschutzgesetz 
en thä lt daneben Bestimmungen, die unm itte lbar fü r den Bund, die Länder und die 
einzelnen Bürger gelten. Hierzu zählen insbesondere die Vorschriften über die Ziele 
und Grundsätze des Naturschutzes und der Landschaftspflege, Behördenaufgaben, 
einzelne Artenschutzbestim m ungen sowie die Verbandsbeteiligungs- und Straf­
vorschriften. Eine w ich tige  Ergänzung zum Bundesnaturschutzgesetz ste llt die Ver­
ordnung zum Schutz w ild lebender Tier- und Pflanzenarten (Bundesartenschutz­
verordnung -  BArtSchV) dar, in deren Anhang eine Liste der besonders geschütz­
ten A rten und der vom Aussterben bedrohten Arten ist (vgl. auch 1.3.1). 
Stichworte:
■ Rechtsquellen
■ Rechtsnormen
■ Zuständigkeiten 
Quellen: 15, 16

Ziele, Instrumente und Gültigkeitsbereiche von Rechtsvorschriften 
(insbesondere zum Artenschutz, zur Landschaftsplanung, 
zum Schutz von Gebieten und Einzelobjekten);
Eingriffsregelung

Stichworte:
■ Schutz und Pflege w ild lebender Tier- und Pflanzenarten

-  Biotopschutz
-  A llgem einer Artenschutz
-  Besonderer Artenschutz

■ Landschaftsplanung
-  Landschaftsprogramme und -rahmenpläne
-  Landschaftspläne, Grünordnungspläne

■ Schutz, Pflege und Entw icklung bestim m ter Teile von Natur und Landschaft
■ Schutzgebietskategorien
■ Naturschutzgebiete
■ Nationalparke
■ Biosphärenreservate
■ Landschaftsschutzgebiete
■ Naturparke
■ Naturdenkm äler
■ Geschützte Landschaftsbestandteile

■ E ingriffsregelung der Naturschutzgesetze 
-z .B . § 8 ff . BNatSchG
-  Verursacherprinzip, Vorsorgeprinzip 

Quellen: 15,16

Berufsbezogene Regelungen des Abfall-, Bau-, Planungs- Forst-, Jagd- und 
Fischereirechts

GN&L müssen die grundlegenden, auf ihre Tätigkeiten bezogenen Inhalte der o.g. 
Gesetze kennen und bei Bedarf anwenden können.

Das Kreislaufwirtschafts- und Abfallgesetz ist Teil der Umweltgesetzgebung des 
Bundes und regelt zusammen m it Rechtsverordnungen die ordnungsgemäße Ent­
sorgung der Abfä lle . Eingeschlossen sind die Kontrolle des Transports und des Ver­
bleibs der Abfä lle .

Das Baurecht erg ib t sich aus der Summe der privatrechtlichen und ö ffen tlich - 
rechtlichen Rechtsnormen, die die Errichtung baulicher Anlagen zum Gegenstand 
haben (v.a. Bauordnungen der Länder).
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Die Grundlage des Planungsrechts b ilde t die Raumordnung m it dem Raum­
ordnungsgesetz des Bundes in Verbindung m it A rtike l 75 Z iffer 4 des GG. Bei der 
Raumplanung unterscheidet man zwischen der Planung der Entwicklung des ge­
samten Staatsgebietes, des Gebiets eines Bundeslandes (Landesplanung), einer be­
stim m ten Region innerhalb eines Landes (Regionalplanung) und einer Gemeinde 
bzw. Stadt (Gemeinde- oder S tadtplanung).

Das Forstrecht b ilde t die Gesamtheit der fü r den Wald und die Forstw irtschaft 
maßgebenden Rechtsnormen, die die Nutz-, Schutz- und Erholungsfunktion des 
Waldes zu sichern haben. Die Rechtsnorm ste llt das Gesetz zur Erhaltung des W al­
des und zur Förderung der Forstw irtschaft (Bundeswaldgesetz) dar.

Das Jagdrecht fä llt  unter die Rahmenkompetenz des Bundes. Das Bundesjagd­
gesetz (BJagdG) fasst alle die Jagd betre ffenden Rechtsvorschriften w ie das Jagd­
verwaltungsrecht, Jagdzivilrecht und das Jagdstrafrecht zusammen. Für den A r­
tenschutz besonders w ichtige Aussagen finden  sich in den Verordnungen über die 
Jagdzeiten des Bundes und der Länder sowie in der Bundeswildschutzverordnung.

Das Fischereirecht ist Ländersache, d.h., die einzelnen Bundesländer haben die 
Befugnis zur Gesetzgebung fü r  das Fischerei- und Binnenfischereirecht. Für den A r­
tenschutz besonders w ich tige  Aussagen finden  sich in den jeweiligen Verordnun­
gen über Schonzeiten und Schonmaße.
Quellen: 91, 92, 93

Berufsbezogene Regelungen des Wasserhaushalts-, Bundesimmissions-, 
Bodenschutz- und Pflanzenschutzgesetzes

Das Wasserhaushaltsgesetz (WHG) ist ein Rahmengesetz des Bundes von 1996. Es 
rege lt die Bewirtschaftung aller oberirdischen Gewässer, der Küstengewässer und 
des Grundwassers. Vom Grundsatz her hat jede nachhaltige Beeinflussung eines 
Gewässerszu unterb le iben (§1a WHG) und jede Benutzung muß behördlich erlaubt 
w erden (§ 2 WHG).

Das Bundesimmissionsschutzgesetz (BImSchG) ist als Kernstück des U m w elt­
rechts anzusehen. Wichtigstes Ziel des Gesetzes ist es, Menschen, Tiere und Pflanzen, 
den Boden, das Wasser, die A tm osphäre sowie Kultur- und Sachgüter vor schädli­
chen U m w elte inw irkungen zu schützen. Zu den schädlichen U m welte inw irkungen 
zählen Luftverunre in igung, Geräusche, Erschütterungen und ähnliche Vorgänge.

Das Bodenschutzgesetz steht fü r den Schutz und die Erhaltung des Bodens. Ziel 
ist derze it meist w eniger der Boden selbst als vie lm ehr dessen Funktion als Filter 
(Schutz des Grund- und Oberflächenwassers) und Pflanzenstandort. Bodenschüt­
zende Rechtsvorschriften sind in einer Vielzahl anderer Gesetze w ie beispielsweise 
im BNatSchG, WHG, PflSchG, BBauG, BImSchG, RaumordnungsG verankert.

Das Pflanzenschutzgesetz (PflSchG) d ien t beispielsweise dem Zweck, Pflanzen, 
insbesondere Kulturpflanzen vor Schadorganismen und parasitären Beeinträchti­
gungen zu schützen. Das PflSchG regelt fe rner die richtige Anwendung von Pflan­
zenschutzm itte ln (§6 ). Unter Pflanzenschutz versteht man aber auch alle Maßnah­
men zur Erhaltung der vom Aussterben bedrohten Pflanzen, was in den einschlä­
g igen Gesetzen des Natur- und Artenschutzes von Bund und Ländern zum Ausdruck 
kom m t.
Quellen: 65, 89, 91, 94

Berufsbezogene Regelungen des Flurbereinigungsrechts

Das Flurbereinigungsgesetz (FlurbG) ist Bundesrecht. Nach §1 des Flubereini- 
gungsgesetzes d ien t die F lurbereinigung ländlichen Grundbesitzes der Verbesse­
rung der Produktions- und A rbeitsbedingungen in der Land- und Forstw irtschaft 
sowie der Förderung der allgem einen Landeskultur und Landesentwicklung. Dabei 
geraten ökonomische und ökologische Bedürfnisse häufig in einen Interessenkon­
fl ik t .  So w urden in der Vergangenheit ganze Landschaften ausgeräumt, was zu ei­
ner M onotonis ierung und zum Schwund der A rtenv ie lfa lt von Tieren und Pflanzen 
füh rte . Dabei w urden unzählige schutzwürdige B iotope zerstört. Inzwischen zeigt 
sich jedoch ein deutlicher W andel. Dem wachsenden Umweltbewußtsein w urde in 
der Neufassung des Flurbereinigungsgesetzes vom 16. März 1976 Rechnung ge-

Das Flurbereinigungsgesetz von 1953 wurde 
den vielfältigen Nutzungskonflikten nicht 
mehr gerecht, so dass der Gesetzgeber 1976 
eine Gesetzesnovelle in Kraft setzte. Damit 
wurden auch Rahmenbedingungen geschaf­
fen, die den Erfordernissen des Naturschutzes 
und der Landschaftspflege Rechnung tragen 
sollten.
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tragen, indem es m it den Naturschutzgesetzen verzahnt wurde. So sind u. a. die Er­
fordernisse der Raumordnung, der Landesplanung, des Umweltschutzes, des N atur­
schutzes und der Landschaftspflege m it einzubeziehen. Der Rat von Sachverständi­
gen fü r U m w eltfragen be fü rw orte t, ökologische Belange stärker zu betonen und 
zu konkretisieren, was z. B. m it der Bereitstellung von Flächen fü r  naturnahe Land­
schaftselemente und Biotopverbundsysteme erfolgen kann. Für GN&L als Fach­
kräfte  des Naturschutzes und der Landschaftspflege ist die Kenntnis des Verfah­
rensablaufs der F lurbereinigung w ichtig , um daran m itzuw irken und fachlich be­
gründeten Einfluß nehmen zu können.
Stichworte:
■ A b lau f des Flurbereinigungsverfahrens

-  I. Phase: Vorbereitung und Planung
-  II. Phase: Ausführung
-  III. Phase: Vollendung

■ Verfahrensgang der F lurbereinigung
■ W ichtige Verwaltungsakte im Flurb.verfahren 
Quellen: 65

Berufsbezogene Regelungen des Chemikalien- und Düngemittelrechts

GN&L müssen sich m it den berufsbezogenen Regelungen des Chemikalien- und 
D üngem itte lrechts ve rtrau t machen, um über die Grundsätze einer guten fach­
lichen Praxis beim Düngen und dem Einsatz von Spritzm itte ln in fo rm ie rt zu sein.

Im Düngemittelgesetz (DMG) werden Begriffe w ie z.B. Düngem itte l, W irt­
schaftsdünger oder Bodenhilfsstoffe de fin ie rt und deren Anw endung näher er­
läutert. Außerdem w ird  auf die Zulassungsvoraussetzung von D üngem itte ltypen 
und deren Kennzeichnung und Verpackung eingegangen. M it H ilfe der Dünge­
mittelverordnung (DüngeVO) werden die Details und Ausführung des Gesetzes nä­
her bestimm t.

Das Chemikalienrecht ist im Chemikaliengesetz (ChemG) geregelt. Zweck des 
Gesetzes ist es, den Menschen und die Um welt vor schädlichen E inw irkungen ge­
fährlicher Stoffe und Zubereitungen zu schützen. Das Gesetz fin d e t auch bei Maß­
nahmen des chemischen Pflanzen- und Bodenschutzes Anwendung.
Stichworte:
■ § 1 Düngem itte lgesetz: Begriffsbestimmungen verschiedener Düngem itte l
■ § 2 D üngem itte lverordnung: Grundsätze der Düngem itte lanwendung
■ § 7 Düngeverordnung: O rdnungsw idrigkeiten
■ § 1 Chemikaliengesetz: Zweck des Gesetzes 
Quellen: 88, 89, 94

4.2.2 Rechtliche Befugnisse bei der Betreuung und Überwachung 
im Bereich Naturschutz und Landschaftspflege

Die rechtlichen Befugnisse bei der Betreuung und Überwachung im Bereich Na­
turschutz und Landschaftspflege werden durch die jew eiligen Länder selbst be­
stimm t. Danach haben die GN&L je nach landesrechtlicher Regelung die Aufgabe, 
Zuw iderhandlungen gegen Rechtsvorschriften, die
-  den Schutz der Natur,
-  die Pflege der Landschaft und 
- d ie  Erholung regeln,
festzustellen, zu verhüten und zu unterbinden. Sie sollen außerdem bei der Ver­
fo lgung  solcher Verstöße m itw irken.

Als Gesetzesgrundlagen kommen beispielsweise Bestimmungen in Frage, die 
sich m it dem Gewässer- und Forstschutz sowie der unzulässigen Abfa llab lagerung 
befassen. Die überwachende Tätigke it der GN&L fü r die E inhaltung der Rechtsvor­
schriften über Naturschutz und Landschaftspflege ist dem Recht der Gefahrenab­
w ehr zuzurechnen.
Quelle: 93
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Rechtliche Befugnisse und Pflichten sowie grundsätzliche Verhaltensregeln des 
Natur- u. Landschaftspflegers/der Natur- und Landschaftspflegerin

GN&L können als „Naturschutz- bzw. Landschaftswacht" tä tig  werden. Sie d ient in 
den meisten Bundesländern prim är dem vorbeugenden und aufklärenden Zweck,
d.h. ihr wurden keine w eitreichenden Befugnisse und somit keine Eingriffsmög­
lichkeiten eingeräumt. GN&L fungieren dort weder als „H ilfsbeam te der Staatsan­
w a ltschaft" noch haben sie die Rechte und Pflichten der Polizei. Ihnen stehen je ­
doch ohne Einschränkungen z.B. die sogenannten Jedermannsrechte, Maßnahmen 
der N otw ehr gern. § 32 StGB, sowie die vorläufige Festnahme nach § 127 Abs.1 StPO 
zur Verfügung. GN&L müssen dabei die Handlungsmaxime kennen, dassder/die Ein­
gre ifende vor Anwendung rechtlicher Maßnahmen stets versuchen sollte, sein/ihr 
Ziel zwischenmenschlich, aber dennoch im Rahmen der Rechtsordnung zu erreichen. 
Stichworte:
■ Rechtliche Befugnisse

-  Befugnisse nach dem Gefahrenabwehrgesetz
-  Befugnisse durch spezielle Ermächtigungen

■ A llgem eine Schutzrechte
■ N otw ehr
■ Rechtfertigender Notstand
■ Entschuldigender Notstand
■ Verteidigungsnotstand
■ Angriffsnotstand
■ Erlaubte Selbsthilfe
■ Selbsthilfe des Besitzers
■ Vorläufige Festnahme

■ Grundsätzliche Verhaltensregeln 
Quelle: 93

Rechtliche Bestimmungen für das Betreten und Befahren von Natur und Landschaft

Der Erholung in Natur und Landschaft räum t der Gesetzgeber tro tz  der dam it ver­
bundenen, nicht unerheblichen Um weltbelastungen einen besonderen Stellenwert 
ein. Einschränkungen e rfäh rt dieses Recht jedoch überall dort, w o schädliche Ein­
w irkungen  auf Natur und Landschaft es erfordern.
Stichworte:
■ Betretungsrecht

-  z. B. § 27 BNatSchG, § 14 BWaldG
■ Bereitstellen von Grundstücken 

-z .B . § 28 BNatSchG

Ausnahme- und Befreiungsregelungen (Beispiele)

Ausnahme- und Befreiungsregelungen in Schutzgebieten sind fü r bestimmte Be­
rufsgruppen vorgesehen, die im Rahmen ihrer A rbe it und Forschung auf das Betre­
tungsrecht angewiesen sind. Zu nennen sind u.a. Forstwirte (Waldarbeiter) und Jä­
ger. Biologen, Geographen und Vermessungstechniker sind auf Freilandkartierarbeit 
angewiesen und benötigen eine Ausnahmegenehmigung und/oder eine Befreiung. 
Stichworte:
■ Berufbezogene Ausnahme- und Befreiungsregelungen in Schutzgebieten 

Bußgeld- und Strafvorschriften

Die Bußgeld- und Strafvorschriften ergeben sich aus dem O rdnungsw idrigkeiten­
gesetz und dem Strafgesetzbuch in Verbindung m it §§ 30 und 30a des Bundesna­
turschutzgesetzes (BNatSchG).
Stichworte:
■ O rdnungsw idrigkeitengesetz
■ Strafgesetzbuch 
Quellen: 93, 94
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Regelungen zur öffentlichen Sicherheit in Schutzgebieten

GN&L müssen sich m it den Regelungen zur ö ffentlichen Sicherheit in Schutzgebie­
ten  ve rtrau t machen, um bei einem etwaigen Verstoß (z.B. Motorcrossrennen im 
Naturschutzgebiet) bestim m te Ahndungsmaßnahmen e in le iten zu können. Sie 
müssen auch die Sicherheit von Straßen und Wegen im Schutzgebiet gewährleisten.
Stichworte:
■ Regelungen der Straßenverkehrsordnung
■ Kontro lle  zur E inhaltung von Wegever- und geboten
■ Sicherheitsstandards der Wege kontro llie ren

4.3 Leistungsbeschreibung für Arbeiten in der Landschaftspflege, Kalkulation, 25 Std.
Ausschreibung, Vergabe, Abnahme und Abrechnung, insbesondere nach 
den geltenden Verdingungsordnungen

Inhalt und Bedeutung von Leistungsbeschreibungen

Die Leistungsbeschreibung fü r  A rbe iten in der Landschaftspflege w ird  zum einen 
in der Verdingungsordnung fü r  Bauleistungen (VOB) und zum anderen in der Ver­
d ingungsordnung fü r Leistungen (VOL) geregelt. Während die VOB ihre A nw en­
dung im Bereich der Bauausführung fin d e t (z.B. Bau eines Zaunes), w ird  die VOL 
bei Kauf oder Lieferung von Gegenständen angewandt (z.B. Kauf eines Zaunes).
Bei der Vergabe von Pflege- oder Lenkungsmaßnahmen in Naturschutzgebieten 
beispielsweise muss die Leistungsbeschreibung nach der VOB erfo lgen.

Leistungen im Sinne der Verdingungsordnung (VOL) sind alle Lieferungen und 
Leistungen, die nicht unter die Verdingungsordnung fü r Bauleistungen fa llen  (§ 1 
Nr. 1 VOL/A). Die Verpflich tung, Leistung eindeutig und erschöpfend zu beschrei­
ben, lieg t im Interesse von A uftragnehm er und Auftraggeber. Die Bestimmung soll 
sicherstellen, dass die Bewerber die Beschreibung im gleichen Sinne verstehen; die 
A u ftraggeber sollen au f der Grundlage einer eindeutigen Leistungsbeschreibung 
in den Stand versetzt werden, die Angebote besser vergleichen zu können. Über 
die Inhalte der Leistungsbeschreibung in fo rm ie rt § 8  (Nr. 1-4) VOL/A.
Stichworte:
■ Verdingungsordnung fü r Leistungen (VOL)
■ Verdingungsordnung fü r Bauleistungen (VOB)
Quellen: 25, 26, 74

Leistungsbeschreibung und Ausschreibung auf der Grundlage der geltenden 
Verdingungsordnungen VOB/ VOL

Durch die VOB werden die A rt der Ausschreibung (Teil A), der Bauvertrag (Teil B) 
und die allgemeinen technischen Bedingungen (Teil C) geregelt. Es werden Stan­
dards festge legt (DIN-Norm) und Abrechnungsmodalitäten beschrieben.

Form, Inha lt und Ausführung der Leistungsbeschreibung werden durch § 8  

VOL/A (Nr. 1-4) geregelt. Nach Nr. 1 Abs. 1 ist die Leistung in der Leistungsbeschrei­
bung e indeutig  und so erschöpfend zu beschreiben, dass alle Bewerber die Beschrei­
bung im gleichen Sinne verstehen müssen und die Angebote m ite inander verg le i­
chen können. § 16 VOL/A (Nr. 1-3) in fo rm ie rt über die Grundsätze der Ausschrei­
bung. Ausschreibung ist die A u ffo rderung  zur Einreichung von A ngeboten bei der 
Vergabe von A ufträgen. Die Ausschreibung muss in der Regel ö ffen tlich  erfo lgen.
Gemäß § 16 Nr. 1 VOL/A soll der A uftraggeber erst dann ausschreiben, w enn alle 
Verdingungsunterlagen fe rtigges te llt sind und die Leistung aus der Sicht des A u f­
traggebers innerhalb derangegebenen Frist ausgeführt werden kann. § 17 (Nr. 1-6)
VOL/A regelt die Bekanntmachung und A uffo rderung zur Angebotsabgabe.

Geistige Leistungen dürfen n icht nach der VOL ausgeschrieben werden, son­
dern erfo lgen beispielsweise nach der HOAI fü r A rchitekten und Ingenieure.
Stichworte:
■ Leistungsbeschreibung (§ 8  VOL/A)
■ Ausschreibung (§§ 16-17 VOL/A)
Quellen: 25, 26, 74
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Kalkulationen

Eine E inführung in die K alku la tionsm ethodik erm öglicht den betriebsspezifisch 
rich tigen Umgang. Da die Kalku la tion von landschaftspflegerischen Leistungen 
kon junktu rabhäng ig  ist, muss eine Kostenschätzung oder -berechnung auf G rund­
lage der aktue llen PreisVZeitrelation erfo lgen. Die Vorkalkulation setzt sich aus 
Kostenschätzung, -Voranschlag, und -berechnung zusammen. Die tatsächliche 
Kostenfeststellung d ien t als Sicherheit fü r spätere Aufträge, um einer Fehlkalkula­
tio n  vorzubeugen. Das Risiko muss in die Kalku la tion einbezogen werden (z.B. ver­
te u e rte r Maschineneinsatz au f einer Feuchtwiese). Die Kalkulation soll auf M inu­
ten- oder Zehnminutenbasis (Zeite inheit) erfo lgen, um einen genauen Kostenindi­
ka to r zu erm itte ln . Bei einer Ausschreibung ist die Zeite inheit auf Stunden 
umzurechnen. Berechnet w ird  nur die Nettoarbeitszeit, die Erholungszeit w ird  nicht 
berücksichtigt.
Stichworte:
■ Kosten- und Zeitbedarfskalkulation

■ Begriffspaar Preis/Zeitrelation
■ Begriffspaar Vorkalkulation/Kostenfestste llung
■ Kostenarten (Beispiele): M ateria l-, Arbeits-, Gemeinkosten
■ Kostendeckender Preis/minimaler oder maximaler Preis
■ Zeite inheit/G esam tzeitbedarf
■ Zeitp lanungsdaten (Beispiele): Ausführungs-, Wege-, Rüstzeit
■ Kostenplanungsdaten (Beispiele): Stoff-, Maschinenkosten nach Abschreibung 

fü r  A bnutzung (AfA) und Reparatur, Treib- und Vertriebskosten
■ Verfahren zur Selbstkalkulation

-  Ablaufschema der Vorgehensweise zur betriebsspezifischen Kalkulation von 
Zeitbedarf und Kosten eines Arbeitsverfahrens (Stoffkosten und A rbeits­
kosten pro Stunde)

-  Kostendatei fü r  Maßnahmen des Naturschutzes und der Landschaftspflege 
Q uellen: 63, 74, 75, 76

Kriterien für die Vergabe von Natur- und Landschaftspflegearbeiten

Bei der Vergabe von Natur- und Landschaftspflegearbeiten sind in erster Linie die 
Bestimmungen der VOB und VOL sowie der VHB zu berücksichtigen (s.o.) Werden 
ausschließlich landschaftspflegerische A rbe iten  vergeben, beispielsweise Mahd 
e iner Feuchtwiese, sind die Bestimmungen der VOB anzuwenden. Das Standard­
tochterle istungsbuch g ib t fü r die Vergabe von landschaftspflegerischen Aufgaben 
Beispiele fü r Ausschreibetexte vor. G leichzeitig w ird  auf einzuhaltende DIN-Nor- 
men verwiesen.

Das Vergabehandbuch fü r die D urchführung von Bauaufgaben des Bundes 
(VHB) g ilt  als Vertragsgrundlage, sow eit Maßnahmen durch Bundes-, Landes-, oder 
EU-M itte l finanz ie rt werden.

Bei der Vergabe von Natur- und Landschaftspflegearbeiten muss der A u ftra g ­
nehm er einer Berufsgenossenschaft angehören, um etwaige Risiken ausschließen 
zu können.

Desweiteren sollte der A uftraggeber vom Auftragnehm er eine Unbedenklich­
keitsbescheinigung vom zuständigen Finanzamt einholen, um die L iqu id itä t des Be­
triebes sicherzustellen und einem möglichen Konkurs vorzubeugen.
Stichworte:
■ Verdingungsordnung fü r Bauleistungen (VOB)

■ Verdingungsordnung fü r  Leistungen (VOL)
■ Vergabehandbuch fü r die D urchführung von Bauaufgaben
■ Standardtochterleistungsbuch
■ Einhaltung von DIN-Normen 

Quellen: 74, 75, 76
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Bauzeitenplan

Für jede A rbe it im Bereich der Bauausführung und bei Maßnahmen der Land­
schaftspflege ist ein Plan zu erstellen, der den jeweiligen Zeitrahm en einer Maß­
nahme de fin ie rt und den logistischen A b lau f einer Baustelle vorste llt (vgl. VOB).
Dabei ist die jahreszeitliche Umsetzbarkeit der Maßnahmen zu berücksichtigen 
(„E rre ichbarkeit der D inge"). Renaturierungsarbeiten in Feuchtgebieten sind z.B. 
in Abhäng igke it vom Brutgeschehen der Vogelwelt außerhalb des Zeitraumes
15.03.-1.07. zu planen; Räumung von Gräben soll nur im Herbst durchge führt w e r­
den.

Nach der VOB muss ein genauer Bauzeitenplan erstellt w erden. Bei N ichtein­
haltung des Ablaufplanes kann es zu einer Verteuerung der Maßnahmen kommen.
Stichworte:
■ Ablaufp lan nach der Verdingungsordnung fü r Bauleistungen (VOB)

■ Jahreszeitliche Um setzbarkeit der Baumaßnahme 
Quellen: 73, 74

Abnahme von Baustellen nach der geltenden Verdingungsordnung

In der VOB Teil C werden die DIN-Normen und die Qualitäts- und Ausführungs­
standards de fin iert, die bei Abnahmen von Baustellen berücksichtigt werden müs­
sen (z.B. Ebenheit eines Mauerwerkes).

In der VOL sind die Materialstandards festgeschrieben (z.B. Beschaffenheit e i­
nes Zaunes).
Stichworte:
■ Berücksichtigung von DIN-Normen

■ Qualitäts- und Ausführungsstandards nach VOB
■ Materialstandards nach VOL 

Quellen: 74, 75

Prüfung bzw. Erstellung von Abrechnungen

Nach der VOB muss jede Baumaßnahme innerhalb eines bestim m ten Zeitrahmens 
g e p rü ft werden, ob sich Mängel eingestellt haben. Der Gewährleistungsanspruch 
e rg ib t sich aus der VOB. Danach besteht fü r Bodenarbeiten ein Anspruch auf Män­
gelbeseitigung nach einem Jahr, fü r  Bauarbeiten zwei Jahre. Nach dem BGB kann 
eine M ängelbeseitigung noch nach fü n f Jahren durchgeführt werden (§§ 485ff.
BGB). Die A rt des Gewährleistungsanspruches muss in der Ausschreibung de fin ie rt 
werden (nach VOB oder BGB).

Sind Mängel aufgetre ten, kann der Auftraggeber Abschläge berechnen (interne 
Regelung) oder einen Prozess anstrengen (äußere Regelung).

Der A u ftraggeber kann vom Auftragnehm er eine Sicherheit in Form einer Bank­
bürgschaft verlangen, um sich gegen etwaige Mängelkosten abzusichern. Liegen 
verdeckte Mängel vor, so besteht ein Rechtsanspruch auf Behebung der Mängel 
(§§ 485ff. BGB). Die Abrechnungserstellung w ird  in der VOB und VOL geregelt.
Stichworte:
■ Gewährleistungsanspruch bei Mängeln

■ Abrechnungserstellung nach VOB und VOL 
Quellen: 71, 74, 75

4.4 Grundsätze des Arbeits- und Sozialrechts 20 Std.

Die Sozialversicherung ist ein Wesensmerkmal des Sozialstaates und leistet einen 
w ich tigen Beitrag zur sozialen Absicherung der A rbeitnehm er in der Bundesrepu­
b lik Deutschland.

Die Beziehungen zwischen den Arbeitnehm ern und den A rbe itgebern  werden 
neben den arbeits- und ta rifvertrag lichen Regelungen durch zahlreiche Gesetze be­
stim m t. Die GN&L sollten über die rechtlichen Rahmenbedingungen eines Arbeits­
vertrages in fo rm ie rt sein und sich m it dem Tarif- und den Kündigungsschutzrecht 
ve rtrau t machen.
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Bestimmungen des Arbeitsvertrags-,
Tarifvertrags- und Kündigungsschutzrechts,
Mitbestimmungsrecht

Arbeitsvertrag:

Zur Begründung eines Arbeitsverhältnisses bedarf es eines Arbeitsvertrages, der ei­
nen gegenseitigen schuldrechtlichen Vertrag zwischen Arbeitnehm er und A rb e it­
geber darste llt. Daraus ergeben sich fü r die Vertragspartner sowohl Rechte als auch 
Pflichten.

Grundlage fü r die Begründung eines Arbeitsverhältnisses sind fo lgende Geset­
zesquellen:
-  BGB, insbesondere § 611 ff. (D ienstvertrag)
-  HGB, § 59 ff. (Handlungsgehilfe)
-G ew erbeordnung , § 105ff. (Gewerbliche Arbe itnehm er)
-  Berufsbildungsgesetz fü r Auszubildende (BBiG)
Stichworte:
■ Inhalte des Arbeitsvertrages

■ z.B. Arbeitszeit, Jahresurlaub, Bezeichnung der Tätigkeit, Höhe der Bezüge, 
Kündigungsfristen

■ Rechte und Pflichten der Vertragspartner
■ z.B. Recht au f Vergütung, Urlaub, Fürsorge oder Arbeits-, Gehorsams- und Ver­

schw iegenheitspflicht

Tarifvertrag:

In A rtike l 9 Abs. 1 u. 3 des Grundgesetzes w ird  den Arbeitnehm ern und A rb e it­
gebern garantiert, sich in Berufsverbänden organisieren zu können. Die Ge­
werkschaften bilden die Interessenvertretung der Arbeitnehmer. Der Deutsche 
Gewerkschaftsbund (DGB) fu n g ie rt dabei als Dachverband und verein igt 16 Einzel­
gewerkschaften. Neben dem DGB existieren noch die Deutsche Angestellten- 
Gewerkschaft (DAG) und der Deutsche Beamtenbund (DBB).

Die A rbe itgeber können sich zu Arbeitgeberverbänden w ie z.B. die Bundesver­
e in igung der Deutschen Arbeitgeberverbände (BDA) zusammenschließen.

Die Tarifvertragsparteien setzen sich aus Gewerkschaften und A rbeitgeberver­
bänden zusammen, die gemäß § 2 Abs. 1 des Tarifvertragsgesetzes erm ächtigt sind, 
Tarifverträge auszuhandeln.

In den Tarifverträgen werden die Arbeitsbedingungen (Löhne, Gehälter, Urlaubs­
dauer u.a.) fü r  ganze Berufsgruppen z.B. Bauindustrie oder ö ffentlichen Dienst, 
festgelegt.
Stichworte:
■ Tarifautonom ie
■ A llgem einverbindlichkeitserklärung
■ Tarifvertragsarten

Kündigungsschutzrecht:

Eine Kündigung ist eine einseitige, em pfangsbedürftige W illenserklärung, die kei­
ner besonderen Form bedarf. Eine Kündigung sollte aber schriftlich erfolgen, die 
entw eder fristlos (außerordentliche Kündigung) oder fristgerecht (ordentliche Kün­
digung) ausgesprochen werden kann. Das Kündigungsschutzgesetz (KSchG) und 
das Betriebsverfassungsgesetz (BetrVG) regeln die Rechte der Arbeitnehm er bei e i­
ner e rte ilten  Kündigung. Vom Kündigungsschutz ausgenommen sind A rbe itneh­
mer in Betrieben, die n icht mehr als 10 A rbe itnehm er beschäftigen.

Eine außerordentliche Kündigung  kann ohne Einhaltung einer Kündigungsfrist 
sowohl vom Arbe itgeber als auch A rbe itnehm er ausgesprochen werden (z.B. A r­
beitsverweigerung, Betrug, Nichtzahlung derV ergütung oder grobe Verletzung der 
Fürsorgepflicht). Der A rbe itgeber hat bei einer ordentlichen Kündigung  die im BGB 
angegebenen gesetzlichen Kündigungsfristen einzuhalten. W ird vom A rbeitgeber 
fristgemäß gekündigt, muss die Kündigung sozial gerechtfe rtig t sein. Zu den sozial
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gerechtfe rtig ten  Kündigungsgründen zählen die Verhaltens-, personen- und be­
triebsbedingten Kündigungen.
Stichworte:
■ Außerordentliche Kündigung
■ Ordentliche Kündigung

Mitbestimmungsrecht:

Die betriebliche M itbestim m ung der A rbeitnehm er ist im Betriebsverfassungsge­
setz (BetrVG) von 1972 geregelt.

Die M itbestim m ung der A rbe itnehm er ist un te rte ilt in den Bereichen be trieb li­
che M itbestim m ung  und M itbestim m ung a u f der Ebene der Unternehm ensleitung. 
In der Regel werden die Interessen der Arbeitnehm er gegenüber der U nterneh­
mensleitung vom Betriebsrat vertreten. Dabei erstrecken sich die M itbestim m ung 
und die M itw irkungsrechte des Betriebsrats auf die Bereiche von sozialen und w ir t ­
schaftlichen Angelegenheiten sowie auf personelle Maßnahmen (Einstellungen, 
H öhergruppierung, Kündigungen).
Stichworte:
■ Betriebsverfassungsgesetz
■ Betriebsräte 
Quellen: 77, 72, 77

Bestimmungen des Sozialversicherungsrechts, insbesondere des Kranken-, 
Pflege-, Renten-, Arbeitslosen- und Unfallversicherungsrechts

Krankenversicherungsrecht:

Die gesetzliche Krankenversicherung ist der älteste Zweig der Sozialversicherung. 
Die Grundlagen sind in verschiedenen Gesetzen geregelt:
-  im Sozialgesetzbuch,
-  im Reichsknappschaftsgesetz,
-  im Gesetz über die Krankenversicherung der Landwirte,
-  in der Reichsversicherungsordnung.
Stichworte:
■ Gesetzliche Krankenversicherung
■ A rbe itsunfäh igke it, Krankengeld
■ Freie Kassenwahl v. Pflichtversicherten, Angestellten u. A rbe ite rn
■ Krankenkassenbeiträge

Pflegeversicherung:

Seit dem 1. Januar 1995 w urde die Pflegeversicherung als eigenständiger Zweig der 
Sozialversicherung e ingerichtet, d.h., alle gesetzlich und priva t Krankenversicher­
ten müssen eine Pflegeversicherung abschließen.

Rentenversicherung:

Die soziale Sicherheit ist un trennbar m it der gesetzlichen Rentenversicherung ver­
bunden. Seit 1992 g ilt  in ganz Deutschland das gleiche Rentensystem. Die Träger 
der gesetzlichen Rentenversicherung sind fü r A rbe iter die Landesversicherungsan­
stalten und fü r  Angeste llte  die Bundesversicherungsanstalt fü r Angestellte. 
Stichworte:
■ Pflichtversicherung, Pflichtversicherungsgrenze

■ Angestellte u. A rbe ite r
■ ge ring füg ig  Beschäftigte

■ Freiw illig Versicherte
■ Selbstständige u. Beamte

■ A ltersruhegeld
■ Erwerbs- u. Berufsunfähigkeitsrenten
■ W itw en- u. W aisenrenten
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Arbeitslosenversicherung:

Die gesetzliche Arbeitslosenversicherung hat die Aufgabe, Arbeitsplätze zu sichern 
und Arbeitslose finanz ie ll zu entschädigen. Der Träger der gesetzlichen A rbe its lo­
senversicherung ist die Bundesanstalt fü r A rbe it m it Sitz in Nürnberg. Zu den Ver­
sicherten zählen alle gegen Entgelt beschäftigte Arbeiter, Angestellte und Auszu­
bildende. Selbständige und Beamte sind von der Versicherungspflicht befreit. 
Stichworte:
■ Leistungen

■ A rbe itsverm ittlung u. Beratung
■ Förderung beruflicher Bildung
■ Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen (ABM)
■ Arbeitsplatzsicherung
■ Kurzarbeiter- u. Schlechtwettergeld
■ Arbeitslosengeld- u. -h ilfe

Unfallversicherung:

Die gesetzliche Unfallversicherung hat die Aufgabe, Arbeitsunfälle zu verhüten. 
Sie trä g t zur finanzie llen  Absicherung von Verletzten und deren Angehörigen und 
zur W iederherstellung von Gesundheit und Erwerbsfähigkeit der Arbeitnehm er 
bei.

Der Versicherungsschutz erstreckt sich auf Unfälle am Arbeitsplatz und auf Un­
fä lle  auf dem Weg zwischen W ohnung und A rbe its tä tte . Träger der gesetzlichen 
Unfallversicherung sind die Berufsgenossenschaften, die fü r die verschiedenen 
Branchen bestehen. W eitere Träger sind Eigenunfallversicherungen von Bund, Län­
dern und Gemeinden. Zu den Versicherten gehören alle gegen Entgelt beschäftigte 
Arbeiter, Angeste llte  und Auszubildende.
Stichworte:
■ Versicherungsschutz

■ Versicherte
■ Versicherungsträger 
Quellen: 77, 79

Aufgaben und Ziele der rechtlichen Bestimmungen zur Förderung von 
Aus-, Fort- und Weiterbildung

Die rechtlichen Bestimmungen von Aus-, Fort- und W eiterb ildung ergeben sich aus 
dem Berufsbildungsgesetz (§§ 1-45 und §§ 46-49 BBiG).
Stichworte:
■ Ausbildung (§§ 1-45)
■ Berufliche Fortb ildung (§§ 46-49)
■ Berufliche W eite rb ildung 
Quellen: 81, 83

Aufbau, Aufgaben und Ziele der Berufsgenossenschaften

Die Berufsgenossenschaften sind Träger der gesetzlichen Unfallversicherung (halb­
staatlich organisiert) und vertre ten bestimm te Berufsgruppen. Die N otw endigke it 
von Berufsgenossenschaften e rg ib t sich aus A rtike l 74 des Grundgesetzes, wo der 
Arbeitschutz verankert ist. GN&L können durch die Bau-, Gartenbau- oder Verwal­
tungsberufsgenossenschaft vertre ten sein.

Die Leistungen der Berufsgenossenschaften erstrecken sich auf Krankenbe­
handlung, Berufsfürsorge und Rente. Sie übernehmen den Versicherungsschutz fü r 
Unfälle, die sich au f dem Weg von der A rbeitsstätte und der W ohnung ereignen. 
Die Berufsgenossenschaft kom m t auch fü r bestim m te Berufskranheiten auf und f i ­
nanziert krankheitsbedingte Umschulungen (z.B. bei A llergien). Sie leistet eben­
falls bei Konkursen die Ausfallzahlungen.

Die Leistungen der Berufsgenossenschaften w erden aus Beiträgen der ihnen zu­
sammengeschlossenen Unternehm er aufgebracht. Die Berufsgenossenschaft ist
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auch fü r die Prüfung von Maschinen und Betriebsstätten zuständig, um die Sicher­
he it der Beschäftigten zu gewährleisten.
Stichworte:
■ Berufsgenossenschaft als halbstaatliche Organisation

■ S icherheitprüfung von Maschinen und Betriebsstätten
■ Leistungen erstrecken sich au f Krankenbehandlung, Berufsfürsorge, Rente, Be­

rufskrankheiten und bei betrieblichen Unfällen
Quellen: 77

Organisation des Rettungswesens und des Katastrophenschutzes

GN&L müssen über die Organisation des Rettungswesens und des Katastrophen­
schutzes in fo rm ie rt sein, um bei Unfällen entsprechende Hilfsmaßnahmen e in le i­
ten zu können.
Stichworte:
■ Rettungsdienste von Feuerwehr, Rotes Kreuz, Johanniter-Unfall-H ilfe
■ Katastrophenschutz durch Feuerwehr und Technisches H ilfswerk

4.5 Grundsätze des Gewerbe und Steuerrechts; Grundlagen des Vertragsrechts, 15 Std.
insbesondere dessen Anwendung im Vertragsnaturschutz;
Versicherungswesen

M it den Grundzügen des Gewerbe- und Steuerrechts sowie den Grundlagen des 
Vertragsrechts soll in der Fortb ildung der erste Schritt fü r eine e tw aige Selbstän­
d ig ke it ve rm itte lt werden. Es sind die form alen Voraussetzungen darzustellen, die 
fü r die E röffnung eines Gewerbebetriebes notw endig sind. Dazu zäh lt u. a. die per­
sönliche oder schriftliche Gewerbeanmeldung bei dem zuständigen Ordnungsam t 
gemäß § 14 der Gewerbeordnung. Aber auch bei der Vergabe von Pflegearbeiten 
an Fremdfirmen sind die rechtlichen Rahmenbedingungen fü r  die Ausarbeitung von 
Verträgen zu beachten. Dazu gehört neben dem Einkommensteuer- und Umsatz­
steuergesetz (EStG; UStG) auch die Gewerbeordnung. Für die Erfüllung des A u f­
gabenbereichs von GN&L, z. B. im Vertragsnaturschutz, ist es unabdingbar, über die 
Grundlagen des Vertragsrechts in fo rm ie rt zu sein.

4.5.1 Gewerbe-, Steuer- und Vertragsrecht

Im Rahmen der Fortb ildung sind die form alen Voraussetzungen darzustellen, die 
fü r die Eröffnung eines Gewerbebetriebes notw endig sind. Dazu zählt u. a. die per­
sönliche oder schriftliche Gewerbeanmeldung bei dem zuständigen Ordnungsam t 
gemäß § 14 der Gewerbeordnung. Aber auch bei der Vergabe von Pflegearbeiten 
an Fremdfirmen sind die rechtlichen Rahmenbedingungen fü r die Ausarbeitung von 
Verträgen zu beachten. Dazu gehö rt neben dem Einkommensteuer- und Umsatz­
steuergesetz (EStG; UStG) auch die Gewerbeordnung. Für die Erfüllung des A u f­
gabenbereichs der GN&L, z.B. im Vertragsnaturschutz, ist es unabdingbar, über die 
Grundlagen des Vertragsrechts in fo rm ie rt zu sein.

Grundzüge des Gewerbe- und Steuerrechts

Das Gewerberecht regelt den Betrieb eines Gewerbes und un te rlieg t der konkur­
rierenden Gesetzgebung (Art. 74 Nr. 11 Grundgesetz (GG)). Das GG sichert in 
A rt. 12 Abs. 1 die G ew erbefre ihe it zu. Grundlage des Gewerberechts stellen die Ge­
w erbe- und Handwerksordnung sowie Sonderregelungen dar. Im H inblick au f das 
Steuerrecht müssen die Fortzubildenden im Falle der späteren Ausübung einer ge­
werblichen oder selbständigen Tätigke it über die Grundlagen des Handelsgesetz­
buches sowie die Grundzüge des Einkommens- und Umsatzsteuerrechts in fo rm ie rt 
sein.
Stichworte:
■ Gewerberecht

■ Grundlagen des Handelsgesetzbuches (HGB)
-  D e fin ition  des Kaufmanns (§§1-7 HGB)
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■ Grundlagen des Vertragsrechts im Bürgerlichen Gesetzbuch (BGB)
-  D e fin ition  des Vertrags §§145-157 BGB
-  Dienst- und W erkvertrag §§611-651 BGB

■ Steuerliche Abgrenzung zwischen Gewerbebetrieb, freiem Beruf und land- und 
forstw irtschaftlichem  Betrieb

■ Steuerrecht
■ Grundlagen des Handelsgesetzbuches (HGB)
■ Einkommensteuer

-  D e fin ition  der S teuerpflicht nach § 1 EStG
-  Sachliche Voraussetzung der Besteuerung (Umfang der Besteuerung, Begriffs­

bestimm ungen nach § 2 EStG)
-  G ew innbegriff im allgemeinen nach § 4 EStG und Betriebsausgaben nach § 4 

Abs.4 EStG
-  Erm ittlung des Gewinns durch Einnahmen-Überschussrechnung

■ Umsatzsteuer
-  D e fin ition  des Unternehmers nach § 2 (1) S. 1 u S. 2 UStG
-  D e fin ition  von steuerbaren Umsätzen nach § 1 UStG
-  D e fin ition  des Vorsteuerabzugs nach § 15 UStG
-  Besteuerung der K le inunternehm er nach § 19 UStG 

Quellen: 69, 70, 71, 72

Grundlagen des Vertragsrechts und seine A nw endung im Vertragsnaturschutz

Ein Vertrag ist ein zweiseitiges Rechtsgeschäft, bei dem zwei oder mehrere W il­
lenserklärungen inhaltlich ein Ganzes bilden („sich decken"). Ein Vertrag kom m t 
zustande durch einen A ntrag (O fferte) und durch Annahme (§§ 145ff. BGB). Das 
Vertragsrecht des BGB beruht au f dem Gedanken der Vertragsfreiheit. Jeder kann 
fre i bestimmen, ob und m it wem er einen Vertrag schließen w ill und welches der 
Inha lt sein soll.

Um eine flexib lere  Handhabung durch die Behörden zu ermöglichen und eine 
bessere Akzeptanz und M itw irkungsbere itschaft der Grundbesitzer zu bewirken, 
können anstelle oder zusätzlich zu einer hoheitlichen Anordnung naturschutz­
rechtliche Leistungen auch in einem öffentlich-rechtlichen Vertrag (§ 54 Abs. 2 
VwVfG) zwischen der zuständigen Behörde (Naturschutz-, Landwirtschafts- oder 
Forstbehörde) und dem jew eiligen G rundeigentüm er oder Nutzungsberechtigten 
vere inbart werden. H ierfür hat sich die Bezeichnung Vertragsnaturschutz e inge­
bürgert. Unter Vertragsnaturschutz versteht man jede fre iw illige  Verpflichtung e i­
nes Grundbesitzers, bei der Bodennutzung gegen angemessenen Nachteilsaus­
gleich bestimm te Maßnahmen im Interesse des Naturschutzes zu tre ffen , zu un te r­
lassen oder zu dulden (vgl. auch Kap. 3.2.1 des Textes).
S tichworte:
■ Vertrag als zweiseitiges Rechtsgeschäft
■ Vertragsnaturschutz 
Quellen: 71, 78

A nfe rtigung  von M usterverträgen

GN&L müssen sich im Vertragsnaturschutz m it der A nfertigung von M usterverträ­
gen ve rtrau t machen, um fü r die jew e iligen Maßnahmen entsprechende vertrag­
liche Grundlagen zu haben.

4.5.2 Versicherungswesen

Die Versicherungswirtschaft umfasst alle Versicherungsunternehmen, die der Bun­
des- und Landesaufsicht nach dem Versicherungsaufsichtsgesetz zum Schutze der 
Versicherten un terw orfen  sind. Die Versicherungswirtschaft te ilt sich auf die Zweige 
der Personenversicherung und der Güterversicherung auf. Zu der Personenversi­
cherung zäh lt die Kranken-, Unfall-, und Lebensversicherung, während die Versi­
cherung von Sachen, Rechten, Erträgen und Passiven zur Güterversicherung gehört. 
Quellen: 80
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Einschlägige Bestimmungen und Besonderheiten des Versicherungsrechts

GN&L müssen über die Bestimmungen der Berufshaftpflicht- und Unfallversiche­
rung in fo rm ie rt werden. Es sollte eine betriebliche Verpflich tung sein, dass jeder 
A rbe itnehm er eine Berufshaftpflichtversicherung abschließt, um bei möglichen 
Kunstfehlern (Sachschäden) oder Personenschäden abgesichert zu sein. 
Stichworte:
■ Berufshaftpflichtversicherung
■ Unfallversicherung 
Quellen: 77

Haftungsbestimmungen

GN&L müssen über die Grundlagen von Haftungsbestimmungen in fo rm ie rt sein. 
Die H aftung ist das Einstehen fü r  eine gesetzlich und vertraglich begründete Ver­
p flich tung. Der Schuldner h a fte t m it seinem Vermögen. Die Haftungsbestim m un­
gen sind im BGB geregelt.
Quellen: 71, 80
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Tab. 12. In  d e r  F o rtb ild u n g s-V O  vo m  13. 03 . 1 9 98  b e n u tz te  S c h lü s s e lfo rm u lie ru n g e n  z u r  D a r­

s te llu n g  d e r  P rü fu n g s a n fo rd e ru n g e n  ( • )  fü r  d ie  e in z e ln e n  P rü fu n g s te ile . D ie  P rü fu n g s te iln e h ­

m e r  s o llen  u n te r  B ew e is  s te llen , dass s ie  d ie  n o tw e n d ig e n  K en ntn isse , F e r t ig k e ite n  u n d  Er­

fa h ru n g e n  b es itzen , d ie  A u fg a b e n  e in es  N a tu r - u n d  L a n d sch a fts p fleg e rs  s a c h g e re c h t u n d  e i­

g e n v e ra n tw o rt lic h  w a h rz u n e h m e n .

Prüfungsteil Anforderungen

1 Grundlagen des Naturschutzes und der 
Landschaftspflege

■ vertraut sein mit
■ erkennen können
■ erfassen können
■ beurteilen können

2 Informationstätigkeit und Besucherbe­
treuung

■ vermitteln können
■ Maßnahmen ergreifen können

3 Maßnahmen des Naturschutzes und der 
Landschafts pflege

■ planen können
■ durchführen können
■ beurteilen können

4 Wirtschaft, Recht und Soziales ■ erkennen können
■ analysieren können
■ beurteilen können

3.2.4 Hinweise zum Fortbildungs­
rahmen

Die R ahm enlehrplan-Em pfehlung fü r  
die D urchführung des Fortb ildungsgan­
ges zur Vorbere itung auf die Prüfung 
zum /zur „G eprü ften  Natur- und Land- 
schaftspfleger/in" (Kap. 3.2.2) s te llt eine 
A n le itung  fü r  die Fortbildungspraxis 
dar. Zunächst einmal benennt sie die In­
halte, die Gegenstand der Fortb ildung 
sein sollen. Dies geschieht dadurch, dass 
nähere Angaben zum Fortbildungsbe­
rufsbild  gem acht werden, indem Lern­
ziele fo rm u lie rt werden. Diese Lernziele 
sind w e itgehend hand lungsorien tie rt 
fo rm u lie rt, sie sind au f ein Zielverhalten 
ausgerichtet, das zum Bestehen der A b ­
schlussprüfung sowie zu einer selbst­
ständig auszuübenden q u a lif iz ie rte n  
T ä tigke it be fäh ig t (vgl. BIBB 1997).

Über die Benennung von Inhalten 
hinaus muss in der Fortbildungspraxis 
aber auch ve rm itte lt werden, in welcher 
Breite und Tiefe die Lernziele w e ite rge ­
geben werden sollen. Hierzu können in 
Anlehnung an Erläuterungen zu (ä lte­
ren) Berufsausbildungsverordnungen 
als Leitlin ien a) die Klassifizierung von 
Lernzielen und b) die Angabe zeitlicher 
R ichtwerte in der Rahmenlehrplanemp­
feh lung  dienen (vgl. BIBB 1984).

A Klassifizierung von Lernzielen

Klassifizierung von Lernzielen bedeutet 
ihre Einstufung oder E inordnung in ein 
hierarchisches System. In der Pädagogik 
w ird  h ie rfü r auch die Bezeichnung Lern- 
ziel-Taxonomie, also Ordnungschema, 
verw endet (Keller & Novak 1993). H ier­
bei werden die Lernziele durch die A rt 
der Form ulierung in ein bestimmtes hie­
rarchisches Muster e ingeordnet, d.h., 
das bei der Fortb ildung zu erreichende 
Niveau ist an der Lernzie lform ulierung 
ablesbar. In der Regel stellen Tätigke its­
w ö rte r den Schlüssel zur Identifiz ie rung 
des angestrebten Lernzielniveaus dar. 
Tabelle 12 faß t die von der Prüfungs­
verordnung fü r die vier Prüfungsteile 
vorgegebenen Schlüsselformulierungen 
zusammen, die Hinweise au f die Prü­
fungsanforderungen und dam it ind irek t 
auch auf die generellen Lernzielniveaus 
der Fortb ildung geben.

D iffe renz ie rt man die Lerninhalte 
des Rahmenlehrplans zur Fortb ildung 
nach den Bereichen „F e rtigke iten " und 
„Kenntnisse", kommen in einem dre i­

gestuften Klassifizierungssystem (= erste 
bis d ritte  Lernstufe) unterschiedliche 
Verben zur Anwendung. Zur Veran­
schaulichung einer solchen Klassifizie­
rung sollen zwei Verlaufsschemata d ie ­
nen, die konkreten Bezug auf die Fort­
b ildung nehmen (Abb. 16 und 17).

Beispielsweise bei der Verm ittlung 
von „Fertigke iten" (Abb. 16) w ird  meist 
die 2. Lernzielstufe angestrebt. Dies be­
deutet, dass der/die Fortzubildende in 
der Ausübung von Tätigkeiten so w e it 
zu schulen ist, dass er/sie in die Lage ver­
setzt w ird , diese Tätigkeiten ohne Hilfe 
auszuführen. Nur ausnahmsweise w e r­
den Tätigkeiten „un te r A n le itung" aus­
zuführen (1. Lernzielstufe) oder „zu be­
herrschen" sein (3. Lernzielstufe). Die 
Erreichung der 3. Lernzielstufe w ird  in 
bezug au f die Fertigkeiten in der Regel 
der Berufspraxis nach Fortbildung und

Abschlussprüfung Vorbehalten bleiben 
müssen.

Über die Form ulierung der Lernziele 
w ird  ein Verhalten des/der Fortzubil­
denden beschrieben, welches abgeprü ft 
werden kann, w enn das Lernziel erreicht 
ist (= „ope ra tiona lis ie rte " Lernziele). Je 
konkre ter ein Lernziel abgefasst ist, des­
to  bessere O perationa lis ie rungsm ög­
lichkeiten b ie te t es. A llgem ein erweisen 
sich operationalis ierbare Lernziele als 
positiv, da sie im U nterricht le icht um­
setzbar sind, das Unterrichtsgeschehen 
planungsvoller und transparenter ge­
stalten und gute  M ög lichke iten der 
Lernzie lkontro lle  bieten (Keller & Novak
1993).

Die Funktion der drei Lernstufen 
w ird  am Beispiel dre ier konkre ter Lern­
ziele aus dem Bereich „Kenntnisse" er­
läu te rt (Tab. 13).

Tab. 13. F u n k tio n  d e r  d re i L e rn z ie ls tu fe n  a m  B e isp ie l k o n k re te r  L e rn z ie le  im  B ereich „ K e n n t­

n isse" des R ah m en leh rp lan es .

Lernzie lstu fen

<| Der/die Fortzubildende kann über naturwissen­
schaftliche Vorgänge bei Stoffkreisläufen in 
Ökosystemen Auskunft geben

2  Der/die Fortzubildende kann naturwissen­
schaftliche Vorgänge bei Stoffkreisläufen in 
Ökosystemen beschreiben

ß Der/die Fortzubildende kann naturwissen­
schaftliche Vorgänge bei Stoffkreisläufen in 
Ökosystemen erklären

Bedeutung

Gezielte Fragen zu Stoffkreisläufen in Ökosy­
stemen sollen sich nur auf Grundkenntnisse 
beziehen
Kenntnisse über Stoffkreisläufe in Ökosyste­
men sollen strukturiert dargestellt werden. 
Dabei soll die Fähigkeit, in Zusammenhängen 
denken zu können, zum Ausdruck kommen.
Es sollen vertiefte Kenntnisse über Stoff­
kreisläufe in Ökosystemen vorgewiesen wer­
den können. Dabei soll die Fähigkeit, Sachver­
halte bewerten und naturwissenschaftliche Ge­
setzmäßigkeiten anwenden zu können, zum 
Ausdruck kommen.
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Bereich
„Fertigkeiten“

3. Lernstufe
Beherrschung

Definition der Lernstufe
Ein hoher Grad der Fertigkeit ist erreicht. 
Die Handlung wird selbständig organisiert 

und mit minimalem Zeit- und Energieaufwand 
bei guter Qualität ausgeführt.

Verbensammlung (Auswahl)
beherrschen

2. Lernstufe
Durchführung, Handhabung

Definition der Lernstufe
ein gewisses Maß an Sicherheit 

und eine gewisse Fertigkeit 
in der Ausführung der Handlung ist erreicht.

Verbensammlung (Auswahl)
durchführen, handhaben, anfertigen, 
bedienen, hersteilen, überwachen

1. Lernstufe
Ausführung unter Anleitung

Definition der Lernstufe
Frühe Phase in der Entwicklung 

von Fertigkeiten, 
die Tätigkeit wird unter Anleitung 

des Fortbilders durchgeführt

Verbensammlung (Auswahl)
unter Anleitung ausführen

A b b . 16: V erlau fsschem a z u r  V eran s ch a u ­

lic h u n g  d e r  L e rn s tu fe n  u n d  L e rn z ie ln iv e a u s  

im  B ereich „ F e rt ig k e ite n "  (v e rä n d e rt  nach  

BIBB 1984).

A b b . 16  u. 17 :1 . L e rn s tu fe  = n ie d rig s te s  L e rn ­

z ie ln iv e a u , 3. L e rn s tu fe  = hö chstes L e rn z ie l­

n iv e a u .

B Zeitliche Richtwerte

Auch die zusätzlichen Angaben von 
zeitlichen Richtwerten (hier: Unterrichts­
stunden) in den Em pfehlungen zur 
Durchführung des Fortbildungsganges 
verdeutlichen, welche Bedeutung die je ­
w e iligen  Inhalte fü r  die Fortb ildung be­
sitzen sollen. A llerdings gelten diese

Bereich
„Wissen / K enntn isse“

3. Lernstufe
Anwendung, Bewertung, Interpretation, 

Synthese, Analyse

Definition der Lernstufe
Elemente des Wissens werden erläutert, 

an bestimmten Kriterien gemessen 
und beurteilt. Gesetze und Methodenwissen 

werden angewendet.

Verbensammlung (Auswahl)
erklären, bewerten, auswerten, beurteilen, 

entwickeln

Verständnis

Definition der Lernstufe
Elemente des Wissens werden dargestellt. 

Kenntnisse werden in ihre 
aufbauenden Elemente gegliedert. 

Beziehungen zwischen diesen Elementen 
werden aufgezeigt.

Verbensammlung (Auswahl)
beschreiben, begründen, zuordnen, feststellen

1. Lernstufe
Kenntnis

Definition der Lernstufe
Es wird über Grundkenntnisse 

von Begriffen, Fakten, Verfahrensweisen, 
Methoden, Regeln, Gesetzmäßigkeiten usw. 

verfügt.

Verbensammlung (Auswahl)
nennen (im Sinne von aufzählen), 

Auskunft geben über

A b b . 17: V erlau fsschem a z u r  V eran s ch a u ­

lichung d e r  L e rn s tu fen  u n d  L e rn z ie ln iv e a u s  

im  Bereich „ W is s e n /K e n n tn is s e "  (v e rä n d e rt  

nach BIBB 1984).

Richtwerte fü r Lerngebiete der Fortb il­
dung (z.B. 4.1 Rechtliche Grundlagen 
des Naturschutzes), die mehrere Lernin­
halte (z.B. 4.1.1 Naturschutzrecht, 4.1.2 
Verwandte Rechtsbelange usw.) und da­
m it mehrere Lernziele umfassen. Die Ge­
w ichtung bzw. Bedeutung einzelner 
Lernziele ist deshalb in erster Linie über 
deren Klassifizierung möglich.

3.3 Analyse und Darstellung der 
organisatorisch-institutionellen 
Strukturen und Verfahrensabläufe 
zur Durchführung des Fortbildungs­
berufes in den Bundesländern 
(Bearbeitung: G. M itlacher)

з. 3.1 Darstellung und Erläuterung der
einschlägigen Vorschriften des 
Berufsbildungsgesetzes

Das Berufsbildungsgesetz (BBiG) ist die 
maßgebliche Rechtsvorschrift fü r die Um­
setzung der nach § 46 (2) BBiG erlassenen 
Verordnung über die Prüfung zum an­
erkannten Abschluß „G e p rü fte r Natur- 
und Landschaftspfleger/Geprüfte Natur- 
und Landschaftspflegerin" vom 6. März 
1998 (BGBl. Teil I Nr. 14 v. 13. März 1998). 
Das BBiG legt die zur D urchführung der 
Verordnung erfo rderlichen Strukturen 
und das rechtliche Verfahren fest.

Das BBiG nennt eine Reihe von W irt- 
schafts-und Berufszweigen, fü r  die be­
sondere Vorschriften ge lten. Die exp liz it 
genannten Berufszweige sind: Hand­
werk, Gewerbe, Landwirtschaft, ö ffe n t­
licher D ienst/Kirchen, A nw a lts- und 
Steuergehilfen, A rzthe lfe r und Hauswirt­
schaft (§§ 73-97 BBiG). Es ist im Sinne des 
BBiG, dass ein W irtschafts- und Berufs­
zweig „se ine" Berufe selbst verw a lte t.

Naturschutz und Landschaftspflege 
sind im BBiG nicht als eigener W irt­
schafts- und Berufszweig genannt. Das 
BBiG en thä lt m it § 97 eine Vorschrift fü r 
„Sonstige Berufs- und W irtscha fts­
zw eige", die nicht exp liz it gerege lt sind. 
Dem zuständigen Fachminister des Bun­
des schafft §97 BBiG eine Ermächti­
gungsgrundlage, um die zuständigen 
Stellen in den Ländern zu bestimmen
и . a. Vorschriften zu erlassen.

Im Regelfall sind fü r die Umsetzung 
von Fortb ildungsverordnungen nach 
§ 46 (2) BBiG die Bundesländer zuständig.

Die Rechtslage des BBiG lässt dem ­
nach fü r die Verordnung „G eprü fte /r 
Natur- und Landschaftspfleger/in", die 
dem Berufszweig „N a tu rschu tz  und 
Landschaftspflege" zuzurechnen ist, 
grundsätzlich zwei Verfahren der Um­
setzung zu:
1. die Bundesregelung un te r A nw en­

dung von § 97 BBiG und
2. die Länderregelung.

Beide Varianten werden nachfolgend 
e rläu te rt und vor dem H in tergrund der 
Entw icklungen im Verlauf des Vorha­
bens kom m entiert.
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3 Voraussetzungen und A nforderungen fü r den Fortbildungsberuf

A Umsetzung der VO auf Bundes­
ebene durch Anwendung von 
§ 97 Berufsbildungsgesetz (BBiG)

Naturschutz und Landschaftspflege ist 
ein gesellschaftliches A ufgabengebie t 
nach den Naturschutzgesetzen des Bun­
des und der Länder. A ufg rund  des recht­
lichen Instrumentariums, der fachlichen 
M ethoden, der sowohl in Institu tionen 
des Bundes, der Länder, der Kreise und 
Gemeinden als auch der Privatw irtschaft 
beschäftigten Berufstätigen ist N atur­
schutz und Landschaftspflege als eige­
ner Berufszweig zu betrachten. Es exi­
stieren bereits Berufe auf akademischer 
Ebene (z. B. Landschaftsplaner). Der Fort­
b ildungsberu f GN&L ist der erste n ich t­
akademische Beruf des Naturschutzes, 
der nach dem BBiG geregelt ist.

Da Naturschutz und Landschafts­
pflege in dem Katalog der W irtschafts­
und Berufszweige des BBiG nicht ge­
nannt ist, e rg ib t sich aus dieser Situation 
K lärungsbedarf, ob Naturschutz und 
Landschaftspflege als „Sonstiger Berufs­
und W irtschaftszw eig" gelten kann. Für 
solche Fälle sieht der Gesetzgeber m it 
§ 97 BBiG die M ög lichke it einer Ermäch­
tig u n g  vor: „Das zuständige Fachmini­
sterium  kann im Einvernehmen m it 
dem Bundesministerium fü r Bildung, 
Wissenschaft, Forschung und Technolo­
gie durch Rechtsverordnung .. . die 
zuständige Stelle bestimmen und Vor­
schriften ... über die Eignung der Aus­
b ildungsstä tte  erlassen..." (Gesetzes­
te x t s. Leitfaden 1, Kap. 6.5).

Bisher ist von der Ermächtigung nach 
§ 97 BBiG erst in zwei Fällen Gebrauch 
gem acht w orden, nämlich fü r die
■ Berufsausbildung „T ie ra rz the lfe r/In "; 
zuständige Stellen sind die T ierärzte­
kammern
■ B eru fsfortb ildung „G e p rü fte /r Sozial- 
b e r a t e r / ln zuständige Stellen sind die 
Landes-Sozialministerien.

Diese Vorschrift soll sonstige Berufs­
und W irtschaftszweige in den Geltungs­
bereich des BBiG voll m it einbeziehen 
und ist insbesondere fü r sich neu en t­
w ickelnde Ausbildungsberufe bedeut­
sam (H erkert 1998). Die Anwendung auf 
Fortb ildungsberu fe  ist n icht ausge­
schlossen, w ie  das Beispiel der Fortb il­
dung zum „G eprü ften  Sozialberater" 
ze ig t (s. Leitfaden 1a).

Folgendes Verfahren w urde ange­
w endet (s. Verordnungstexte in Anlage 
zu Leitfaden 1a):

Das fü r  den Berufsbereich zustän­
dige Fachministerium erlässt die Rechts­
verordnung über die Bestimmung der 
zuständigen Stelle
■ nach A nhörung des Hauptausschusses 
des Bundesinstituts fü r Berufsbildung,
■ im Einvernehmen m it dem Bundesmi­
nister fü r  Bildung, Wissenschaft, For­
schung und Technologie (BMBF)
■ m it Zustimmung des Bundesrates.

Abweichend vom Gesetzestext des 
§ 97 BBiG w ar in den Entscheidungsab­
läufen der beiden genannten Ermächti­
gungen die Zustimmung des Bundesra­
tes ein w ich tiger Bestandteil des Ver­
fahrens.

Das Bundesministerium fü r Umwelt, 
Naturschutz und Reaktorsicherheit 
(BMU) als zuständiges Fachministerium 
des Bundes fü r Naturschutz und Land­
schaftspflege kann somit aufgrund der 
Rechtslage grundsätzlich das Ermächti­
gungsverfahren nach § 97 BBiG anw en­
den.

M it dem Bundesministerium fü r Bil­
dung, Wissenschaft, Forschung und Tech­
nologie (BMBF) ist Einvernehmen herzu­
stellen. Das BMBF äußerte auf Anfrage 
m ündlich die Ansicht, dass nach der ge­
meinsamen Geschäftsordnung der Bun­
desregierung zuerst zwischen den beiden 
zuständigen Fachministerien -  Bundes­
um w eltm in isterium  (BMU) und Bundes­
landwirtschaftsm inisterium  (BML) -  Ein­
vernehm en über die Anwendung von 
§ 97 BBiG herzustellen sei. Das BMBF be­
gründete diese Auffassung damit, dass 
im bisherigen Verfahren davon ausge­
gangen wurde, der Fortbildungsberuf 
fie le  in den Zuständigkeitsbereich der 
Landwirtschaft und wäre kein sonstiger 
W irtschafts- und Berufszweig im Sinne 
des BBiG. Diese Ansicht vertra t auch das 
Bundesinstitut fü r Berufsbildung (BIBB) 
in einer schriftlichen Stellungnahme.

Andererseits betonten BMBF und 
BIBB, dass sich die Zuständigkeit fü r den 
Fortb ildungsberuf nicht zwangsläufig 
von den Berufen ableite, die als Aus­
gangsberufe in der Fortbildungs-VO ge­
nannt sind. Die Zuständigkeit der Land­
w irtscha ft sei somit nicht zw ingend vor­
geschrieben.

BMBF wies des weiteren darauf hin, 
dass die Länder fü r die Umsetzung der 
Fortbildungs-VO zuständig sind. Erst 
w enn die Länder eine VO nicht umsetz­
ten, ergebe sich Handlungsbedarf fü r 
den Bund.

Die Ergebnisse dieser Recherchen

sind dahingehend zu kom m entieren, 
dass die Wahl des Umsetzungsverfahrens 
w en iger eine Frage der Rechtsgrund­
lage, sondern vie lm ehr eine Entschei­
dung von Bund und Ländern hinsichtlich 
der W ahrnehm ung ihrer Kompetenzen 
ist.

Zum Ende des Vorhabens ist in d ie ­
ser Frage festzuhalten,
1. dass zum einen die Länder nach Erlaß 

der Fortbildungs-VO am 6. März 1998 
die M öglichke it gehabt hätten, den 
Bund zu b itten, in Abstim m ung m it 
den Ländern § 97 BBiG zur Festlegung 
der zuständigen Stellen anzuw en­
den; davon haben die Länder bislang 
keinen Gebrauch gemacht,

2. dass zum anderen ab M itte  des Jahres 
1998 die Länder m it der Umsetzung 
der Fortbildungs-VO begannen; ei­
nige Länder hatten bis zum Ende des
3. Quartals 1998 die S trukturen fest­
ge legt und das Verfahren abgeschlos­
sen; die Mehrzahl dieser Länder in te ­
grie rte  die Fortb ildung in den Berufs­
bereich der Landwirtschaft (s. Kap.
3.3.3 Abschnitt C).
A u fg rund  der Prüfung der Rechts­

lage, den eingegangenen S te llungnah­
men und des zum Ende des 3. Quartals 
eingetretenen Verfahrensstandes in den 
Ländern w urden dem BMU m it Schrei­
ben vom 23. September 1998 fo lgende  
Schlußfolgerungen und Em pfehlungen  
ü b e rm itte lt (s. Leitfaden 1a, Kap. 6.5):

„D ie  Ansiedlung der Fortbildungs- 
VO im Zuständigkeitsbereich der Land­
w irtscha ft ist nicht zw ingend; sie könnte 
auch dem öffen tlichen Dienst und/oder 
der gewerblichen W irtschaft zugeord­
net oder als „sonstiger W irtschafts- und  
Berufszw eig" de fin ie rt werden.

Beispielsweise ist die zuständige 
Stelle des Ausbildungsberufs „Ver- und 
Entsorger" entw eder der ö ffen tliche  
Dienst oder die gewerbliche W irtschaft 
(IHK), je nachdem, welche Ausbildungs­
und spätere Einsatzstätte gew ählt w ird ; 
demnach g ib t es zwei zuständige Stellen 
(näheres s. Kap. 3.3.2 Teil B).

Der Stand des Umsetzungsverfah­
rens der Fortbildungs-VO in den Län­
dern e rg ib t derzeit keine Handlungs­
no tw end igke it fü r das BMU. Das Ver­
fahren nach § 97 BBiG ist entbehrlich.

Das BMU sollte den fü r  Naturschutz 
zuständigen Länderministerien em pfeh­
len, die Zuständigkeit fü r  die Fortbil- 
dungs-VO dem öffen tlichen  Dienst zu­
zuordnen.
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Die meisten Einsatzstätten der „Ge­
p rü ften  Natur- und Landschaftspfle- 
ger/innen" liegen im ö ffen tlichen Dienst 
oder in halbstaatlichen Institu tionen 
(Schutzgebiets-, Forst-, Straßenbauver­
w a ltungen, S tiftungen  ö ffen tlichen  
Rechts, Zweckverbände und Vereine). 
Ein wesentlich geringerer Teil w ird  in 
der Landwirtschaft, der geringste Teil in 
der gewerblichen W irtschaft eingesetzt 
(z.B. Tourismus-Unternehmen, Garten­
bau-Betriebe).

Im Hinblick au f die beabsichtigte Ein­
führung  eines Ausbildungsberufes sollte 
frühze itig  die Anw endung von § 97 BBiG 
gep rü ft w erden."

B Umsetzung der Verordnung auf 
Länderebene

Die Länder können im Rahmen ihrer Zu­
ständigkeiten die no tw end igen Rege­
lungen zur Umsetzung der beruflichen 
Fortb ildung gern. § 46 BBiG tre ffen .

Folgende S trukturen und Verfah­
rensschritte sind erfo rderlich  (s. Leitfa­
den 2):
■ Oberste Landesbehörde festlegen
■ Zuständige Stelle bestimmen
■ Berufsbildungsausschuss errichten
■ Prüfungsausschuss berufen
■ Prüfungsordnung erarbeiten und er­
lassen
■ Ausbildungsstätten festlegen
■ Lehrplan zur D urchführung der Fort­
bildungskurse an den Bildungsstätten 
erarbeiten.

Da die W irtschafts- und Berufs­
zweige „ ih re "  Berufe selbst verwalten 
können, ist die M ög lichke it gegeben, 
den Fortb ildungberu f dem fü r  Natur­
schutz und Landschaftspflege zuständi­
gen M inisterium  zuzuordnen. In allen 
Bundesländern sind die Organisations­
struktu ren  zur Umsetzung der VO 
seitens des Naturschutzes vorhanden 
(z.B. M inisterien, Landesämter/-anstal- 
ten, staatlich getragene Bildungsstätten 
fü r Naturschutz und Landschaftspflege). 
Naturschutz und Landschaftspflege 
könnte dadurch auf Länderebene als 
eigener W irtschafts- und Berufszweig 
e tab lie rt werden.

Das Fachministerium fü r  Naturschutz 
und Landschaftspflege wäre die „  oberste 
zuständige Landesbehörde". Ihr ob lieg t 
z.B. die Festlegung der zuständigen 
Stelle und die Genehm igung der Prü­
fungsordnung. In den Bundesländern, 
die ein gemeinsames Naturschutz- und

Landwirtschaftsministerium haben, kann 
die Zuständigkeit in der Naturschutzab­
te ilung angesiedelt sein (s. Leitfaden 3).

Die Zuständigkeiten fü r  die Berufs­
bildung nach dem BBiG haben die Län­
der entweder durch Gesetz oder Ver­
ordnung festgelegt. Die Analyse der 
einschlägigen landesrechtlichen Vor­
schriften zeigt, dass die Zuständigkeiten 
fü r Berufe des Bereichs „Naturschutz 
und Landschaftspflege" rechtlich noch 
nicht fix ie rt sind (s. Leitfaden 5). M it 
Blick auf weitere Fortbildungsberufe 
und zukün ftige  Ausbildungsberufe  
scheint die rechtliche Verankerung der 
Zuständigkeiten  fü r  Berufe von N atur­
schutz und Landschaftspflege unum ­
gänglich.

Die Rechtsvorschriften über die Zu­
ständigkeiten au f dem Gebiet der Be­
rufsbildung legen alle Angelegenheiten 
der Berufsaus- und -fo rtb ildung  fest. 
Hierzu zählen insbesondere die zustän­
dige oberste Landesbehörde, die zu­
ständige Stelle sowie die Entschädi­
gungsregelung fü r  die M itg lieder des 
Berufsbildungs- und des Prüfungsaus­
schusses (s. Leitfaden 5).

Die Länderm inisterien fü r  N atur­
schutz und Landschaftspflege müssten 
in dieser grundlegenden Frage aktiv 
werden.

Die zuständige Stelle hat eine Schlüs­
selrolle in der Umsetzung der Fortbil- 
dungs-VO. Sie erläßt eine Prüfungsord­
nung (§ 41 BBiG), b e ru ft die Prüfungs­
ausschüsse (§ 36 BBiG) und den Berufs­
bildungsausschuß (§§ 56-59 BBiG). In ih ­
rer Eigenschaft als Prüfungsam t regelt 
und überwacht sie das gesamte Prü­
fungsverfahren; sie übe rp rü ft die Zulas­
sungsvoraussetzungen (§ 39 [2] BBiG), 
organisiert die Prüfungen und ste llt die 
Prüfungszeugnisse aus.

Die zuständige Stelle fü r  Berufe von 
Naturschutz und Landschaftspflege sollte 
vor allem die fachliche Kompetenz in 
den Kernaufgaben der Fortb ildung be­
sitzen. Des weiteren sollte sie über ein 
gutes Inform ationsnetz verfügen, das 
die Sachgebiete Naturschutz, Landw irt­
schaft, Forstwirtschaft, Tourismus, Um­
w e ltb ildung  u.a. m ite inander verb indet 
und Kontakte zu den potentie llen  Be­
schäftigungsfeldern hat. Diese Voraus­
setzungen erfü llen am ehesten die fü r 
Naturschutz und Landschaftspflege zu­
ständigen Landesanstalten oder Landes­
ämter. Grundsätzlich kommen aber auch 
andere Institutionen in Betracht, z. B. die

Industrie- und Handelskammern, w enn 
z. B. eine intensive Verbindung zum Tou­
rismus-Sektor zu entw ickeln oder Land­
w irtschaftskam m ern, w enn die Land­
schaftspflege besonders be ton t w erden 
soll. In die Entscheidung über die zu­
ständige Stelle sollten auch organ isa to­
rische und finanzie lle  K riterien m it e in ­
fließen (s. Leitfaden 4).

Die zuständige Stelle muss im näch­
sten Verfahrensschritt einen Berufsbil­
dungsausschuss lt. § 56 (1) BBiG errich­
ten. Ihm gehören 6 Beauftragte  der 
A rbeitgeber, 6 Beauftragte der A rb e it­
nehmer und 6 Lehrer an beru fsb ilden­
den Schulen an. Die zuständige Stelle 
hat das Vorschlagsrecht fü r  die V ertre te r 
der Arbeitgeber. Ist die zuständige Stelle 
z. B. das Landes-Naturschutzministerium, 
können A rbe itgeber-B eauftrag te  z.B. 
Bedienstete von Landesämtern/Landes- 
anstalten, Schutzgebietsverwaltungen, 
höheren N aturschutzbehörden oder 
Fachbehörden sein. Die Gewerkschaften 
und selbstständigen Verein igungen von 
A rbe itnehm ern schlagen ihre V ertre te r 
vor. Das Vorschlagsrecht fü r  die Lehrer 
hat die nach Landesrecht zuständige Be­
hörde (s. Gesetzestext in Leitfaden 6). In 
der Zusammensetzung von insgesamt 18 
M itg liedern  soll eine ausreichende Ver­
tre tung  der be te ilig ten  Gruppen abge­
deckt w erden. Soweit es fachlich e rfo r­
derlich ist, können zusätzlich Personen 
zur M ita rbe it in Unterausschüssen her­
angezogen werden; Näheres rege lt die 
Geschäftsordnung, die sich der Berufs­
bildungsausschuss g ib t (§ 59 BBiG). Die 
Lehrer haben kein Stimmrecht, sondern 
können nur beratend m itw irken .

Besondere A nforderungen an die 
vorzuschlagenden Personen bestehen 
nicht, jedoch erscheint es von der A u f­
gabenstellung her no tw end ig , nur sol­
che Personen vorzusehen, die im be ru f­
lichen Bildungswesen hinreichend sach­
kundig und persönlich gee ignet sind. 
Ein Beschäftigter der zuständigen Stelle 
kann wegen der Rechtsetzungsbefugnis 
des Berufsbildungsausschusses nach § 58
(2) BBiG n icht g le ichzeitig  auch M itg lied  
dieses Ausschusses sein, w eder als A r­
be itgebe rve rtre te r noch als A rb e it­
nehm ervertre te r (H erke rt 1998). Die 
M itg liede r werden fü r 4 Jahre berufen 
und sind ehrenam tlich tä tig  (§ 56 [2] und
[3] BBiG).

Bei der Besetzung des Berufsbil­
dungsausschusses können auch V ere in i­
gungen von A rbe itnehm ern m it sozial­
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oder berufspo litischer Zwecksetzung 
berücksichtigt werden, die nicht ta r if fä ­
hig sind (H erkert 1998). Solch ein Be­
rufsverband ist z.B. der Bundesverband 
beruflicher Naturschutz e.V. (BBN).

Der Berufsbildungsausschuss ist in al­
len w ich tigen Angelegenheiten der be­
ruflichen Bildung zu un terrichten und 
zu hören (§ 58 [1] BBiG); hierzu sind bei­
spielsweise Fragen der Eignung von 
Ausbildungsstätten und der E inrichtung 
neuer Fortbildungslehrgänge zu zählen 
(H erkert 1998). Gemäß § 58 (2) BBiG hat 
der Ausschuss die von der zuständigen 
Stelle zu erlassenden Rechtsvorschriften 
fü r  die D urchführung der Berufsbildung 
zu beschließen. Dies b e tr if f t  im Zu­
sammenhang des Fortb ildungsberufs 
GN&L die Prüfungsordnung, die das 
Prüfverfahren d e ta illie rt rege lt und die 
Prüfungsordnung des Bundes ergänzt.

Die zuständige Stelle hat nach § 41 
BBiG eine Prüfungsordnung  fü r  die A b­
schlussprüfung zu erlassen. „D ie  Prü­
fungsordnung muss die Zulassung, die 
Gliederung der Prüfung, die Bewertungs­
maßstäbe, die Erteilung der Prüfungs­
zeugnisse, die Folgen von Verstößen ge­
gen die P rüfungsordnung und die 
W iederho lungsprüfung regeln" (§ 41,
2. Satz BBiG). Die zuständige Stelle er­
lässt auch Prüfungsordnungen fü r die 
berufliche Fortb ildung (§ 46 [1] le tzter 
Satz BBiG).

Die Prüfungsordnung des Bundes 
nach § 46 (2) BBiG regelt nur einen Teil 
des Verfahrens einer Prüfung: schriftli­
che und m ündliche Prüfung (§§ 4-6 der 
VO), Anrechnung anderer Prüfungslei­
stungen (§ 8 der VO), Bestehen der Prü­
fung  (§ 9derV O ) und W iederho lung der 
Prüfung (§ 10derVO). Da die rechtlichen 
A nforderungen aus § 41 BBiG zu e rfü l­
len sind, muss die zuständige Stelle eine 
w eitergehende Prüfungsordnung erlas­
sen (H erkert 1998).

Um bei der fo rm e llen  Durchführung 
von Fortb ildungsprüfungen ein m ög­
lichst e inheitliches Verfahren zu ge­
währleisten, hat der Bundesausschuss 
fü r Berufsbildung Richtlinien fü r  Fort­
b ildungsprüfungsordnungen gern §§ 46 
und 41 BBiG beschlossen und eine M u­
s te rprü fungsordnung. verabschiedet 
(H erkert 1998). Die Prüfungsordnung 
der jew e iligen zuständigen Stelle kann 
von der M usterprüfungsordnung ab­
weichen. Der Berufsbildungsausschuss 
beschließt und die zuständige oberste 
Landesbehörde genehm ig t die Prü­

fungsordnung (s. Leitfaden 7). Die Ver­
ö ffen tlichung  e rfo lg t in dem fü r die zu­
ständige Stelle maßgeblichen Verkün­
dungsorgan (i.d.R. amtlicher Teil des 
M itte ilungsblattes).

Für die Abnahme der Abschlussprü­
fung  im Rahmen beruflicher Fortb ildun­
gen e rrich te t die zuständige Stelle Prü­
fungsausschüsse (§ 46 [1] BBiG). Die Prü­
fungsausschüssedienen zur ve ran tw ort­
lichen Erm ittlung und Bewertung der 
Prüfungsleistungen, ausnahmsweise auch 
zur Entscheidung über die Prüfungszu­
lassung (hierzu vgl. § 39 [2] BBiG). Die 
Ausschüsse entscheiden innerhalb ihres 
Zuständigkeitsbereiches selbstständig; 
sie sind hierbei grundsätzlich nicht an 
Weisungen der gesetzlichen Vertretung 
oder der Geschäftsführung der zustän­
digen Stelle gebunden (Herkert 1998).

Der Prüfungsausschuss besteht aus 
m ind. drei M itg liedern; diese M indest­
besetzung kann von der zuständigen 
Stelle nach oben beliebig erw e ite rt w e r­
den. W ie groß die Prüfungsausschüsse 
im Einzelfall sind, b le ibt der zuständigen 
Stelle anheim  gegeben (Herkert 1998, s. 
Leitfaden 8). Die M itg lieder eines Prü­
fungsausschusses „müssen fü r die Prü­
fungsgebie te  sachkundig und fü r die 
M itw irkung  im Prüfungswesen geeignet 
sein" (§ 37 [1] BBiG). Sachkunde in Be­
zug au f das Prüfgebiet hat ein Prüfer, 
wenn er das erforderliche berufliche 
Wissen und Können besitzt. Sachkunde 
geht über die reine fachliche Eignung 
hinaus, denn der Prüfer sollte über 
eine bre ite  berufliche Praxis verfügen 
(H erkert 1998). Die Prüfer müssen 
demnach Sachkunde in möglichst allen 
4 Prüfungsteilen der Fortbildung au f­
weisen.

Um fü r die M itw irkung im Prüfungs­
wesen geeignet zu sein, sollte der Prü­
fe r ein gewisses Lebensalter, menschli­
che Reife, Verantwortungsbewusstsein 
und arbeits- bzw. berufspädagogische 
Fähigkeiten m itbringen. Welche Prüfer 
die erforderliche Sachkunde und Eig­
nung m itbringen, ist von der zuständi­
gen Stelle nach pflichtgemäßem Ermes­
sen in eigener Verantw ortung zu en t­
scheiden (Herkert 1998).

Gemäß § 37 (2) BBiG ist der Prüfungs­
ausschuss grundsätzlich in gleicher Zahl 
m it Beauftragten der Arbeitgeber und 
der A rbe itnehm er zu besetzen. M it d ie­
ser paritätischen Ausstattung wurde der 
sozialpolitischen Überlegung entspro­
chen, daß die Berufsausbildung in g le i­

cher Weise Angelegenheit von A rb e it­
geber- und Arbeitnehm erseite ist. M in ­
destens ein Lehrer einer berufsb ilden­
den Schule hat dem Prüfungsaussschuss 
anzugehören; dam it soll der in den Aus­
bildungsstätten verm itte lte  Lehrstoff in 
die Prüfung m it einbezogen werden 
(H erkert 1998). Eine „berufsb ildende 
Schule" kann auch die staatliche Bil­
dungsstätte sein, die den Fortb ildungs­
lehrgang durch führt.

Die Beauftragten der A rbe itgeber 
und A rbe itnehm er sind natürliche Per­
sonen, die von den vom Gesetzgeber be­
stim m ten Organisationen vorgeschla­
gen w erden (§ 37 [3] BBiG, s. Leitfaden
8). A u f Seiten der A rbe itgeber können 
die Personen z.B. Behörden, Gebiets­
körperschaften, Anstalten ö ffen tlichen  
Rechts, BGB-Gesellschaften, GmbHs u.a. 
juristischen Personen des ö ffen tlichen  
und privaten Rechts angehören. Das 
Vorschlagsrecht au f Seiten der A rb e it­
nehmer haben zwei Organisationen: 
Zum einen die Gewerkschaften im Bezirk 
der zuständigen Stelle — i. d. R. die Unter­
g liederung  des Deutschen G ewerk­
schaftsbundes - , zum anderen selbst­
ständige Vereinigungen von A rbe itneh­
mern m it sozial- und berufspolitischer 
Zwecksetzung. Solch eine Vereinigung 
muss im m er privatrechtlich organisiert 
sein, sich durch fre iw illigen  Zusammen­
schluss geb ilde t haben und be ru fspo liti­
sche Zielsetzungen verfolgen. Im U nter­
schied zu den Gewerkschaften, die vor 
allem auf die Gestaltung der A rbeits­
bedingungen Einfluss nehmen w ollen, 
gehö rt hierzu beispielsweise die Vertre­
tung  beruflicher Interessen. Die Vereini­
gungen können auf Bundes- oder Lan­
desebene geb ilde t sein oder nach fach­
liches Gesichtspunkten (Herkert 1998). 
A rbeitnehm er-O rganisationen im Sinne 
der Fortb ildung „G eprü fte /r Natur- und 
Landschaftspfleger/in" sind z.B. der 
Bundesverband beruflicher Naturschutz 
e.V. (BBN) und der Bundesverband 
N aturw acht e.V.

Die T ä tigke it der M itg liede r und 
S te llvertreter der Prüfungsausschüsse, 
die fü n f Jahre berufen werden, ist eh­
renam tlich; es besteht Anspruch auf 
eine Entschädigung, die die zuständige 
Stelle trä g t (s. Leitfaden 8, Gesetzes­
text).

W eitere Vorschriften zum Prüfungs­
ausschuss nennt § 38 BBiG: Wahl des 
Vorsitzenden, Beschlussfähigkeit und 
Abstim m ungsverfahren.
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Die Bildungsstätten  fü r berufliche 
Fortb ildungen unterliegen keinen ge­
setzlichen Bestim m ungen nach dem 
BBiG. In der Praxis können sowohl staat­
liche als auch private Bildungsstätten 
Fortbildungskurse durchführen. Dies ist 
in das Ermessen des jew e iligen  Bil­
dungsträgers gelegt. Die Fortbildungs­
kurse können z.B. zur in ternen W eiter­
qua lifiz ie rung  von Beschäftigten ver­
schiedener Verw altungen (z.B. Forst­
verw a ltung, N a tiona lparkverw a ltung) 
dienen. Die B ildungsstätten können 
Fortb ildungskurse auch überregional 
anbieten.

Die B ildungsstätten haben g rund­
sätzlich die Freiheit, au f der Grundlage 
der Fortbildungs-VO einen Lehrplan  fü r 
die Vorbereitungskurse zur Prüfung zu 
erarbeiten. Die Sozialpartner entw ickeln
i.d.R. einen Rahmenlehrplan, der den 
Bildungsstätten als Empfehlung dient; 
die Bildungsstätten müssen sich jedoch 
n icht an den Rahmenlehrplan halten.

3.3.2. Situationsanalyse der
bestehenden Strukturen und 
Verfahren in den einzelnen 
Bundesländern

A Strukturen und Verfahren aufgrund 
der Fortbildung zum „Fachagrarwirt"

Die In itia tive  fü r den Fortb ildungsberu f 
„Fachagrarw irt" g ing von den landw irt­
schaftlichen Sozia lpartnern aus. Das 
BBiG überlässt es den einzelnen W irt­
schafts- und Berufszweigen, ihre Berufe 
selbst zu „ve rw a lten ". Nach dem BBiG 
gehört der „Fachagrarw irt" demnach 
zum W irtschafts- und Berufszweig der 
Landwirtschaft.

Da eine bundesweite Prüfungsord­
nung nach § 46 Abs. 2 BBiG zunächst 
n icht zustande kam, regelten die zu­
ständigen Stellen der landw irtschaft­
lichen Berufsbildung  (§ 79 BBiG) auf der 
Basis von § 46 Abs. 1 BBiG (Länderrege­
lung) den Inhalt, das Ziel, die A n fo rde­
rungen und das Verfahren der Prüfun­
gen, bestimm ten die Zulassungsvoraus­
setzungen und errichteten Prüfungs­
ausschüsse.

Die Fortb ildung zum „Fachagrarw irt 
Naturschutz und Landschaftspflege" 
w urde in den Bundesländern Bayern, 
Hessen, Nordrhein-W estfalen, Sachsen- 
A nhalt, Schleswig-Holstein und Thürin­
gen e inge füh rt (s. Anlage Länder-Über- 
sicht „Fachagrarw irt").

Die obersten Landesbehörden sind 
die Fachminister fü r  Landwirtschaft. Zu 
zuständigen Stellen w urden entw eder 
nach § 79 BBiG die Landwirtschaftskam ­
mern oder nach Landesgesetz bzw. -Ver­
ordnung über die Zuständigkeiten nach 
dem BBiG das Fachministerium bzw. 
nachgeordnete Behörden benannt.

Zwischen 1988 und 1997 wurden von 
den zuständigen Stellen die Prüfungs­
ordnungen  erlassen. Die Bezeichnung 
des Abschlusses der Fortb ildung ist in 
den Ländern nicht e inheitlich.

Die Berufsbildungsausschüsse waren 
bei den Zuständigen Stellen vorhanden. 
Sie fassten den Beschluss über die jew e i­
lige Prüfungsordnung (§ 58 Abs. 2 BBiG).

In die Prüfungsausschüsse der Län­
der Bayern, Hessen und N ordrhe in- 
Westfalen wurden unter anderem auch 
Vertreter des Naturschutzes berufen. In 
Sachsen-Anhalt und Thüringen w ar der 
Naturschutz n icht be te ilig t. Schleswig- 
Holstein setzte keinen Prüfungsaus­
schuss ein (s. Anlage Länder-Übersicht 
„Fachagrarw irt").

Die Fortbildungen  m it einem Um­
fang von 16 Wochen fanden abgesehen 
von Bayern ausschließlich an la n d w irt­
schaftlichen Lehrstätten statt. In Bayern 
füh rte  die Akademie fü r  Naturschutz 
und Landschaftspflege (ANL) die Lehr­
gänge zu den Grundlagen des N atur­
schutzes durch. In Nordrhein-W estfalen 
und Bayern wurden die Lehrpläne m it 
der Naturschutzseite erarbeitet.

In Sachsen-Anhalt, Schleswig-Hol­
stein und Thüringen w urde der Natur­
schutz in das gesamte Verfahren nicht 
m it einbezogen.

B Strukturen und Verfahren 
aufgrund der Ausbildung 
zum „Ver- und Entsorger"

Der „Ver- und Entsorger" ist ein aner­
kannter Ausbildungsberuf m it den drei 
Fachrichtungen Wasserversorgung, A b­
wasser und Abfa ll. Die Ausbildungs­
dauer beträgt drei Jahre. Es muss ein 
schriftlicher Berufsausbildungsvertrag 
vor Beginn der Ausbildung abgeschlos­
sen werden.

Grundlage dafür ist die „Verordnung 
über die Berufsausbildung zum Ver- und 
Entsorger/zur Ver-und Entsorgerin (Ver- 
und Entsorger-Ausbildungsverordnung 
-  VerEntAusbV)" vom 30. Mai 1984 
(BGBl. Teil I, S. 731 v. 8. Juni 1984). Die 
Ausbildungsinhalte g ib t der im Bundes­

anzeiger ve rö ffen tlich te  Rahm enlehr­
plan vom 20. Aug. 1984 vor (Beilage zum 
Bundesanzeiger Nr. 169 v. 7. Sept. 1984). 
Der Rahmenlehrplan ist eine Empfeh­
lung an die Berufsschulen. Die Bundes­
länder können davon abweichen.

In § 1 VerEntAusbV w ird  die Zustän­
d ig ke it festgelegt: „Er ist Ausbildungs­
beru f des ö ffen tlichen Dienstes. Soweit 
die Ausbildung in der gew erblichen 
W irtscha ft s ta ttfinde t, ist er A usb il­
dungsberu f der gew erb lichen W ir t­
schaft". Ö ffen tlicher Dienst im Sinne des 
§ 1 umfasst alle juristischen Personendes 
ö ffen tlichen Rechts m it a llen ihren Ein­
richtungen, die rechtlich n icht verselbst­
ständigtsind; hierzu zählen auch Zweck­
verbände und Gemeinden m it ihren Ei­
genbetrieben. Nicht zum ö ffen tlichen  
Dienst zählen Aktiengesellschaften und 
GmbH's, auch wenn die A n te ile  zum 
größten Teil in der Hand e iner ju r is ti­
schen Person des ö ffen tlichen  Rechts lie­
gen (BIBB o.J.).

Demnach sind zwei W irtschafts- und 
Berufszweige zuständig, je  nachdem, ob
■ die Ausbildungsbetriebe dem ö ffe n t­
lichen Dienst angehören: z.B. kom m u­
nales Wasserwerk, städtische K läran­
lage
■ oder die Ausbildungsbetriebe der ge­
w erb lichen W irtscha ft zuzurechnen 
sind: z.B. Chemiebetriebe m it e igener 
Kläranlage, Kompostwerke, Recycling­
firm en.

Für den Bereich des ö ffen tlichen  
Dienstes werden die zuständigen Stellen 
fü r den Bund durch die oberste Bundes­
behörde, im übrigen durch die Länder 
bestim m t (§ 84 Abs. 1 BBiG). Die Länder 
haben den Beruf unterschiedlichen 
Fachministerien zugeordnet. Diese leg­
ten die zuständigen Stellen in ihrem 
Geschäftsbereich fest. Rechtsgrundlage 
da fü r sind die jew e iligen Gesetze, Ver­
ordnungen oder Erlasse über Zustän­
digke iten fü r die Berufsbildung im ö f­
fentlichen Dienst (s. Anlage Länder­
übersicht „Ver- und Entsorger").

W ird die Berufsausbildung in Betrie­
ben der gewerblichen W irtschaft durch­
geführt, übernehmen jeweils die ö rtlich  
zuständigen Industrie- und Handels­
kammern (IHK) die Funktion als zustän­
dige Stelle (vgl. § 75 BBiG).

Brandenburg und M ecklenburg-Vor­
pom m ern haben keine zuständigen 
Stellen im öffen tlichen Dienst bestimm t, 
da die meisten Ver- und Entsorgungsbe­
triebe  privatis iert sind. In diesen Län-
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dem  finden Ausbildungen ausschließ­
lich in der gewerblichen W irtschaft statt. 
Zuständige Stellen sind die Industrie- 
und Handelskammern (s. Anlage Län- 
der-Übersicht „Ver- und Entsorger").

M it Ausnahme der Länder Branden­
burg und M ecklenburg-Vorpom m ern 
werden in allen anderen Ländern Aus­
b ildungen  sowohl im ö ffen tlichen  
Dienst als auch in der gewerblichen 
W irtschaft vorgenomm en. Es existieren 
in diesen Ländern zw ei zuständige Stel­
len. G ibt es in einer Region nur wenige 
Auszubildende in Gewerbebetrieben, 
können die Prüfungen auch von der zu­
ständigen Stelle des ö ffen tlichen Dien­
stes abgenommen werden. Dieses Ver­
fahren w ird  aus Kostengründen ge­
w äh lt. Die IHK erkennt die Prüfungen 
der Zuständigen Stelle des ö ffen tlichen 
Dienstes an.

Berufsbildungsausschuss und Prü­
fungsausschuss sind von den zuständi­
gen Stellen, soweit erforderlich, e inberu­
fen. Alles w eitere  regeln die jew e iligen 
Landesvorschriften über die Zuständig­
keiten nach dem BBiG.

Der ö ffen tliche  Dienst b ilde t etwa 
doppe lt so viele Ver- und Entsorger/in- 
nen aus als die gewerbliche W irtschaft 
(Tab. 14). Die Ausbildungen in der ge­
werblichen W irtschaft nahmen in den 
le tzten Jahren beständig zu (BIBB mdl.).

Die verfahrensmäßigen Erfordernisse 
und Schritte  zur Umsetzung einer Aus­
b ildungsordnung gern. § 25 BBiG und 
einer Fortbildungsverordnung gern. § 46 
Abs. 2 BBiG sind grundsätzlich g le ich : 
Festlegung der obersten zuständigen 
Landesbehörde und der Zuständigen 
Stellen nach den einschlägigen Landes­
regelungen, Errichtung des Berufsbil­
dungsausschusses und Prüfungsaus­
schusses nach den rechtlichen Vorgaben 
des BBiG. Dieses Verfahren muss auch 
fü r die Umsetzung der Fortbildungs-VO 
„G ep rü fte /r Natur- und Landschafts- 
p flege r/in " eingehalten werden.

Der/die GN&L ist der erste aner­
kannte Fortbildungsberuf des Natur­
schutzes, der „Ver- und Entsorger" ist 
der erste anerkannte Ausbildungsberuf 
des technischen Umweltschutzes. Weder 
der Naturschutz noch der technische 
Umweltschutz sind derzeit eigene W irt­
schafts- und Berufszweige nach dem 
BBiG.

Bedeutsam fü r die Strukturen zur 
Umsetzung der neuen Fortb ildung 
zum /zur GN&L in den Ländern sind die 
unterschiedlichen Wege der Festlegung 
von Zuständigkeiten fü r die beiden Be­
rufe. Der Fortbildungsberuf „Fachagrar­
w ir t  Naturschutz und Landschafts­
p flege" w ar dem Berufszweig der Land­
w irtscha ft zugeordnet.

Die Ausbildungsordnung fü r den 
„Ver- und Entsorger" de fin ie rt in § 1 die 
doppelte  Zuständigkeit, zum einen den 
ö ffen tlichen  Dienst, zum anderen die 
gew erb liche W irtschaft. Der Verord­
nungsgeber hat eine e indeutige Zuord­
nung zu den im BBiG fix ie rten  W irt­
schafts- und Berufszweigen getro ffen . 
Der technische Umweltschutz ist dem­
nach kein e igenständiger W irtschafts­
und Berufszweig. Die mögliche Anw en­
dung der Ermächtigung nach § 97 BBiG 
w urde dam it ausgeschlossen.

Die vergleichende Betrachtung der 
beiden Bildungsgänge fü h r t zu fo lgen ­
den Überlegungen:

W äre der GN&L ein Ausbildungsbe­
ruf, sind mehrere Zuständigkeiten denk­
bar, je nachdem, welchem W irtschafts­
und Berufszweig nach BBiG der Ausbil­
dungsbetrieb angehört
a) dem ö ffen tlichen  Dienst, wenn die 

Ausbildungsstätten Nationalparkver­
w a ltungen, Naturpark-Zweckverbän- 
de, N aturschutzstiftungen ö ffe n tli­
chen Rechts, Forstverwaltungen oder 
Landkreise und Kommunen sind,

b) der Landwirtschaft, w enn die Ausbil­
dungsstätten landw irtschaftliche Be­
triebe  sind,

c) der gewerblichen Wirtschaft, wenn die 
Ausbildungsstätten GmbHs im Land­
schaftsbau oder im Tourismus sind.

Es ist n icht genau bekannt, welchem 
der drei genannten W irtschaftszweige 
nach BBiG die Absolventen der bisheri­
gen „Fachagra rw irt"- und der neuen 
„N a tu r- und Landschaftspfleger"-Fort- 
b ildung zuzurechnen sind.

Im ö ffen tlichen  Dienst dürften  ca. 
500-600 Personen beschäftigt sein (vor­
w iegend In fo rm ation  und Besucherbe­
treuung) und in landw irtschaftlichen 
Betrieben schätzungsweise ca. 200-300 
(vorw iegend Landschaftspflege). Die 
Lage in den Gewerbebetrieben ist gänz­
lich unbekannt.

Der GN&L wäre demnach am ehe­
sten dem öffen tlichen  Dienst und der 
Landw irtschaft zuzuordnen.

Die V ertre te r der landw irtscha ft­
lichen Sozialpartner und der zuständi­
gen Stellen fü r den „Fachagrarw irt" äu­
ßerten vielfach die Ansicht, dass die Aus­
gangsberufe  der Fortb ildung zum GN&L 
fü r die Zuständigkeit der Landwirtschaft 
maßgeblich seien.

Aus der Analyse der beiden Berufe 
lässt sich fo lgende Schlussfolgerung zie­
hen:

Tab. 14. V e rte ilu n g  d e r  A u s z u b ild e n d e n  des B eru fs  „ V e r- u n d  E n ts o rg er/in "  a u f  d ie  B u n des­

lä n d e r  im  J a h r 19 96  (Q u e lle : S tatis tisches B u n desam t).

Land Öffentlicher Dienst Gewerbliche Wirtschaft
Früheres Anzahl der Anzahl der Anzahl der Anzahl der
Bundesgebiet Auszubildenden Auszubildenden Auszubildenden Auszubildenden
(= 100%) absolut in % absolut in %
Baden-
Württemberg

102 9,9 34 17,1

Bayern 127 12,3 13 6,5
Berlin 77 7,5 2 1,0
Bremen 16 1,5 3 1,5
Hamburg 17 1,6 19 9,5
Hessen 86 8,3 12 6,5
Niedersachsen 226 21,9 21 10,6
Nordrhein-
Westfalen

212 20,5 65 32,7

Rheinland-Pfalz 110 10,6 18 9,0
Saarland 11 1,1 4 2,0
Schleswig-
Holstein

49 4,7 8 4,0

Neue Länder 
(= 100%)
Brandenburg 73 24,3
Mecklenburg-
Vorpommern

86 28,6

Sachsen 53 33,5 104 34,6
Sachsen-Anhalt 51 32,3 14 4,7
Thüringen 54 34,2 24 8,0
Summe 1191 500
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Tab. 15. E n tw ic k lu n g  d e r  U m s e tz u n g  des F o rtb ild u n g s b e ru fe s  in  d e n  L ä n d e rn  (J u li-O k to b e r  

1998).

Verfahren noch 
nicht begonnen

in Bearbeitung entschieden kein Bedarf

31. Juli 1998 5 Länder 
BWÜ, SAA, SAC, 
SLH, THÜ

7 Länder 
BAY, BRB, HES, 
MVP, NDS, NRW, 
SAN

0 4 Länder 
BER, BRE, 
HAM, RPF

28. Oktober 1998 0 6 Länder 
BWÜ, BAY, BRB, 
SAA, SLH, THÜ

6 Länder 
HES, MVP, NDS, 
NRW, SAC, SAN

4 Länder 
BER, BRE, 
HAM, RPF

A u fg rund  der Inhalte der Fortb il­
dung und der Tätigke it der Absolventen 
im Bereich
■ der In fo rm ationsverm ittlung fü r  Na­
turschutz und Landschaftspflege,
■ der Besucherbetreuung in N ational­
parken, Biosphärenreservaten und an­
deren Schutzgebieten,
■ der Überwachung von Schutzgebieten 
und
■ der Landschaftspflegem aßnahm en 
(z.B. Forstverwaltungen, Straßenbau­
verw altungen) und
■ der überw iegenden Durchführung 
dieser Tä tigke iten  von ö ffen tlichen  
Dienststellen
wäre es sinnvoll, den Fortb ildungsberuf 
GN&L dem öffen tlichen Dienst nach § 84 
BBiG zuzuordnen.

Die zuständigen Stellen des ö ffe n t­
lichen Dienstes fü r  den Ausbildungsbe­
ru f „Ver- und Entsorger" könnten dann 
zuständige Stellen fü r  den GN&L w er­
den.

Diese Vorgehensweise b ie te t sich aus 
sachlichen und arbeitsökonom ischen 
Gründen an.

3.3.3 Aktivitäten der Bundesländer
zur Einführung des Fortbildungs­
berufes

A Informationsaustausch der Länder 
untereinander und zwischen Bund 
und Ländern

In den Informationsfluss w urden die in 
den Landesministerien fü r  die verw al­
tungsse itige Umsetzung der Fortb il- 
dungs-VO zuständigen Personen der 
Naturschutz-Abteilungen und die staat­
lich getragenen B ildungsstätten im 
Naturschutz als infrage komm ende Fort­
bildungsstätten eingebunden. W eite r­
hin waren in dem Verte iler au fgenom ­
men: das Bundesministerium fü r  Um­
w elt, Naturschutz und Reaktorsicherheit 
(BMU), Referat N I 1 (Herr Kühnei), das 
Bundesamt fü r Naturschutz (BfN, Herr 
Henke), das Bundesinstitut fü r Berufs­
b ildung (BIBB, Frau W inzier) und die Ge­
schäftsstelle der Länderarbeitsgem ein­
schaft fü r Naturschutz und Landschafts­
pflege (LANA, Herr Dr. Vogel).

Die Bereitste llung der aktue llen  
Übersichten zum Stand des Verfahrens 
in den einzelnen Ländern (Länder-Re- 
ports) und die au fbere ite ten  In form a­
tio n e n  zum Verfahrensablauf bzw. 
S trukturaufbau (Leitfäden) fö rde rte  be­

sonders den Erfahrungsaustausch der 
Länder untere inander und zwischen 
Bund und Ländern.

B Entwicklung der Situation 
in den Ländern

Zu Beginn der Beratung hatten 5 Bun­
desländer das Verfahren noch n icht e in­
ge le ite t (Baden-W ürttem berg, Saar­
land, Sachsen, Schleswig-Holstein, Thü­
ringen). 7 Bundesländer ha tten  m it 
Gesprächen zur Vorbere itung von Ent­
scheidungen begonnen (Bayern, Bran­
denburg, Hessen, M ecklenburg-Vor­
pommern, Niedersachsen, Nordrhein- 
Westfalen, Sachsen-Anhalt). In keinem 
der Länder war bereits eine endgü ltige  
Entscheidung über die S trukturen ge­
tro ffen .

Rheinland-Pfalz und die drei S tadt­
staaten te ilten m it, dass kein Bedarf an 
der Umsetzung der Fortbildungs-VO be­
stehe.

Am Ende der Beratungszeit befan­
den sich 6 Länder noch im Verfahren, 
6 hatten die erforderlichen Entschei­
dungen getro ffen (s. Anlagen Länder­
übersicht „G eprü fte /r Natur- und Land- 
schaftspfleger/in").

Oberste Landesbehörde und zustän­
dige Stelle. Die Festlegung der obersten 
Landesbehörde und der zuständigen 
Stelle fand in den meisten Ländern in 
Abstimmungsgesprächen zwischen den 
Landwirtschafts- und N aturschutz-M in i­
sterien (Niedersachsen, Sachsen, Sach­
sen-Anhalt) bzw. den Landwirtschafts­
und N aturschutz-A bte ilungen eines 
Hauses (Hessen, M ecklenburg-Vorpom ­
mern, Nordrhein-W estfalen) statt.

In zwei Ländern (M ecklenburg-Vor­
pom m ern, Sachsen-Anhalt) sind die 
obersten Landesbehörden g le ichze itig  
zuständige Stelle. In den anderen Län­
dern fung ieren nachgeordnete Behör­
den im Ressort der Landw irtschaft als 
zuständige Stelle.

Die Länder, die noch im Umset­
zungsverfahren sind, haben die A bstim ­
mungsgespräche zwischen der Landw irt­
schafts- und der Naturschutz-Seite noch 
nicht zu Ende ge führt. In Schleswig-Hol­
stein ist der Tourismusbereich m it e in ­
bezogen; d o rt soll erst nach ausführ­
lichen Beratungen über die inha ltliche 
Ausrichtung der Fortb ildung über die 
zuständige Stelle entschieden w erden.

A lle in  in Brandenburg ist es p o lit i­
scher W ille, einen e igenständigen Weg

Tab. 16. Z u s tä n d ig e  S te lle  fü r  d e n  F o rtb ild u n g s b e ru f in  d e n  L ä n d e rn  (S ta n d  O k to b e r  1998).

Land
Stand 10/98

Zuständige Stelle

Hessen Hess. Landesamt für 
Regionalentwicklung und 
Landwirtschaft

Mecklenburg- Ministerium für Landwirtschaft und
Vorpommern Naturschutz

Niedersachsen Landwirtschaftskammer
Weser-Ems

Nordrhein-Westfalen Landwirtschaftskammer Westfalen- 
Lippe

Sachsen Regierungspräsidium Chemnitz 
- Abtg. Landwirtschaft -

Sachsen-Anhalt Ministerium für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten
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des Naturschutzes zu gehen und das M i­
nisterium  fü r  Umwelt, Naturschutz und 
Raum ordnung als oberste Landesbe­
hörde und das Landesumweltamt als zu­
ständige Stelle zu benennen.

Berufsbildungsausschuss. Liegen nach 
den Entscheidungen der Länder die 
zuständigen Stellen im Bereich der 
Landw irtschaft, sind die bereits e r­
nannten Berufsbildungsausschüsse maß­
geblich.

A k tiv itä ten  zur Einbindung von Ver­
tre te rn  des Naturschutzes in die Berufs­
bildungsausschüsse der zuständigen 
Stellen w urden von den Ländern w äh­
rend der Beratungszeit n icht un ternom ­
men.

Die Länder haben die M öglichkeit, 
zum Z e itpunk t der turnusm äßigen 
Neubesetzung der Berufsbildungsaus­
schüsse ihre Vorschläge einzubringen 
(s. Anlage Leitfaden 6).

In Brandenburg muss das Landesum­
w e lta m t als voraussichtlich zukün ftige  
zuständige Stelle einen eigenen Berufs­
bildungsausschuss errichten.

Prüfungsausschuss. In den Ländern, 
die eine Fachagrarw irt-Fortbildung ha t­
ten, besteht bis au f weiteres der da fü r 
ernannte Prüfungsausschuss fo rt. In den 
anderen Ländern muß der Prüfungsaus­
schuss neu berufen werden; te ilweise ist 
dies bereits e rfo lg t (s. Tab. 17).

Es w urden Vertreter des Naturschut­
zes in unterschiedlicher Anzahl in den je ­
w e iligen Prüfungsausschuss berufen. In 
einigen Ländern (z.B. Niedersachsen, 
Sachsen) ist eine paritätische Besetzung 
zwischen den beteiligten Berufsgrup­
pen vorgesehen bzw. schon erfo lg t.

Prüfungsordnung. Das Bundesinsti­
tu t  fü r Berufsbildung (BIBB) ve rö ffen t­
lichte eine „M usterprü fungsordnung 
fü r  die Durchführung von Fortbildungs­
p rü fungen", die alle w eiteren no tw en­
digen Verfahrensschritte und Regelun­
gen beinhaltet. Den Ländern w urde 
diese M usterprüfungsordnung au f 
Wunsch zur Verfügung gestellt.

Liegen die zuständigen Stellen in der 
Landwirtschaft, sind bereits Prüfungs­
ordnungen fü ra lle  Fortbildungen im Be­
reich der zuständigen Stelle erlassen 
(z.B. Hessen, NRW). In diesen Fällen ist 
von der zuständigen Stelle zu prüfen, ob 
die bestehenden Prüfungsordnungen 
den Bestimmungen der (Bundes-) Fort- 
bildungs-VO „G eprü fte /r Natur- und 
Landschaftspfleger/in" entgegenstehen. 
Ist dies der Fall, w ird  die Prüfungsord­
nung des jeweiligen Landes angepasst. 
Dieser fo rm ale  Verfahrensschritt ist in 
den entsprechenden Ländern voraus­
sichtlich bis Jahresende 1998 abge­
schlossen.

In Brandenburg ist m it der Ausarbei­
tung  einer Prüfungsordnung fü r Fort­

b ildungsprüfungen im M inisterium  fü r 
U m welt, Naturschutz und Raum ord­
nung begonnen w orden.

Die vor Erlass der Bundes-VO begon­
nenen Kurse w urden nach den alten Prü­
fungsordnungen abgeschlossen (z.B. in 
Nordrhein-W estfalen).

Bildungsstätten. Die B ildungsstät­
ten fü r die Vorbereitungskurse zur Fort­
b ildungsprüfung w urden auf sehr un ter­
schiedliche Weise bestimm t. In den Län­
dern m it der vorm aligen Fachagrarw irt- 
Fortb ildung (Bayern, Hessen, Nordrhein- 
Westfalen, Sachsen-Anhalt, Thüringen) 
führen die entsprechenden Lehrstätten 
auch die Kurse nach der neuen Bundes- 
VO durch (s. Anlagen Länder-Übersicht 
„Fachagrarw irt" und Leitfaden 9). Es ist 
vorgesehen, Lehrpersonal aus dem 
Naturschutz stärker zu beteiligen.

In M ecklenburg-Vorpom m ern, Nie­
dersachsen und Sachsen ergaben sich 
Kooperationen zwischen Bildungsstät­
ten  des Naturschutzes und der Land- 
bzw. Forstw irtschaft. Vor allem p o lit i­
sche Erwägungen waren Grund fü r  die 
Kooperationen.

In Baden-W ürttem berg w ird  voraus­
sichtlich die Um welt-Akadem ie Fortb il­
dungskurse anbieten. In Schleswig-Hol­
stein ist eine Zusammenarbeit der Aka­
demie fü r  Natur und U m welt m it der 
W irtschaftsakadem ie (Bereich Touris­
mus) im Gespräch.

In Thüringen hängt die Festlegung 
der Bildungsstätte von der Entscheidung 
über die zuständige Stelle ab. In Bran­
denburg w erden voraussichtlich nur 
interne Nachschulungen des vorhande­
nen Personals s ta ttfinden, um die Vor­
aussetzungen zur Prüfungszulassung zu 
erfü llen.

Ö ffen tlich  zugängliche V orbere i­
tungskurse werden in Baden-W ürttem ­
berg, Bayern, Hessen, Niedersachsen, 
Nordrhein-W estfalen und Sachsen-An­
ha lt angeboten (s. Anlage Leitfaden 9).

In einigen Ländern (z.B. Niedersach­
sen, Thüringen) bemühen sich auch p ri­
vate Bildungsträger um die D urchfüh­
rung der Fortbildung.

Aus den Angaben der B ildungsstät­
ten  zu den Kursen ist das Nachfragepo­
ten tia l bundesweit au f ca. 100-200 Per­
sonen pro Jahr zu schätzen.

Lehrplan. Im August 1998 e in igten 
sich das Bundesum welt- und das 
Bundeslandw irtschaftsm inisterium  auf

Tab. 17. B e ru fu n g  u n d  Z u s a m m e n s e tz u n g  des P rü fungsausschusses fü r  d e n  F o rtb ild u n g s b e ­

r u f  in  d e n  L ä n d e rn  (S ta n d  O k to b e r  1998).

Land
Stand 10/98

Berufung
Prüfungsausschuß (PA)

Zusammensetzung
Prüfungsausschuß

Baden-Württemberg PA neu zu berufen
Bayern PA der Fachagrarwirt- 

Fortbildung besteht bis zur 
Entscheidung fort

Vertreter von Naturschutz, 
Landwirtschaft, 
Wasserwirtschaft, Forst

Brandenburg PA neu zu berufen
Hessen PA der Fachagrarwirt- 

Fortbildung besteht fort
Vertreter von Naturschutz, 
Landwirtschaft, Forst

Mecklenburg-
Vorpommern

PA neu berufen Vertreter von Naturschutz, 
Landwirtschaft, Forst

Niedersachsen PA neu zu berufen Vertreter von Naturschutz, 
Landwirtschaft

Nordrhein-Westfalen PA der Fachagrarwirt- 
Fortbildung besteht fort

Vertreter von Naturschutz, 
Landwirtschaft

Saarland PA neu zu berufen
Sachsen PA neu berufen Vertreter von Naturschutz, 

Forst
Sachsen-Anhalt PA der Fachagrarwirt- 

Fortbildung besteht fort
Vertreter von Naturschutz, 
Landwirtschaft

Schleswig-Holstein PA neu zu berufen
Thüringen PA der Fachagrarwirt- 

Fortbildung besteht bis zur 
Entscheidung fort

derzeit ohne Naturschutz- 
Vertreter
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einen gemeinsamen Rahmenlehrplan 
fü r  die Durchführung von Fortbildungs­
lehrgängen (s. Kap. 3.2.2). Dieser Rah­
m enlehrplan w urde den K ontaktper­
sonen zur Verfügung gestellt.

Einige Länder haben zwischenzeit­
lich begonnen, landesspezifische Lehr­
pläne zu entw ickeln (M ecklenburg-Vor­
pommern, Nordrhein-W estfalen, Sach­
sen, Schleswig-Holstein).

3.3.4 Vergleich der von den Ländern 
eingeschlagenen Wege in der 
Umsetzung des Fortbildungs­
berufs

Die Beratung der Länder fo lg te  der A r­
gum entation, die bei den vorbere iten­
den Erörterungen der (Bundes-)Fortbil- 
dungs-VO seitens der be te ilig ten  Natur­
schutz-Institutionen (BMU, BfN, LANA) 
w iede rho lt geäußert w urde.
■ Der Fortb ildungsberuf „G eprü fte /r 
Natur- und Landschaftspfleger/in" ist 
der erste nichtakademische Beruf, der 
nach Aufgabenste llung, Inhalt, Zielen 
und Einsatzbereichen e indeutig  in die 
Zuständigkeit des Naturschutzes fä llt.
■ Der Naturschutz in den Ländern ver­
fü g t über alle no tw end igen Organisa­
tionsstrukturen zur Umsetzung des Fort­
bildungsberufes (M in isterien, Landes­
anstalten, B ildungsstätten).
■ Der Naturschutz ist ein eigener Be­
rufszweig, dessen Tätigkeitsbereich durch 
das Bundesnaturschutzgesetz, die Natur­
schutzgesetze der Länder und andere, 
dam it im Zusammenhang stehende A u f­
gaben bestim m t ist (z.B. Landschafts­
pflege, Besucherlenkung in Schutzge­
bieten, Ö ffen tlichke itsarbe it, Bildung, 
Forschung).
■ Im Berufszweig „N aturschutz" existie­
ren bereits Berufsausbildungen auf aka­
demischer Ebene (z.B. Landschaftspla­
ner); der Fortb ildungsberuf ist im n icht­
akademischen Sektor angesiedelt und 
stellt einen Basisberuf des Naturschutzes 
dar.

Zwei gravierende Hindernisse stan­
den der Umsetzung dieser A rgum enta­
tio n  im Wege:

7. Das Berufsbildungsgesetz (BBiG) 
fü h r t den „  N aturschutz" als W irtschafts­
und Berufszweig n ich t exp liz it auf.

Dieses D efiz it hätte  grundsätzlich 
überwunden werden können, indem 
das fü r Naturschutz zuständige Bundes­
m inisterium von der Ermächtigung nach 
§ 97 BBiG Gebrauch gem acht und durch

Rechtsverordnung die zuständigen Stel­
len bestimmt hätte. W eder Bund noch 
Länder haben dieses Verfahren frü h ­
zeitig in Betracht gezogen (s. Kap. 3.3.1 
Teil A).

2. Die In § 2 Abs. 1 der Fortbildungs- 
VO genannten Ausbildungsberufe als 
Zugangsvoraussetzung fü r  die Fortb il­
dung fallen überw iegend In die Zustän­
d igke it der Landwirtschaft.

Die Landwirtschaftsseite reklam ierte 
aufgrund dieser Tatsache die Zuständig­
keit fü r den Fortb ildungsberuf fü r sich. 
Zudem führte  die Landwirtschaftsseite 
argum entativ ins Feld, dass sämtliche 
Strukturen der landw irtschaftlichen Be­
rufsausbildung in den Ländern existier­
ten (zuständige Stellen, Berufsbildungs­
ausschuss, Prüfungsordnungen, Prüfungs­
ausschüsse, Bildungsstätten).

Diese Sichtweise w urde vor allem in 
den Ländern m it der alten Fachagrar- 
w irt-Fortb ildung geäußert (Bayern, Hes­
sen, Nordrhein-W estfa len, Sachsen- 
Anhalt, Thüringen).

In Bayern und Thüringen ist durch 
die konsequente A rgum enta tion  des 
Naturschutzes die Diskussion über die 
Zuständigkeiten noch nicht beendet. In 
den 3 anderen Ländern w urden einver­
nehmliche Lösungen zwischen beiden 
Seiten zugunsten der zuständigen Stelle 
im Bereich der Landw irtschaft erzielt.

In allen Ländern, die den Fortb il­
dungsberuf neu in tegrieren w o llten , 
fanden bzw. finden  Abstim m ungsge­
spräche zwischen der Naturschutz- und 
der Landwirtschaftsseite statt. In drei 
Ländern wurde die Zuständigkeit bereits 
zugunsten der Landwirtschaftsseite en t­
schieden (M ecklenburg-Vorpom m ern, 
Niedersachsen, Sachsen). Die N atur­
schutzseite ist e invernehm lich bete ilig t, 
insbesondere was die Besetzung der 
Prüfungsausschüsse und die Gestaltung 
des Lehrplans b e tr ifft .

In Brandenburg soll als einzigem 
Bundesland die Zuständigkeit fü r den 
Fortbildungsberuf im Naturschutz lie­
gen. Dies hat zur Folge, dass alle e rfo r­
derlichen Strukturen aufgebaut werden 
müssen. In Schleswig-Holstein ist die 
Entscheidung über die Zuständigkeit 
zwischen Naturschutz, Landwirtschaft 
und IHK noch o ffen.

Die Empfehlung, die zuständigen Stel­
len im Bereich des ö ffen tlichen  Dienstes 
anzusiedeln und m it denen des „Ver- 
und Entsorgers" zu verknüpfen, wurde 
nicht aufgegriffen (vgl. Kap. 3.3.2 Teil B).

Den Ländern w urde em pfoh len, die 
Zuständigkeiten fü r den Naturschutz 
rechtlich zu fix ieren. Dies ist vor allem 
m it Blick au f w eitere Fortbildungsberufe 
und zukün ftige  Ausbildungsberufe n o t­
wendig, um die Eigenständigkeit des Be­
rufszweigs „N aturschutz" sicherzustel­
len. In dieser Richtung hat bislang led ig ­
lich Bayern Überlegungen angestellt.

3.4 Voraussetzungen und
Anforderungen an die Bildungs­
träger und Anstellungsträger 
(Praktikumsplätze)

Bundesweit rechnen die Bildungsstätten 
jedes Jahr m it etwa 400 Interessenten/ 
innen, die eine Fortb ildung zum /zur 
GN&L beginnen möchten. Teilnahm ege­
bühren und Kapazitätsgrenzen w erden 
die Bewerberzahlen begrenzen. Den­
noch muss es genügend Institu tionen 
geben, die über ausreichende E rfahrun­
gen in personeller und in fras truk tu re lle r 
Hinsicht verfügen, um jedem  geeigne­
ten Bewerber eine Fortb ildung zu er­
möglichen. Für die D urchführung der 
Fortb ildung zum/zur GN&L ist in diesem 
Zusammenhang von grundlegender Be­
deutung, dass die Fortzubildenden so­
wohl eine geeignete Bildungseinrichtung 
als auch eine geeignete Praktikum s­
stätte finden (auch wenn ein Praktikum  
nach der Fortb ildungsverordnung n icht 
vorgeschrieben ist). Dies sind die o p ti­
malen Voraussetzungen fü r  eine gute 
Schulung und stellen die Basis fü r  eine 
feste Anstellung entw eder in einem 
Schutzgebiet oder einem Landschafts­
pflegeverband dar. Nachfolgend w e r­
den die notw endigen Voraussetzungen 
und A nforderungen von Bildungs- und 
Anste llungsträger als Ergebnis e iner 
bundesweiten Umfrage analysiert und 
dargestellt.

3.4.1 Bildungsträger
(Fortbildungsstätten)

Im Rahmen der Untersuchung w urden 
alle Bildungsstätten in Deutschland nach 
ihrem Fortbildungsstand befragt, die im 
Bereich Natur- und Umweltschutz sowie 
der Landschaftspflege Fortb ildungen 
anbieten.

A Voraussetzungen und Erfahrungen

Infrastruktur und personeller Bereich.
Für die D urchführung der Fortb ildung
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nach der neuen Verordnung sind die 
Fortbildungsstätten geeignet, die be­
reits über einschlägige Erfahrungen im 
Bereich Fortbildungsm aßnahm en fü r 
Schutzgebietsbetreuer oder Fachagrar­
w irte  fü r Naturschutz und Landschafts­
pflege verfügen und in personeller und 
technischer Hinsicht da fü r gu t ausge­
s ta tte t sind. Die B ildungsstätten sollen 
außerdem über einen Fundus q u a lif i­
z ierter und zur Erwachsenenbildung be­
fä h ig te r Lehrkräfte verfügen und ge­
eignete Räumlichkeiten zur Fortb ildung 
aufweisen. Eine w e ite re  w ich tige  Vor­
aussetzung fü r die Veranschaulichung 
und praktische Umsetzung der Inhalte 
w äre die räum liche Nähe des Bildungs­
trägers zu naturnahen Landschaften 
(z.B. Nationalpark, Naturschutzgebiet, 
Naturpark). D.h. A rtenkenntn is und Ex­
kursionen sollen/müssen auf den Natur­
raum abgestim m t sein, in dem der spä­
tere Arbeitsplatz des/der GN&L liegt. Eine 
gute W egeanbindung und U nterbrin ­
gungsm öglichkeiten fü r die Fortzubil­
denden wären h ilfre ich.

Die kün ftigen  B ildungsträger fü r  die 
Fortb ildung zum /zur GN&L sollen den 
Nachweis führen, dass sie im Bereich des 
Naturschutzes und der Landschafts­
pflege Erfahrungen besitzen oder maß­
geblich am Naturschutz be te ilig t sind. 
Eine w eitere  Voraussetzung ist, dass die 
Träger eine kontinu ierliche Betreuung 
des gesamten Fortbildungsablaufes in 
Gestalt fester, im längerfristigen Arbeits­
verhä ltn is be find licher Lehrgangslei- 
ter/innen gewährleisten. W ichtig ist eine 
regelmäßige Schulung der Lehrkräfte, 
dam it sie fachkom petent bleiben („Trai­
ning der Trainer"). Die Fortbildungsstät­
ten sollen im Hinblick au f eine vertie ­
fende praktische Fortb ildung eng m it 
den Praktikumsstellen Zusammenarbei­
ten. Die Gruppengröße pro Lehrgang 
soll nicht mehr als 25 Personen betra­
gen, um eine optim ale  Betreuung durch 
die Lehrkräfte zu gewährleisten.

Kooperation mit anderen Bildungs­
trägern. Für B ildungseinrichtungen bie­
ten sich länder- und/oder fachübergre i­
fende Kooperationen (z.B. m it fre ien 
Trägern, landw irtschaftlichen Lehrstät­
ten) an, die in ihren Territorien über eine 
vergleichbare Ausstattung prägender 
Naturräume (z.B. Küste, Wattenmeer, 
M itte lgeb irge) verfügen. M öglichkeiten 
der Zusammenarbeit ergeben sich z.B. 
bei der Erarbeitung von Lehrmodulen,

im Austausch von Referent(inn)en oder 
bei der In frastrukturnutzung (Inform a­
tions- und Erfahrungsaustausch). Eben­
so können Handreichungen wie Lehr- 
und Lernhilfen oder Anleitungen fü r die 
praktische A rbe it gemeinsam erarbe itet 
w erden. Als Dienstleistungen können 
auch bestimm te Bildungskomplexe fü r 
andere B ildungsträger übernomm en 
werden.

Für eine kooperative Zusammenar­
be it haben sich im Rahmen der neuen 
Fortb ildung zum/zur GN&Lfolgende Bil­
dungsträger entschieden:
■ A lfred  Toepfer Akademie fü r Natur­
schutz (NNA) und die Ländliche Erwach­
senenbildung Niedersachsen e.V. (LEB) 
sowie die Landwirtschaftskammer W e­
ser-Ems
■ Landeslehrstätte fü r Naturschutz in 
M ecklenburg-Vorpom m ern und die 
Fachschule fü r  Landwirtschaft Bockhorst 
in Güstrow
■ Landeslehrstätte fü r Naturschutz und 
Landschaftspflege „Oderberge Lebus" 
sowie Naturschutzfonds Brandenburg
■ Landwirtschaftskammer Münster und 
die Landesanstalt fü r Ökologie, Boden­

ordnung und Forsten (LÖBF) in N ord­
rhein-W estfalen.

Außerdem g ib t es in Hessen einen 
landesweiten Fortbildungsverbund, an 
dem auch die Hess. Landwirtschaftliche 
Lehr- und Versuchsanstalt und das Na­
turschutzzentrum  Hessen e.V.- Akade­
mie fü r  Natur- und Umweltschutz, e in ­
gebunden sind. Das Bundesamt fü r Na­
turschutz, Außenstelle In te rnationa le  
Naturschutzakademie Insel Vilm  (INA), 
b ie te t eine Kooperation m it anderen Bil­
dungsträgern außerhalb ihrer Institu ­
tio n  an.

B Analyse der Bildungsträger

Im Rahmen der Projektum frage w urden 
20 Institu tionen (15 schriftlich und fü n f 
te lefonisch) nach den bisherigen Erfah­
rungen m it Fortbildungen befragt. 18 In­
s titu tio n e n  (90 %) haben en tw eder 
schriftlich oder telefonisch an der Be­
fragung  teilgenom m en, zwei Bildungs­
träge r gaben keine A n tw o rt.

Bei den schriftlichen Recherchen 
w urden die 13 Vertreter des Bundes­
w e iten  Arbeitskreises der staatlich ge-

Tab. 18: L iste d e r  u n tersu ch ten  B ild u n g s trä g e r (C o de 1 1 9 -1 3 6 ).

119-130 = Staatlich getragene B ildungseinrichtungen in Deutschland;
131-136 = Bildungseinrichtungen aus dem landw irtschaftlichen und privaten 

Bereich.
Die Anschriften der Institutionen sind dem Adressenverzeichnis in Kap. 6.5.2 zu 
entnehm en.
119 Akademie fü r Natur- u. Umweltschutz Baden-W ürttem berg (U m w elt­

akademie)
120 Akademie fü r Natur und U m welt des Landes Schleswig-Holstein
121 A lfred  Toepfer Akademie fü r Naturschutz (NNA), Niedersachsen
122 Bayerische Akademie fü r Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)
123 Landeslehrstätte Naturschutz und Landschaftspflege „O derberge Lebus", 

Brandenburg
124 Landeslehrstätte fü r Naturschutz in Mecklenburg-Vorpom m ern (LLS MV)
125 Naturschutzzentrum Hessen e.V. - Akadem ie fü r Natur- und Umweltschutz
126 Natur- und Umweltschutzakademie Nordrhein-W estfalen (NUA)
127 Sächsische Landesstiftung Natur und U m welt
128 Thüringer Landesanstalt fü r U m welt
129 Um weltbildungszentrum  Saale-Unstrut e.V., Sachsen-Anhalt
130 Internationale Naturschutzakademie Insel V ilm  (Außenstelle des Bundes­

amtes fü r Naturschutz)
131 Agraringenieurschule Nauenburg, Sachsen-Anhalt
132 Berufsfortbildungswerk (bfw) Cölbe, Hessen
133 Hessische Landwirtschaftliche Lehr-u. Forschungsanstalt Eichhof, Hessen
134 Landwirtschaftkammer Münster un te rs tü tz t durch die Landesanstalt fü r 

Ökologie, Bodenordnung und Forsten (LÖBF), Nordrhein-W estfalen
135 Landschaftsbüro Hamann von W ittkow ski, Niedersachsen
136 Südthüringische Grüne Heimat e.V.
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Tab. 19. Ergebnisse d e r  U m fra g e  z u  A b s o lv e n te n  u n d  F o rtz u b ild e n d e n  d e r  B ild u n g s s tä tte n .

1 A b s o lv e n te n  d e r  N a tu rs c h u tz w a c h t in  B aye rn  w u rd e n /w e rd e n  nach  e in e r  e ig e n e n  V e ro rd ­

n u n g  g e p rü ft .

*  A b s o lv e n te n  d e r  N a tu rs c h u tz w a c h t in  B aye rn  a rb e ite n  h a up tsäc h lic h  e h re n a m tlic h  in  d e n  

L and kre isen  un d  im  A u f tra g  d e r  u n te re n  N a tu rs c h u tzb e h ö rd e .

*  *  A b s o lv e n te n  nach a lte m  R ech t e rh a lte n  S ch u lun g  in  Teil IV  d e r  n e u e n  VO, u m  P rü fu n g  nach  

d e r  n e u e n  R eg elun g  ab sch ließ en  z u  k ö n n e n .

B i l d u n g s ­

s t ä t t e

(Code-Nr.)

A b s o l v e n t e n  

n a c h  a l t e m  o .  

a n d e r e m  R e c h t  

( P r ü f u n g  

a b g e l e g t )

F o r t z u b i l d e n d e  

n a c h  n e u e m  

R e c h t  ( P r ü f u n g  

n o c h  n i c h t  a b g e ­

l e g t )

g e p l a n t e  F B /  F B - I n t e r e s s e E i n s c h l ä g i g e  

B e s c h ä f t i g u n g  

d e r  A b s o l v e n ­

t e n

119 - - ja -

120 - - ab 2000 geplant -

121 - 23 23

122 15001*+25 22 1500*+25

123 121 20 (+121)** 121

124 180 15 180

125 - - Austausch v. Lehrmodulen -

126 ? - - ?

127 248 - ja ?

128 ? - - ?

129 - - ja -

130 - - Kooperationsangebot an 
andere Bildungsträger

-

131 80 20 60

132 - 6 -

133 84 20 84

134 ? ? ?

135 36 6 22

136 15 ? geplant ab 3/99 mit mind. 16 
Personen

?

Summe 15001*+789 132 (+121)** 1500*+515

tragenen B ildungsstätten im Natur- und 
Umweltschutz (BANU) berücksichtigt. 
Außerdem w urde das Landschaftsbüro 
Hamann von W ittkow sk i und die W erk­
stätten fü r Bildung Umweltschutz (WBU) 
m it berücksichtigt. Die WBU hat die 
Fortb ildung der N aturw acht in Bran­
denburg durchgeführt. Diesbezügliche 
Daten und In fo rm a tionen  w urden 
freundlicherw eise von Herrn Jan Brock­
mann (Naturschutzfonds Brandenburg) 
zur Verfügung geste llt und sind im vor­
liegenden Bericht berücksichtigt.

Fünf B ildungsträger w urden te le fo ­
nisch befragt, die neben den BANU-Ein- 
richtungen ebenfalls eine Fortbildung 
zum „F achagra rw irt fü r  Natur- und 
Landschaftspflege" angeboten haben 
und zukün ftig  eine Fortb ildung zum/zur 
GN&L anbieten. Dazu gehört die Süd­
thüringische Grüne Heimat e.V, die 
Landwirtschaftskammer Münster in Zu­
samm enarbeit m it der Landesanstalt fü r 
Ökologie, Bodenordnung und Forsten 
(LÖBF) in Nordrhein-W estfalen (NRW), 
die Fachschule fü r  A grarw irtschaft in 
Naumburg, Sachsen-Anhalt, das Berufs­
fo rtb ildungsw erk  (b fw ) Cölbe bei M ar­
burg in Hessen und die Hess. Landw irt­
schaftliche Lehr- und Forschungsanstalt 
Eichhof in Bad Hersfeld.

Bei der Untersuchung der Bildungs­
stätten ist zu unterscheiden, dass zum ei­
nen in den letzten Jahren Lehrgänge 
nach altem  länderspezifischem Recht 
und zum anderen ab 1998 Lehrgänge 
nach der neuen bundeseinheitlichen 
Fortbildungs-VO du rchge führt werden. 
Übergangsregelungen sind gemäß § 11 

Fortbildungs-VO vorgesehen. In der 
Analyse w erden sowohl die Fortb il­
dungsangebote nach altem Recht als 
auch jene nach neuem Recht berück­
sichtigt. Hauptaugenm erk lieg t aber 
e indeutig  au f die Fortb ildung zum/zur 
GN&L.

Fortbildungsmaßnahmen. Von 18 be­
frag ten  B ildungsträgern führen 13 Fort­
b ildungseinrichtungen (72,2 %) regel­
mäßig Veransta ltungen zum Thema 
Schutzgebietsbetreuung durch. Drei In­
stitu te  haben in den zurückliegenden 
zwei Jahren unregelm äßig Veranstal­
tungen angeboten. Vier B ildungsträger 
verfügen derzeit über keine Fortb il­
dungsmaßnahmen, w obei das U m w elt­
b ildungszentrum  Saale-Unstrut e.V. g ro­
ßes Interesse an der Durchführung hat. 
Die Akademie fü r Natur und Um welt des

Landes Schleswig-Holstein p lan t eine 
Fortbildung zum/zur GN&L fü r  das Jahr 
2000, während das Naturschutzzentrum 
Hessen selbst keine Fortb ildung anbie­
te t, aber m it einigen Einrichtungen in ei­
nem landesweiten Fortbildungsverbund 
steht (Austausch von Lehrmodulen).

Eine Sonderrolle n im m t die Interna­
tiona le  Naturschutzakademie Insel Vilm 
(INA) ein, die bisher fü r 30 haup tam tli­
che Teilnehmer/innen aus Entw icklungs­
ländern unregelmäßig Veranstaltungen 
zum Thema „Schutzgebietsbetreuer/in" 
angeboten hat. Die Daten finden  aber 
bei der Auswertung keine Berücksichti­
gung, da nur die bundesweiten Fortb il­
dungsangebote in die Analyse e inbezo­
gen wurden. Die INA bekundet großes 
Interesse, außerhalb ihrer Institu tion un­
terstützend bei der Fortb ildung zum/zur 
GN&L tä tig  zu werden (Kooperations­
angebot an andere B ildungseinrichtun­
gen).

Bei der Schutzgebietsumfrage m el­
dete der Verein N aturpark Südeifel e.V. 
aus Rheinland-Pfalz großes Interesse an 
der D urchführung von Fortb ildungs­
maßnahmen zum GN&L an. Die N atur­
parkverw altung ve rfüg t über alle n o t­
w endigen personellen und in fras truk tu - 
rellen Voraussetzungen.

Hauptamtliche und ehrenamtliche 
Schutzgebietsbetreuer. Von 18 B il­
dungsstätten gaben neun an, F o rtb il­
dungsmaßnahmen m it hauptam tlichen 
Schutzgebietsbetreuern (SGB) durchzu­
führen, zwei Institu tionen b ilde ten  so­
w oh l hauptam tliche als auch ehrenam t­
liche SGB fo rt. Fünf B ildungsstätten 
machten keine Angaben, eine konnte 
n icht gew erte t werden.

Anzahl der Absolventen. In den Bil­
dungseinrichtungen bezieht sich die 
Anzahl der Absolventen vor allem  auf
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Fortb ildungen, die nach altem  Recht 
durchge füh rt w urden. W ährend acht 
B ildungseinrichtungen keine Angaben 
zur Absolventenzahl machten, werden 
bei der Bayerischen Akademie fü r  Na­
turschutz und Landschaftspflege (ANL) 
seit 1977 1500 Absolventen der N atur­
schutzwacht registriert. 1998 werden 25 
Kursteilnehm er in der ANL die Prüfung 
fü r  den N ationalparkd ienst ablegen. 
Seit September 1998 befinden sich d o rt 
22 Teilnehmer in der Fortb ildung zum/ 
zur GN&L. Die Landeslehrstätte fü r  Na­
turschutz in M ecklenburg-Vorpom m ern 
(LLS MV) hat bis 1998 180 M ita rbe ite r 
des Nationalparkdienstes fo rtg e b ild e t 
und b ie te t fü r Dezember 1998 fü r  15 
Teilnehmer eine Fortb ildung zum /zur 
GN&L an. In der Landeslehrstätte fü r  Na­
turschutz und Landschaftspflege „O der­
berge Lebus" erhalten 121 M ita rbe ite r 
m it Landeszertifikat N aturw acht in Ko­
opera tion  m it den Naturschutzfonds 
Brandenburg eine Aufbauschulung zur 
Prüfung zum/zur GN&L. 20 neue M ita r­
be ite r des Naturschutzfond Branden­
burgs erhalten eine berufsbegleitende 
Schulung von 1998 bis März 2000.

In der Sächsischen Akadem ie fü r  Na­
tu r  und U m welt w urden bislang 248 
haupt- und ehrenam tliche Schutzge- 
b ie tsbetreuer/innen fo rtg e b ild e t. Das 
Landschaftsbüro Hamann von W it t ­
kowski entließ nach altem Recht 36 A b­
solventen; sechs Teilnehm er w erden 
1998 nach der neuen Fortbildungs-VO 
die Prüfung ablegen. 23 M itg liede r der 
N ationalparkw acht Harz, die von der 
A lfred  Toepfer Akademie fü r N atur­
schutz (NNA) fo rtg e b ild e t w urden, w e r­
den Anfang 1999 die Prüfung nach 
neuem Recht ablegen. Seit 1996 erha l­
ten  sechs N ationalparkw arte  des N atio­
nalparks Niedersächsisches W attenm eer 
regelmäßig eine Fortb ildung, die die 
NNA gemeinsam m it der N ationalpark­
verw a ltung W ilhelmshaven durch führt. 
Eine Prüfung h ie rfü r ist n icht geplant.

Die Hessische Landw irtschaftliche 
Lehr- und Forschungsanstalt Eichhof hat 
in fü n f Jahren insgesamt 84 Absolventen 
entlassen, in 1999 werden w e itere  20 
Teilnehmer nach der neuen PVO ge­
p rü ft. Die Agraringenieurschule in Nau­
enburg in Sachsen-Anhalt hat bislang 80 
fo rtgeb ilde te  Fachagrarw irte(innen) fü r 
Natur- und Landschaftspflege entlassen; 
seit 1998 werden 20 Teilnehmer nach 
der neuen Fortbildungs-VO fo r tg e b il­
det. Die Südthüringische Grüne Heimat

e.V. hat bisher 15 Absolventen als Fach- 
agrarw irte(innen) fü r Natur- und Land­
schaftspflege aufzuweisen; zu Beginn 
des nächsten Jahres w ird  eine Fortb il­
dung zum /zur GN&L m it 16-20 Personen 
durchgeführt.

Einschlägige Beschäftigung. Zur
Frage der Beschäftigung von SGB haben 
e lf von 18 Bildungsstätten (61 %) keine 
Angaben gemacht. Die Absolventen der 
übrigen Bildungsträger arbeiten haupt­
sächlich in Großschutzgebieten und sind 
in der Forstverwaltung angestellt. In 
Bayern sind die Absolventen der Natur­
schutzwacht hauptsächlich ehrenam t­
lich in den Landkreisen und im A uftrag  
der unteren Naturschutzbehörden im 
Außendienst tä tig . Einige Absolventen 
werden als hauptam tliche Naturschutz­
w acht fü r  größere Naturschutzgebiete, 
Biosphärenreservate und Naturparke 
eingesetzt. 25 Absolventen des N atio­
nalparkdienstes werden ausschließlich 
im Nationalpark (NLP) eingesetzt. Die 
von der NNA durchgeführte Fortbildung 
fü r die 23 Teilnehmer der Nationalpark­
w acht Harz erfo lg te  berufsbegleitend, 
d.h. die Absolventen sind w e ite rh in  in 
der Landesforstverwaltung angestellt. 
Ebenso verhä lt es sich m it den sechs Na­
tiona lpa rkw a rten  des Nationalparks 
Niedersächsisches Wattenmeer, die beim 
Land angestellt sind. In Brandenburg ar­
beiten 121 M itarbeiter/innen (Stellen­
plan 125) hauptam tlich als Naturwacht 
in Großschutzgebieten. In Mecklenburg- 
Vorpom m ern sind 180 Absolventen als 
M ita rbe ite r des Nationalparkdienstes in 
den Nationalparkäm tern Rügen, M üritz  
und Vorpommersche Boddenlandschaft 
sowie im Biospärenreservatsamt Schaal- 
see tä tig . 60 Absolventen der A gra rin ­
genieurschule Nauenburg in Sachsen- 
A nha lt arbeiten fast ausschließlich im 
NLP Hochharz, im Biosphärenreservat 
M ittle re  Elbe und im Naturpark Dröm- 
ling. Die 84 Absolventen der Hess. Land­
w irtschaftlichen Lehr- und Forschungs­
anstalt sind überwiegend in der Hess. 
Forstverwaltung und im Biosphärenre­
servat Hess. Rhön als Natur- und Land- 
schaftspfleger/innen tä tig . Das Land­
schaftsbüro Hamann von W ittkow ski 
gab an, dass die wenigsten seiner Absol­
venten in Schutzgebieten eine Anstel­
lung gefunden haben. Sie wurden vie l­
mehr auf dem privaten Arbeitsm arkt des 
Naturschutzes fündig.

Schulabschluss. Elf B ildungsträger 
(71 %) konnten keine Angabe zum Schul­
abschluss der Absolventen machen. A u f­
grund der Angaben von sieben Bil­
dungseinrichtungen (39 %) haben die 
meisten Absolventen einen Realschul­
abschluss, g e fo lg t vom Hauptschulab­
schluss und A b itu r (s. Kap. 3.1.3 Teil A).

Berufsgruppen. Zehn von 18 Institu­
ten (55,5 %) äußerten sich zu den Be­
rufsgruppen der Absolventen. Die häu­
figste genannte Berufsgruppe w ar die 
der Forstw irte (10 Nennungen), ge fo lg t 
von Landwirten (2 Nennungen) Handwer­
kern (2 Nennungen), Kaufmann (2 Nen­
nungen) und Ingenieuren (2 Nennun­
gen). Je einm al w urden als Berufs­
gruppe erw ähnt: Akademiker, soziale 
Berufe, Verbandsm itarbeiter, Gärtner, 
Um welttechniker, Berufsjäger, Schüler, 
Studenten, Rentner, Hausfrau, CTA und 
BTA (s. Kap. 3.1.3 Teil B).

Rahmenlehrplan. An zw ö lf Bil­
dungsstätten existiert ein Rahmenlehr­
plan. Sieben Einrichtungen boten so­
w oh l m it a lten als auch m it neuen Rah­
menlehrplänen Fortb ildungen an, zwei 
nur m it a lten und ein Träger nur m it 
neuem Rahmenlehrplan. Drei Bildungs­
stätten haben keinen Rahmenlehrplan, 
drei Institu te  machten keine Angaben, 
(s. Tab. 21)

Finanzierung der Fortbildung. 13 Bil­
dungseinrichtungen (72,2%) nahmen 
zur Finanzierung der Fortbildung Stel­
lung, vier machten keine Angaben, eine 
Angabe w urde n icht gew ertet. Die ge­
naue Analyse der Fortb ildungsfinanzie­
rung w ird  im Kapitel 3.5.1 beschrieben.

Die Finanzierung der Fortbildung (es 
sind M ehrfachnennungen enthalten) er­
fo lg t durch (Code-Nr. der Bildungsträger 
in Klammern):
■ Landesmittel (7 Nennungen: 121, 122, 

124, 126, 127, 131, 133)
■ Lehrgangsgebühr (3 Nennungen: 121, 

134, 135)
■ A rbe itsam t (3 Nennungen: 131, 132, 

135)
■ E igenm itte l (3 Nennungen: 119, 121, 

122)
■ Zuschüsse von S tiftungen: (2 Nennun­

gen: 122, 123)
■ Landwirtschaftliches Ausbildungsför­

derungsgesetz (1 Nennung: 122)
■ Sponsoring (1 Nennung: 136)
■ Meister-BAföG (1 Nennung: 134)
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Tab. 20 . Ü b ers ich t d e r  z u s tä n d ig e n  S te lle n  u n d  d e r  Fortb ild un gs f in a n z ie ru n g , nach B ild u n g s­

trä g e rn  u n te r te ilt .

C o d e - N r .  B i l ­

d u n g s t r ä g e r

Z u s t ä n d i g e  S t e l l e F i n a n z i e r u n g  d e r  F o r t b i l d u n g

119 - Eigenmittel

120 - -

121 Landwirtschaftskammer Weser-Ems bisher: Landes- und Eiaenmittel:

neu: Mittel der EU (LEADER II -Pro­
gramm) DBU-Mittel und Lehrgangsge­
bühren

122 im Landwirtschaftsressort/ Regierungs­
bezirk Schwaben

bisher: Landes- und Eiaenmittel sowie 
Stiftungsmittel

neu: Mittel des Landwirtschaftlichen 
Ausbildungsförderungsgesetzes (nur in 
Bayern)

123 steht noch nicht fest Mittel der Umweltstiftung Brandenburg

124 Das Ministerium für Landwirtschaft und 
Naturschutz in Mecklenburg-Vorpommern 
hat die Fachschule für Landwirtschaft 
Bockhorst in Güstrow mit der zuständigen 
Stelle betraut

Landesmittel

125 - -

126 Bis 1995 waren die Landwirtschafts­
kammern (LWK) Rheinland und Westfa­
len-Lippe zuständig: neu LWK Münster

Landesmittel vom Ministerium für Umwelt, 
Raumordnung und Landwirtschaft

127 Regierungspräsidium Chemnitz, Abtei­
lung Landwirtschaft

Landesmittel

128 Thüringer Landesverwaltungsamt, Ab­
teilung Landwirtschaft in Weimar

-

129 - -

130 - -

131 Ministerium für Raumordnung, Land­
wirtschaft und Umwelt in Magdeburg

Landesmittel, Arbeitsamtmittel

132 Hess. Landesamt für Regionalentwick­
lung und Landwirtschaft in Kassel

Arbeitsamtmittel

133 Hess. Landesamt für Regionalentwick­
lung und Landwirtschaft in Kassel

Landesmittel

134 Landwirtschaftskammer Münster Lehrgangsgebühr und Meister-BAföG

135 Landwirtschaftskammer Weser-Ems Lehrgangsgebühr und Arbeitsamtmittel

136 Thüringer Landesverwaltungsamt, Ab­
teilung Landwirtschaft in Weimar

bisher: Bundes- und Verbandsmittel:

neu: Sponsoring (Privatqualifizierungs­
fonds)

■ Zuschüsse von Verbänden (1 Nen­
nung: 136)

■ Bundesmittel (1 Nennung: 136)
Eine Übersicht der Fortb ildungs­

finanzierung einzelner B ildungsträger 
ist Tabelle 20 zu entnehm en. Es wurden 
bisherige und neue M öglichke iten der

Finanzierung aufgezeigt. So w urde z. B. 
die Naturschutzwacht in Bayern durch 
Eigenm ittel und Zuschüsse vom Land 
finanz iert, w ährend die Fortb ildung 
zum Nationalparkdienst zusätzlich noch 
durch Stiftungszuschüsse getragen 
wurde. Die Fortb ildung zum /zur GN&L

w ird  ausschließlich aus M itte ln  des Land­
w irtschaftlichen Ausbildungsförderungs­
gesetzes (g ilt nur fü r  Bayern) bestritten.

Abschlussprüfung und Prüfungsord­
nung. Elf von 18 Bildungseinrichtungen 
(61 %) gaben an, dass die Fortb ildung 
m it einer Abschlussprüfung endet. Zwei 
Fortbildungsstätten nahmen keine A b ­
schlussprüfung ab. Drei Institu tionen  
machten keine Angaben. Eine Ins titu ­
tio n  w urde n icht gew erte t. Die neue VO 
w ird  an zehn B ildungsstä tten fü r  
1998/1999 angewendet (Code-Nr.: 121, 
122, 123, 124, 131, 132, 133, 134, 135, 
136).

Zuständige Stelle. Von 18 befragten 
B ildungsträgern konnten zw ö lf E inrich­
tungen ( 6 6  %; vgl. dazu aber Kap. 3.3.2) 
die zuständige Stelle benennen, die 
sämtlich im Landwirtschaftsressort an­
gesiedelt w urden. Fünf Träger konnten 
keine Angaben machen. Bei e iner Insti­
tu tio n  stand die zuständige Stelle noch 
nicht fest (s. Kap. 3.3.2).

Zusätzliche Weiterqualifizierungs­
maßnahmen. Zehn von 18 B ildungsträ­
gern (55,5 %) gaben an, dass sie Maß­
nahmen zur W e ite rqua lifiz ie rung  fü r 
hauptam tliche Betreuungskräfte anbie­
ten. Drei B ildungsstätten haben keine 
W eiterqualifiz ierungsm aßnahm en; vier 
Institu te machten keine Angaben. Ein 
Institu t w urde n icht gew erte t.

Die meisten B ildungsstätten bieten 
in ihren Jahresprogrammen neben den 
einschlägigen Schulungsangeboten eine 
Vielzahl von Seminaren, Kursen, W ork­
shops, Symposien und Praktika im Be­
reich Naturschutz und Landschaftspflege 
an, die vom/von der GN&L zusätzlich 
wahrgenom m en w erden können. Die 
M itarbeiter/innen der Naturschutzwacht 
in Brandenburg haben regelm äßig die 
M öglichkeit, an Veranstaltungen von 
ANU, Naturschutzakademien und son­
stigen B ildungsträgern te ilzunehm en. 
Zusätzlich werden interne Schulungen 
über die Landesanstalt fü r  Großschutz­
gebiete und den N aturschutzfond über­
nommen. In der ANL w ird  die N atur­
schutzwacht und der N a tiona lpa rk­
dienst durch spezielle Fortb ildungen 
w e ite rqua lifiz ie rt. Daneben besteht die 
M öglichkeit, an den Veranstaltungen 
aus dem Jahresprogramm te ilzuneh ­
men.
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3 Voraussetzungen und A nforderungen fü r  den Fortb ildungsberuf

3.4.2 Anstellungsträger 
(Praktikumsplätze)

Nach der Prüfungsordnung und den 
darauf basierenden Rahmenlehrplan- 
Empfehlungen sind Praktika nicht zw in ­
gend vorgesehen. Sie fö rdern  jedoch bei 
der Fortb ildung zum/zur GN&L die Her­
stellung des Praxisbezuges zu den Rah­
menlehrplanthemen „In fo rm ationstä tig ­
ke it und Besucherbetreuung" sowie 
„D urch führung  von Maßnahmen des 
Naturschutzes und der Landschafts­
p flege", und werden deshalb dringend 
em pfohlen.

A Voraussetzungen und Erfahrungen

Infrastruktur und personeller Bereich.
Als geeignete Praktikumsstätten kom ­
men solche Schutzgebiete und ver­
gleichbare Naturschutzeinrichtungen in 
Frage, die eine eigene Verw altung be­
sitzen und w o sämtliche M öglichkeiten 
zur Herstellung des Praxisbezuges im 
Sinne des Rahmenlehrplanes gegeben 
sind. Es bieten sich Institu tionen an, 
die bereits über ein funktion ierendes 
„Schutzgebietsbetreuersystem " ve rfü ­
gen. Somit sollten Praktikumsplätze an- 
geboten werden z. B. in Nationalparken, 
Biospärenreservaten, Naturparken, Na­
turschutzgebieten m it eigener Verw al­
tung , Landschaftspflegeverbänden und 
-betrieben, Biologischen Stationen, Na­
tu rschutzsta tionen, Info-Zentren der 
Naturschutzverbände, in BANU-Einrich- 
tungen oder Naturschutzbehörden m it 
Außendienst. Die Praktikumsstätte sollte 
Erfahrungen m it P raktikant/innen au f­
weisen, deren U nterbringung und Ver­
p flegung gewährleisten können und 
über eigenes Personal zur optim alen 
fachlichen Betreuung verfügen. Der O rt 
der Praktika soll bereits zu Beginn einer 
Fortb ildung feststehen, wobei eines der 
Praktika möglichst in einer staatlichen 
E inrichtung absolviert werden soll. A u f 
jeden Fall sollte es die O ption geben, 
dass sich die Fortzubildenden ihre Prak­
tikum splä tze selbst suchen, um auch 
eine spätere berufliche Spezialisierung 
zu erm öglichen.

Die A nb ie ter von Praktikumsplätzen 
sollen fü r die Durchführung landschafts­
pflegerischer Aufgaben über entspre­
chende A rbeitsgeräte verfügen, dam it 
GN&L im Praktikum die fachgerechte 
Bedienung und W artung gebräuchlicher 
Maschinen und technischer Geräte er­

A b b . 18: B ila n z  des b u n d e s w e ite n  In teresses  

vo n  G ro ß sch u tzg eb ie ten  u n d  Land sch afts ­

p f le g e v e rb ä n d e n  an  e in e r  A u fn a h m e  vo n  

P ra k tik a n te n .

lernen können. In der Praktikumsstätte 
muss gewährleistet sein, dass ein Sicher­
he itsbeauftragter vorhanden ist, der 
alle praktischen Arbeiten unter Beach­
tung  der geltenden Arbeitsvorschriften 
überwacht.

B Analyse des bestehenden Angebots 
an Praktikumsplätzen

Institutionen. Im Rahmen der Fortb il­
dung zum /zur GN&L sind vertie fende 
Praktika empfehlenswert, ihr Ziel ist die 
handlungsorientierte Einübung und A n­
w endung der Fortbildungsinhalte an­
hand von praktischen Beispielen und Si­
tua tionen . Als einschlägige Praktikums­
orte  fü r  angehende GN&L kommen im

Bundesgebiet vorrangig Großschutzge­
biete (Nationalparke, Biosphärenreser­
vate, Naturparke) und Landschaftspfle­
geverbände in Frage.

Bilanz. 73 von 118 Großschutzgebie­
ten und Landschaftspflegeverbänden 
im Bundesgebiet (62 %), die auf die Pro­
jektan frage reagierten, sind an einer 
Aufnahm e von Praktikanten interessiert. 
6  Institu tionen sehen zur Zeit keine 
M ög lichke it zur Aufnahm e, betonen 
aber ihr künftiges Interesse (Abb. 18). 
Als Gründe h ie rfü r w urden aktue lle  
Platz- und Kapazitätsproblem e ge­
nannt.

Großschutzgebiete. 44 von 69 Groß­
schutzgebieten (rund 64 %) haben Inte­
resse an einer Aufnahm e von Praktikan­
ten, 4 sehen zur Zeit keine M öglichkeit, 
Praktikanten aufzunehm en, sind aber 
zu kü n ftig  interessiert. A bb ildung  19 
veranschaulicht die Verte ilung der be­
stehenden Praktikum sm öglichke iten 
au f die Bundesländer. Die G rafik zeigt, 
dass das Bundesland Brandenburg (BRB) 
m it 15 zur Verfügung stehenden 
Praktikumsplätzen eine herausragende 
Stellung e innim m t. Dagegen besteht in 
Nordrhein-W estfalen (NRW), Rheinland- 
Pfalz (RPF) und Schleswig-Holstein (SLH) 
m it (zur Zeit) nur je einer Ins titu tion  ein 
ausgesprochen spärliches A ngebo t an 
Praktikumsm öglichkeiten.

D iffe renzie rt nach neuen und alten 
Bundesländern, e rg ib t sich fü r  die fü n f 
neuen Länder m it 26 Großschutzgebie-
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Bundesländer
Datengrundlage: 49 von 70 Rückmeldungen

A b b . 19: V erte ilu n g  b e s te h e n d e r P ra k tik u m s m ö g lic h k e ite n  in  G ro ß s c h u tz g e b ie te n  a u f  d ie  

B u n d e s lä n d e r (a lph abe tische  A b fo lg e ; S ta d ts ta a te n  u. S a a rla n d  n ic h t v e rtre te n ) .
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3.4 Voraussetzungen und Anfo rderungen an die B ildungsträger und Anste llungsträger (Praktikum splätze)

Tab. 21. Übersicht des Schulungsangebots 
anerkannter Bildungsträger in Deutschland 
sowie der Bildungsträger aus dem landw irt­
schaftlichen Bereich und der privaten An­
bieter.
1 Absolventen der Naturschutzwacht in 
Bayern wurden/werden nach einer eigenen 
Verordnung geprüft.
2 Absolventen wurden nicht nach dem Berufs­
bildungsgesetz geprüft.

ten als Praktikumsorten eine deutlich 
günstigere S ituation als in den sieben al­
ten Bundesländern, w o 17 Großschutz­
gebiete ihre Bereitschaft bekundeten, 
Praktikanten aufzunehm en.

Tabelle 22 g ib t au f der Basis von 
Schlüsselnummern eine d iffe renzie rte  
Übersicht a ller Großschutzgebiete, die 
derze it als Praktikumsstätten in den ein­
zelnen Bundesländern in Frage kom­
men. Name und Anschrift der Ins titu tio ­
nen können dem Anhang (Kap. 6.5) en t­
nommen werden.

Landschaftspflegeverbände. Bundes­
w e it sind 28 von 48 Landschaftspflege­
verbänden (rund 58 %), die au f die Um­
frage antw orte ten , bereit, Praktikanten 
aufzunehm en. Zwei w e ite re  Verbände 
sehen zur Zeit keine A ufnahm em öglich­
keiten, betonen aber zukünftiges Inter­
esse. A bbildung 20 veranschaulicht die 
bei Pflegeverbänden bestehenden Prak­
tikum sm öglichkeiten au f Länderebene.

Die Grafik zeigt, dass Bayern m it 12 
Praktikumsstätten eine Spitzenposition 
e innim m t. In Brandenburg, Niedersach­
sen und Schleswig-Holstein bestehen (zur 
Zeit) keine Praktikum sm öglichkeiten bei 
Landschaftspflegeverbänden, in den üb­
rigen Ländern bekundeten bis zu drei 
Verbände Aufnahm ebereitschaft.

Eine nach Bundesländern d iffe ren ­
zierte Zusammenstellung a ller Land­
schaftspflegeverbände, die derze it als 
Praktikumsstätten zur Verfügung ste­
hen, g ib t Tabelle 23. Institu tionen und 
Anschriften können anhand der Schlüs­
sel-Nummern dem Anhang (Kap. 6.7) 
entnom m en werden.

Praktikantenstellen /  Großschutzge­
biete. 33 der 45 rückm eldenden Groß­
schutzgebiete gaben A uskun ft zur Zahl 
der bei ihnen zur Verfügung stehenden 
Praktikumsplätze. Das Angabenspek­
trum  reicht von 1 bis 5 Stellen, wobei der

Code Schulungsangebot Rahmen- VO-alt VO-neu Weiter-
Nr. lehrplan (Länder- (Bundes- qualifizie-

Bild.- regelung) regelung) rungsmög-
Träger ja/nein lichkeit

119 1. Grund- und Aufbaukurs für nein - - nein
„Gepr. Naturpfleger"

2. Fortbildung zum/zur GN&L geplant - -

120 Fortbildung zum/zur GN&L wird fü r das 
Jahr 2000 geplant

- - - -

121 1. Fortbildung der Nationalparkwacht fü r 
den Nationalpark Harz bis Juni 1998

ja - X ja

2. Fortbildung der Nationalparkwacht fü r nein - -
den Nationalpark Niedersächsisches 
Wattenmeer (fortlaufende Veranstaltung)

3. Fortbildung zum/zur GN&L in Koope- ja - X
ration m it der Ländlichen Erwachsenen­
bildung (LEB) Weser-Ems;
Beginn ab Dezember 1998

122 1. Aus- u. Fortbildung zur bayerischen 
N atu rsch utzwacht

ja X ja

2. Nationalparkdienst-Ausbildung ja X’
3. Berufsbegleitende Fortbildung zum/zur 

GN&L (bisher: Fachwirt/in Naturschutz u.
ja X

Landschaftspflege) in Kooperation m it 
der Landwirtschaft; Beginn ab Sept. 1998

123 Fortbildung der Naturwacht zum/zur GNL 
(berufsbegleitende Schulung seit 3/98 
bis 3/00) in Kooperation m it dem Natur­
schutzfond Brandenburg 
(vgl. Kap.3.1.4 Pkt.D)

ja X ja

124 1. Fortbildung zum/zur M itarbeiter/in des 
Nationalparkdienstes bis 1998

ja X ja

2. Fortbildung zum/zur GN&L ab Dezember ja X
1998

125 Keine eigene Fortbildung zum/zur GN&L, 
aber landesweiter Fortbildungsverbund

nein - - -

126 Bis 1995 Fortbildung zur Landschaftswacht ja X2 -

127 Unregelmäßige Fortbildungsmaßnahme 
für Schutzgebietsbetreuer/in (1-2 Tage/Jahr) 
Fortbildung zum/zur GN&L geplant

nein

'

nein

128 Fortbildung zum/zur Fachagrarwirt/in ja X - nein

129 Fortbildung zum/zur GN&L geplant - - - -

130 Unregelmäßige Fortbildung fü r Teilnehmer 
aus Entwicklungsländern

- - - -

131 Fortbildung zum/zur GN&L (vorher: Fort­
bildung zum/zur Fachagrarwirt/in für 
Natur- u. Landschaftspflege)

ja X X

132 Fortbildung zum/zur GN&L geplant ab 
Frühjahr 1999

ja X ja

133 1. Fortbildung zum/zur Natur- und Land- 
schaftspfleger/in seit 1993

ja X ja

2. Fortbildung zum/zur GN&L ab ja X
Herbst 1998

134 Fortbildung zum/zur GN&L 
(vorher: Fortbildung zum/zur Natur- u. 

Landschaftspfleger/in)

ja X X

135 „Fachkraft im Naturschutz"; Fortbildung 
zum/zur GNL seit Frühjahr 1998

ja X X ja

136 Fortbildung zum/zur GN&L ab Herbst 1998 
geplant (vorher: Fortbildung zum/zur Fach­
agrarwirt/in fü r Natur- u. Landschafts­
pflege)

ja X X z.Z. nein
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3 Voraussetzungen und Anfo rderungen fü r  den Fortb ildungsberuf

Bundesländer
Datengrundlage: 30 von 48 Rückmeldungen

Abb. 20: Praktikumsmöglichkeiten bei Landschaftspflegeverbänden in den einzelnen Bundes­
ländern (alphabetische Abfolge; Stadtstaaten u. Saarland nicht vertreten).

Tab. 22. Nach Bundesländern differenzierte Übersicht aller Großschutzgebiete, die derzeit oder 
kün ftig  Interesse an einer Aufnahme von Praktikanten haben. Name und Anschrift der Insti­
tutionen können anhand der Schlüsselnummern dem Anhang entnommen werden. 
Schutzgebietstypen: Nationalparke 01-09; Biosphärenreservate 10-16; Naturparke 17-67.

Abk. Bundesland

BWÜ Baden-Württemberg 
BAY Bayern 
BRB Brandenburg

HES Hessen 
MVP Mecklenburg- 

Vorpommern 
NDS Niedersachsen 
NRW Nordrhein-Westfalen 
RPF Rheinland-Pfalz 
SAC Sachsen 
SAN Sachsen-Anhalt 
SLH Schleswig-Holstein 
THÜ Thüringen

Tab. 23. Nach Bundesländern differenzierte Übersicht aller Landschaftspflegeverbände, die 
derzeit oder kün ftig  Interesse an einer Aufnahme von Praktikanten haben. Name und 
Anschrift der Institutionen können anhand der Schlüsselnummern dem Anhang entnommen 
werden.

Abk. Bundesland

BWÜ Baden-Württemberg 
BAY Bayern

BRB Brandenburg 
HES Hessen 
MVP Mecklenburg- 

Vorpommern 
NDS Niedersachsen 
NRW Nordrhein-Westfalen 
RPF Rheinland-Pfalz 
SAC Sachsen 
SAN Sachsen-Anhalt 
SLH Schleswig-Holstein 
THÜ Thüringen

Landschaftspflegeverbände (Schlüssel-Nr.) 
Praktikum JA zur Zeit NEIN

72
73, 74, 77, 79, 81,82, 85, 86, 87, 88, 89, 
92

94, 95 96
98

100
102, 103
105
108, 109
110, 111, 112

115, 116, 117, 118

Großschutzgebiete (Schlüssel-Nr.) 
Praktikum JA zur Zeit NEIN

18, 20
10, 23, 30 01
02, 11, 12, 32, 33, 34, 35, 36, 37, 38, 39, 
40, 41,42, 43
13, 44, 45, 46
03, 14, 47, 48

05, 06, 50, 51,52
57
61 58
16, 62 07
64, 65, 66 67
08
09, 17, 69, 70

Schwerpunkt bei 2 Praktikumsplätzen je 
Ins titu tion  liegt. Einzelne Schutzgebiete 
betonen in diesem Zusammenhang, dass 
keine Kosten übernommen werden kön­
nen oder dass Praktikumsplätze nur im 
Informationsstellen-Bereich vorhanden 
sind. A lle Angaben werden in Tabelle 24 
zusammengefasst.

Landschaftspflegeverbände. Von 28
rückm eldenden Landschaftspflegever­
bänden gaben 15 Auskunft über die 
Zahl der bei ihnen verfügbaren Prakti­
kum splätze. Das Angebotsspektrum  
re icht nach diesen Angaben von 1 bis 7 
Stellen pro Institu tion, m ehrheitlich ste­
hen jedoch ein bis zwei Plätze zur Ver­
fügung . A lle entsprechenden D eta ilin ­
fo rm a tionen  können Tabelle 25 en t­
nomm en werden.

Bundesweites Angebot an Prakti­
kumsplätzen. Wegen feh lender oder 
ungenauer Angaben ein iger In s titu tio ­
nen lässt sich die Anzahl der bundesweit 
in Großschutzgebieten und Landschafts­
pflegeverbänden zur Verfügung stehen­
den Praktikumsplätze nur näherungs­
weise erm itte ln . W ird bei allen Institu ­
tionen, die keine Zahlenangaben mach­
ten, je eine zur Verfügung stehende 
Stelle angenommen, und w ird  im Falle 
von M inim um -M axim um -Angaben (z. B. 
1-3 Plätze) der M axim alw ert zugrunde 
gelegt, so ergeben sich in Großschutz­
gebieten 79 und bei Landschaftspflege­
verbänden 46 Praktikumsplätze (Abb. 21, 
22). Näherungsweise d ü rften  dam it 
bundesweit etwa 125 Praktikumsplätze 
zur Verfügung stehen.

A bb ildung 23 veranschaulicht das er­
m itte lte  Gesamtangebot an Praktikan­
tenste llen  au f Ebene der e inzelnen 
Bundesländer. Die Grafik zeigt, dass in 
Baden-W ürttem berg und Rheinland- 
Pfalz m it je 3 Stellen das geringste A n ­
gebo t besteht, w ährend Brandenburg 
m it 28 Plätzen die Spitzenposition e in ­
nim m t.

Betreuung. 31 von 45 Großschutzge­
bieten, die an einer Aufnahm e von Prak­
tikan ten  interessiert sind, verfügen be­
reits über Erfahrungen m it entsprechen­
den Betreuungsaufgaben (rund 69 %), 
von 8  Gebieten liegen keine Angaben 
vor (Abb. 24). Von den 28 interessierten 
Landschaftspflegeverbänden können 17 
bereits au f Betreuungserfahrungen ver­
weisen (rund 60 %), ein Verband machte
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3.4 Voraussetzungen und A nforderungen an die B ildungsträger und Anstellungsträger (Praktikum splätze)

Tab. 2 4 . Ü b e rs ic h t  d e s  b u n d e s w e it e n  A n g e ­

b o ts  a n  P r a k t ik u m s p lä t z e n  in  G ro ß s c h u tz g e ­

b ie t e n  (S c h lü s s e l-N u m m e r n ) .  

S c h u tz g e b ie ts ty p e n :  N a t io n a lp a r k e  =  0 1 -0 9 ;  

B io s p h ä re n re s e rv a te  = 1 0 -1 7 ;  N a tu rp a r k e  18-70 . 

L e g e n d e :  *  =  „ c a . " ; 2 =  a u s s c h l. In f o z e n t r u m ;  

3 =  k e in e  K o s te n ü b e r n a h m e ;  k . A n g . =  k e in e  

A n g a b e .

Plätze 1 2 3 4 5 1-2 1-3 2-3 k. Ang.

Schlüssel-Nr.: 23 32 02 05 12 03* 11 8* 48 06 14 66 13 16
34 36 09 10 182 20

Großschutz- 40 41 17 33 30 44
gebiete 51 52 35 37 45 46

57 62 38 39 473 50
42 43 61 64
65 69
70

Summe 10 15 1 2 1 1 1 2 12

Tab. 2 5 . Ü b e rs ic h t  d e s  b u n d e s w e it e n  A n g e ­

b o ts  a n  P r a k t ik u m s p lä t z e n  b e i  L a n d s c h a fts ­

p f le g e v e r b ä n d e n  (S c h lü s s e l-N u m m e rn ) .  

L e g e n d e :  k . A n g . =  k e in e  A n g a b e .

□  k. Angabe  

U  maximal  

■  konkret

1 2 3 4 5
Stellen pro Institution

Datengrundlage: n = 45

A b b . 2 1 :  N ä h e r u n g s w e is e  K a lk u la t io n  d e s  b u n d e s w e it e n  A n g e b o te s  

a n  P r a k t ik a n t e n s t e l le n  in  G r o ß s c h u tz g e b ie te n  (7 9  P lä tz e  b e i  4 5  In s t i ­

tu t io n e n ) .  B e i 1 2  In s t i t u t io n e n ,  d ie  k e in e  Z a h le n a n g a b e n  m a c h te n ,  

w u r d e  j e  e in  P la tz  a n g e n o m m e n .

Stellen pro Institution
Datengrundlage: n = 28

□  k. Angabe  

iä maximal 

■  konkret

A b b . 2 2 :  N ä h e r u n g s w e is e  K a lk u la t io n  d e s  b u n d e s w e it e n  A n g e b o t e s  

a n  P r a k t ik a n te n s te l le n  b e i  L a n d s c h a f ts p f le g e v e rb ä n d e n  (4 6  P lä t z e  b e i  

2 8  In s t i t u t io n e n ) .  B e i 1 3  V e rb ä n d e n , d ie  k e in e  Z a h le n a n g a b e n  m a c h ­

te n , w u r d e  j e  e in  P la tz  a n g e n o m m e n .

A b b . 2 3 :  N ä h e r u n g s w e is e  e r m it t e l t e s  A n g e ­

b o t  a n  P r a k t ik a n t e n s t e l le n  a u f  B u n d e s la n d ­

e b e n e .

(G S G  =  G r o ß s c h u tz g e b ie te ;  L P V  =  L a n d ­

s c h a f ts p f le g e v e r b ä n d e ) .  L ä n d e r  in  a lp h a b e ­

t is c h e r  A b f o lg e .  S u m m e  1 2 5  S te lle n .

4

a i m  p h i  1 1 1

Datengrundlage: 73 Institutionen
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3 Voraussetzungen und A n fo rderungen fü r  den Fortb ildungsberuf

Abb. 24: Erfahrungen m it der Betreuung von Praktikanten in Groß­
schutzgebieten.

Abb. 25: Erfahrungen m it der Betreuung von Praktikanten bei Pflege­
verbänden.

Abb. 26: Übersicht der möglichen Praktikumszeiten in Großschutz­
gebieten.

Abb. 27: Übersicht der möglichen Praktikumszeiten bei Landschafts­
pflegeverbänden.

Abb. 28: Unterbringungsmöglichkeiten von Praktikanten in Groß­
schutzgebieten.

Abb. 29: Unterbringungsmöglichkeiten von Praktikanten bei Land­
schaftspflegeverbänden.

diesbezüglich keine Angaben (Abb. 25). 
Es ist bei diesen Daten jedoch nicht aus­
zuschließen, dass sich die Angaben der 
Institu tionen in Einzelfällen m öglicher­
weise auf P raktikantengruppen m it an­
derem fachlichen H in te rg rund  (z.B. 
Schüler, Hochschulabsolventen) bezie­
hen.

S a is o n a le r  A s p e k t .  Die Aufnahm e 
von Praktikanten ist etwa bei 50 % aller 
Großschutzgebiete und bei etwa 63 % 
aller Landschaftspflegeverbände ganz­
jäh rig  ohne saisonale Beschränkungen

möglich. Bei den übrigen Institu tionen 
kann eine Aufnahm e nur in bestimmten 
M onaten bzw. Jahreszeiten, meistens 
zwischen Frühjahr und Herbst (Vegeta­
tionsperiode) oder aber nach vorheriger 
Absprache erfolgen (Abb. 26, 27).

In den nachfolgenden Tabellen sind 
die D eta ilin form ationen des saisonalen 
Praktikumsaspektes fü r Großschutzge­
biete (Tab. 26) und Landschaftspflege­
verbände (Tab. 27) zusammengestellt.

P r a k t ik u m s d a u e r .  Die Angaben zur 
möglichen Praktikumsdauer variieren in

recht w e iten  Grenzen. Am häufigsten 
w urde von Großschutzgebieten eine m i­
nimale Dauer von 2 -4  Wochen (54 % 
von 45) und eine maximale Praktikums­
zeit von 24-26 Wochen (46 % von 45) ge­
nannt (Tab. 28).

Die entsprechenden Angaben fü r 
Landschaftspflegeverbände betragen
4-6  Wochen (41 % von 27) bzw. 21 W o­
chen und mehr (41 % von 27) als m in i­
male bzw. maximale Praktikumsdauer 
(Tab. 29).
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3.4 Voraussetzungen und Anforderungen an die B ildungsträger und Anste llungsträger (Praktikum splätze)

Tab. 26. Saisonale Abhängigkeit des Praktikumsangebotes in Groß­
schutzgebieten (Schlüssel-Nummern).
Schutzgebietstypen: Nationalparke = 01-09; Biosphärenreservate = 
10-17; Naturparke 18-70
Legende: 1 = Apr.-Okt. fü r Info-Stelle; 2 = M ärz-O kt; 3 = Apr.-Sept; 
4 = Vegetationszeit; 5 = M ai-S ept; 6 = fü r Landschaftspflege: Spät­
sommer-Frühjahr; 7 = Sommerhalbjahr; 8 = März-Juli.

Pra kti ku mszeiten: Immer Frühjahr-
Herbst

Vorzugs­
zeiten

Übrige

Schlüssel-Nr.: 73 1 77 852 1023 88 6 1037 72 8 74 9
79 81 116 4 118 5 87 10

Landschafts- 82 86
pflegeverbände 89 92

95 98
105 108
109 110
111 112
115 117

Summe: 27 18 4 2 3

Tab. 27. Saisonale Abhängigkeit des Praktikumsangebotes bei Land­
schaftspflegeverbänden (Schlüssel-Nummern). Pflegeverband Nr. 94 
wurde aufgrund widersprüchlicher Angaben nicht in die Auswertung  
einbezogen.
Legende:1 = außer Ferienzeit;2= Apr.-Nov.;3=Apr.-Sept;4 = März-Okt; 
5 = Juni-Sept; 6 = Sept.-Apr.; 7 = Sommer bevorzugt; 8 = Sept.-März; 
9 = Sommer-Herbst;10 = O kt.-März.

Praktikumszeiten: Immer Frühjahr-
Herbst

Nach
Abspr.

Vorzugs­
zeiten

Übrige

Schlüssel-Nr.: 02 05 12 18 03 20 17 5 34 2 oCOr*.CO

06 08 23 322 64 61 6 46 7
Großschutz- 09 10 332 352
gebiete 11 14 362 372

16 39 382 40 2
43 44 41 2 42 3
45 47 62 4
48 50
51 52
57 65
66 69
70

Summe: 45 23 13 3 3 3

Tab. 28. M inim al und maximal mögliche Prak­
tikum sdauerin Großschutzgebieten (Einheit: 
Wochen).
Legende: ? = Dauer offen; Üb. = übrige Insti­
tutionen; 1 = keine Angabe; 2 = wahlweise; 
3 = unbegrenzt; 4 = 17-26 Wochen; 5 -  26-52 
Wochen.

W o c h e n  m in .  

m a x 1 3

2

4  8  1 2  2 4

3

1 2

4

8  1 2  1 6  2 6  5 2

6

1 2  ?

8

1 3  2 6

1 3

2 6  ?

Ü b .

Schlüssel-Nr.:

G r o ß s c h u t z ­

g e b i e t e

44 13 51 45 50 
62 66

39 20 03 11 05 52 
16 32 65 
14 33

35
36
37
38
40
41 
57

23 06 
08

17 02
18 10 

48 
61

42 09 
47 
64 
69

121 
301 
342 
433 
464 
705

S u m m e :  4 5 1 6 1 1 7 3 6 5 6

Tab. 29. M inim al und maximal mögliche Prak­
tikumsdauer bei Landschaftspflegeverbän­
den (Einheit: Wochen).
Schutzgebietstypen: Nationalparke = 01-09; 
Biosphärenreservate = 10-17; Naturparke 18-70 
Legende: ? = Dauer offen; Üb. = übrige Insti­
tutionen; 1 = n. Absprache;2 = keine Angaben; 
3 = mind. 26 Wochen; 4 = mind. 13 Wochen; 
5 = unbegrenzt; 6 = max. 34 Wochen.

W o c h e n  m in .  

M a x

1

8  1 0  2 4

2

1 2  4 8  5 2

4

1 2  1 7  2 1  2 6  5 2  ?

6

8  1 2  2 4

9

6 4

Ü b .

Schlüssel-Nr.:

L a n d s c h a f t s ­

p f l e g e v e r ­

b ä n d e

115 111 79 110 103 77 
86

85 118 102 88 117 81 
92 109

112 74 105 82 72 1
73 2 
87 3 
89 4 
95 4 
98 2 
108 5 
116 6

S u m m e :  2 7 3 4 8 3 1 8

Tab. 30. Unterbringungsmöglichkeiten für Prak­
tikanten in Großschutzgebieten und bei Land­
schaftspflegeverbänden des Bundesgebietes. 
Schutzgebietstypen: Nationalparke = 01-09; 
Biosphärenreservate = 10-17; Naturparke 18-70 
Legende:1 = sowie durch Verm ittlung;2 = so­
wie p r iv a t;3 = in der Regel möglich.

U n t e r b r i n ­

g u n g

i n n e r h .  I n ­

s t i t u t i o n

d .  V e r m i t t ­

l u n g

m u ß  p r i v a t  

e r f o l g e n

U n t e r b r i n ­

g u n g

i n n e r h .  I n ­

s t i t u t i o n

d .  V e r m i t t ­

lu n g

m u ß  p r i v a t  

e r f o l g e n

Schlüssel-Nr.: 1 2  4 3 0 2  2 0 6 0 3 0 5 Schlüssel-Nr.: 8 1  9 8  1 7 7 7 9  2 7 2 7 3

4 7  4 8 0 8  2 0 9 1 3 1 6 8 2 8 6 7 4 8 5

G r o ß s c h u t z - 6 4 1 6 9 1 1 0 11 2 1 8 2 0 L a n d s c h a f t s -

COCO 1 0 2 8 7 8 9

g e b i e t e 1 4  2 1 7  2 2 3 3 4 p f l e g e v e r - 1 0 5  2 1 0 9 9 2 9 4

3 0 3 2  3 3 9 4 4 b ä n d e 1 1 1 2 1 1 7 9 5 1 0 3

3 3  3 3 5  3 4 5 4 6 1 0 8 1 1 0

3 6  3 3 7  3 5 1 5 2 1 1 2 1 1 5

3 8  3 4 0  3 5 7 6 1 1 1 6 1 1 8

4 1  3 4 2 7 0

oio

6 2

6 5 6 6

S u m m e :  4 5 6 2 2 1 7 S u m m e :  2 7 2 1 0 1 6
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3 Voraussetzungen und Anfo rderungen fü r  den Fortb ildungsberuf

Unterbringungsmöglichkeiten. Die Un­
te rb ringung  von Praktikanten kann bei 
Großschutzgebieten in 13 % der Fälle ( 6  

von 45) durch die Institu tion  gewährleis­
te t  werden. Am häufigsten sind die In­
s titu tionen  jedoch durch V erm ittlung  
von U nterkünften  behilflich (49 %; 22 
von 45). Bei den verbleibenden Groß­
schutzgebieten (38 %; 17 von 45) muss 
die U nterbringung durch die Praktikan­
ten  selbst geregelt werden (Abb. 28). Bei 
Landschaftspflegeverbänden ist nur in 
2 Fällen (7 % von 28) die U nterbringung 
von Praktikanten innerhalb der Institu ­
tio n  möglich. M ehrheitlich muss die Un­
te rb ringung  privat erfo lgen (57 %; 16 
von 28), 10 Verbände (36 %) bekunde­
ten  ihre Bereitschaft zur V erm ittlung  
von Unterkunftsm öglichkeiten (Abb. 29). 
Die de ta illie rten  In fo rm ation  hinsicht­
lich der U nterbringungsm öglichkeiten 
von Praktikanten bei Großschutzgebie­
ten  und Landschaftspflegeverbänden 
sind in Tabelle 30 zusammengestellt.

3.5 Möglichkeiten der 
Finanzierung

Die Frage der Finanzierung einer Fort­
b ildung zum /zur GN&L ist eng geknüp ft 
an die übrige Finanzierung im N atur­
schutz. Gemäß den Bestimmungen des 
Grundgesetzes lieg t die Zuständigkeit 
fü r  den Aufgabenbereich des N atur­
schutzes bei den Bundesländern. Diese 
sind daher auch fü r die Fortb ildungsfi­
nanzierung zum /zur GN&L ve ra n tw o rt­
lich, sofern die Absolventen später im 
Naturschutzbereich tä tig  werden. A u f­
g rund angespannter Länderfinanzen ist 
eine Bezahlung der Fortb ildung durch 
Landesmittel oder Landeszuschüsse der­
ze it n icht in allen Bundesländern m ög­
lich. Der Bund übern im m t im N atur­
schutz lediglich fü r Projekte m it gesamt­
staatlicher repräsentativer Bedeutung 
sow ie fü r  Entw icklungs- und Erpro­
bungsm aßnahm en die F inanzierung 
{K iel 1993, Kolodziejcok  1993). In Aus­
nahm efällen können die Fortbildungs­
kosten durch EU-Mittel (LEADER II- oder 
LIFE-Programme) oder M itte l der A r­
beitsverw altung ge fö rdert werden.

3.5.1 Analyse der Finanzierung bis­
heriger Fortbildungsmaßnahmen

In den befragten Bildungseinrichtungen 
w erden zur Zeit die Kosten der Fortb il­
dung n icht e inheitlich  von einem Träger

übernomm en, sondern werden zum Teil 
länderspezifisch durch eine Vielzahl ver­
schiedener F inanzierungsmöglichkeiten 
getragen (s. Kap. 3.1.4 Teil B und Kap.
3.4.1 Teil Finanzierung). Dabei haben die 
Landesmittel (30,4 %) die größte Be­
deutung bei der Fortbildungsfinanzie­
rung. Ihnen folgen Eigenm ittel, die Er­
hebung von Lehrgangsgebühren und 
die Förderung durch das Arbeitsam t m it 
jeweils 13,0 % .Zwei Lehrgänge w urden 
durch Zuschüsse von Stiftungen fin a n ­
ziert. Die übrigen Finanzierungsformen 
m it einem Anteil von 4,3 % bezogen sich 
au f Stiftungszuschüsse, Sponsoring, 
Meister-BAföG, Verbandszuschüsse, Bun­
desm ittel sowie M itte l nach dem Land­
w irtschaft!. Ausbildungsförderungsge­
setz. In diesem Zusammenhang w ar es 
au ffä llig , dass vor allem Bildungsträger 
m it einem hohen Anteil an Forstw irt- 
Lehrgangsteilnehmern ihre Fortbildung 
durch Landesmittel bestritten haben 
(Bildungsträger: 121,122,124,131,133). 
Die Fortbildungen erfo lg ten  d o rt meist 
berufsbegle itend, da die Forstw irte 
überw iegend im Landesdienst tä tig  
waren.

Die Auswertung der vorliegenden 
Daten ergab, dass viele Fortbildungs­
maßnahmen nur durch M ischfinanzie­
rungen existieren können, d.h. mehrere 
F inanzierungsform en finden  paralle l 
eine Anwendung. So w ird  in N ieder­
sachsen die Fortbildung zum/zur GN&L 
durch M itte l aus dem LEADER Il-Pro- 
gramm, DBU-Mitteln und Lehrgangsge­
bühren bestritten, in Sachsen-Anhalt 
werden Landes- und A rbe itsam tm itte l 
eingesetzt und in Nordrhein-W estfalen 
w ird  die Fortbildung durch Lehrgangs­
gebühren und M itte l aus dem Meister- 
BAföG bezahlt. Eine Übersicht der 
Finanzierungsmöglichkeiten von Fort­

b ildungsveransta ltungen ve rm itte lt 
Tabelle 31.

3.5.2 Mögliche Finanzierungsmodelle

Als Finanzierungsmodelle, die derzeit 
bundesweit fü r die Fortb ildung zum/zur 
GN&L eingesetzt werden, kommen in 
Frage:
■ EU-M ittel aus dem LEADER Il-Pro- 
gram m  (N aturschutzfond Branden­
burg),
■ Deutsche Bundesstiftung U m w elt 
(DBU) und M itte l aus dem LEADER Il-Pro- 
gramm sowie die Erhebung von Lehr­
gangsgebühren (NNA/LEB),
■ A ufstiegsfortb ildungsförderungsgk- 
setz (Meister-BAföG) und Lehrgangsge­
bühren (LWK Münster/LÖBF),
■ ABM -Finanzierung bei der Fortb il­
dung von Arbeitslosen (B eru fsfo rtb il­
dungswerk in Cölbe)
■ Arbeitsam t- und Landesmittel (Agrar­
ingenieurschule Nauenburg)
■ Finanzierung durch einen Sponsor 
(Südthüringische Grüne Heimat e.V.)
■ M itte l des Landwirtschaftlichen Aus­
bildungsförderungsgesetzes in Bayern 
(ANL)
■ Landesmittel (LLS M-V, Hess. Land­
w irtschaftliche Lehr- und Forschungsan­
stalt)
■ Lehrgangsgebühren (Landschaftsbüro 
Hamann von W ittkow ski)

Einige F inanzierungsm odelle w ie 
EU-, DBU-M ittel oder Sponsoring w er­
den w oh l nur in der Pilotphase von Fort­
bildungen Anwendung finden. In Zu­
ku n ftw e rd e n  die Fortb ildungen haupt­
sächlich durch Lehrgangsgebühren oder 
Landesmittel zu finanzieren sein, in Aus­
nahm efällen können auch M itte l der A r­
be itsverw altung, Meister-BAföG und 
S tiftungsm itte l eingesetzt werden.

Tab. 31. Übersicht der Finanzierungsmöglichkeiten von Fortbildungsveranstaltungen nach An­
gaben der an der Umfrage beteiligten Bildungsträger (n = 13; Mehrfachnennungen sind mög­
lich). Bezüglich Code-Nr. siehe Kap. 3.4.1 sowie 6.5.2.

Finanzierungsmöglichkeiten Anzahl Institutionen (Code-Nr.) %

Landesmittel 7 121, 122, 124, 126, 127, 131, 133 30,4
Lehrgangsgebühr 3 121, 134, 135 13,0
Arbeitsamt 3 131, 132, 135 13,0
Eigenmittel 3 119, 121, 122 13,0
Zuschüsse von Stiftungen: 2 122, 123 8,6
Landw. Ausbildungsförd.gesetz 1 122 4,4
Sponsoring 1 136 4,4
Meister-BAföG 1 134 4,4
Zuschüsse von Verbänden 1 136 4,4
Bundesmittel 1 136 4,4
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4 Zusammenfassung

In der pro jektbeg le itenden A rbeits­
gruppe des F+E-Vorhabens w urden im 
Hinblick auf die Fortb ildungsfinanzie­
rung mögliche M odelle  zusammenge­
tragen, e rö rte rt und anschließend gra­
duell nach den m utm aßlichen Chancen 
ihrer Realisierbarkeit g rupp ie rt.

Große Chancen w urden dabei einer 
Finanzierung durch Landesmittel (vor al­
lem bei Landesbediensteten), durch Be­
treibergesellschaften, Arbeitsm arktm aß­
nahmen und Fördervereine eingeräum t.

M ittle re  Chancen der V e rw irk li­
chung wurden bei e iner Finanzierung

4 Zusammenfassung

■ Von der A lfred  Toepfer Akadem ie fü r 
Naturschutz (NNA) w urde im A u ftrag  
des Bundesamtes fü r  Naturschutz (BfN) 
von O ktober 1997 bis Dezember 1998 
ein Forschungs- und Entw icklungsvorha­
ben m it dem Titel „G rundlagen und Rah­
menbedingungen fü r die Umsetzung der 
Fortbildungsverordnung ,G eprüfte/r Na­
tu r- und Landschaftspfleger/in"' durch­
ge führt. Ziele dieser Studie waren u.a. 
die Erarbeitung der fachlichen Inhalte, 
Voraussetzungen und A nforderungen 
fü r diesen neuen Fortb ildungsberuf so­
w ie die Erkundung des zu seiner Ein­
führung notwendigen organisatorischen 
und institu tione llen  Rahmens. Im Zu­
sammenhang m it den Voraussetzungen 
und A nforderungen fü r  den Fortb il­
dungsberuf w urde eine repräsentative 
Umfrage unter 121 Großschutzgebieten 
(Nationalparken, Biosphärenreservaten 
und Naturparken), 130 Landschaftspfle­
geverbänden und 20 B ildungsträgern im 
Bundesgebiet durchgeführt. Insgesamt 
136 Institu tionen haben sich an dieser 
Umfrage bete ilig t.

■ Es g ib t in Deutschland derzeit 
126 Nationalparke, Biosphärenreservate 
und Naturparke in 14 Bundesländern. 
Von den 70 an der Umfrage bete ilig ten  
Großschutzgebieten (GSG) haben etwas 
mehr als die Hälfte eine hauptam tliche 
Schutzgebietsbetreuung. Deren Perso­
nalstärke lieg t zwischen 1 und 45 Perso­
nen. W ährend es in den a lten Bundes­
ländern fast doppe lt so viele GSG ohne 
hauptam tliche Betreuung g ib t, stehen 
in den neuen Ländern drei betreute  GSG 
einem unbetreuten gegenüber.

z. B. durch S tiftungsm itte l oder durch 
Ökosponsoring (Ökobanken oder Öko­
fonds) gesehen.

Geringe Chancen der Realisierung 
ergaben sich bei Naturtaxen oder der 
Bezuschussung durch W irtschaft und 
Kultusministerien.

Das Modell der Finanzierung durch 
Ausgleichsabgaben sollte nicht ve rfo lg t 
werden, da es m it den prinzip ie llen Zie­
len des Naturschutzes n icht vereinbar ist 
(N otw end igke it von E ingriffen, um 
Fortbildung zu finanzieren). Auch ist die 
Erhebung einer „N a tu rtaxe " oder Frem­

■ Die von den GSG benannten 
Hauptaufgabenbereiche der Schutzge- 
bietsbetreuer/innen sind, in dieser 
Reihenfolge: Ö ffen tlichke itsa rbe it und 
Um weltb ildung, Schutzgebietsbetreu­
ung u. -kontro lle  sowie Besucherbe­
treuung.

■ Nach den vorliegenden Daten sind 
69 % der Schutzgebietsbetreuer/innen 
im Angestellten- und 28 % im A rbe ite r­
verhältnis beschäftigt. Innerhalb der An- 
gestellten-Vergütungsgruppen w ird  am 
häufigsten nach BAT VII bezahlt.

■ Die M ehrhe it der Schutzgebiets­
betreuer/innen (57 %) ve rfüg t über ei­
nen Schulabschluss der 10. Klasse. Etwa 
ein D ritte l haben die Schule m it dem 
Hauptschulabschluss beendet, der Rest 
m it der 12./13. Klasse. M it 73.3 % e n tfä llt 
die Mehrzahl der Schutzgebietsbe­
treuer/innen auf die Berufsgruppen der 
Forstwirte, Landwirte und Handwerker.

■ Die Schutzgebietsbetreuer/innen 
in 76 % der GSG m it hauptam tlicher Be­
treuung werden derze it im Hinblick auf 
die Erlangung e iner beruflichen Q ua lifi­
kation fo rtgeb ilde t. Die M a jo ritä t dieser 
GSG liegt dabei im Bundesland Bran­
denburg. Die Fortb ildungen werden zu 
etwa 44 % aus Landesm itteln bestritten, 
dann fo lgen E igenm itte l und Zuschüsse 
des Landes. Nur in Brandenburg stehen 
an zw eiter Stelle EU-M ittel. Nach den 
vorliegenden Daten haben bislang mehr 
als 290 Personen Fortb ildungen m it län­
derspezifischen oder gebiets in ternen 
Abschlüssen absolviert. M ehr als drei 
Viertel aller GSG bieten ihren Betreu­
ungskräften außerdem die M öglichke it

denverkehrsabgabe scheint m om entan 
in Deutschland schwer realisierbar. Die 
Finanzierung und/oder Bezuschussung 
der Fortb ildung aus anderen, ähnlich 
ge lagerten Fachbereichen (z.B. aus 
Forst- und Landw irtschaftsinstitu tionen) 
oder über die Handelskammern w ird  
höchstens im Einzelfall A nw endung f in ­
den. Die Finanzierung als Gem ein­
schaftsaufgabe von Bund und Ländern 
w ird  derze it von den entscheidenden 
Stellen der Länder und des Bundes n icht 
gew o llt.

zum Besuch von generellen W e ite rb il­
dungsmaßnahmen.

■ Zwischen den einzelnen bereits 
existierenden hauptam tlichen Schutz­
gebietsbetreuersystemen ergeben sich 
te ilweise w enig  vergleichbare G rundla­
gen, z.B. im H inblick au f Beschäfti­
gungsverhältnisse, Schulbildungsniveau 
oder ta rifliche  E ingruppierung. Insbe­
sondere fü r die a lten Bundesländer er­
g ib t sich ein deutlicher N achholbedarf 
hinsichtlich der hauptam tlichen Betreu­
ung ihrer GSG. Es w ird  ge fo lgert, dass 
langfristig  nur ein eigener Ausbildungs­
beru f „Schutzgebie tsbetreuer/in" m it 
bundesweit einheitlichen Qualitätsm aß­
stäben A bh ilfe  schaffen kann. Er sollte 
im staatlichen Naturschutz angesiedelt 
sein. Der neue Fortb ildungsberuf „G e­
prüftem  Natur- und Landschaftspfle­
ger/in " (GN&L) kann dies n icht in vollem  
Umfange leisten und sollte diesbezüg­
lich als ein Zwischenschritt hin zum Aus­
bildungsberuf angesehen werden.

■ Das neue Fortb ildungsberufsbild  
GN&L umfasst Tätigkeitsfelder in den Be­
reichen Schutzgebietsbetreuung, Natur- 
und Landschaftsführungen sowie prak­
tische Landschaftspflege. Es besitzt e i­
nen fachlich kom m unikativen als auch 
einen fachpraktischen Schwerpunkt. 
Aus beiden Schwerpunkten le iten sich 
wesentliche Funktionsbereiche m it d if­
ferenzierten A ufgabenpro filen  ab: A r­
ten-, B iotop- u. Landschaftspflege u. 
-betreuung, N aturschutzverm ittlung, In­
fo rm a tions tä tigke it u. Besucherbetreu­
ung sowie Aufsicht und K ontro lle  über 
die Ausführung des Vertragsnaturschut-
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5 L itera tur

zes sowie die Einhaltung der rechtlichen 
Bestimmungen des Naturschutzes.

■ Die au f der Fortbildungsverord­
nung v. März 1998 (VO) basierende Rah­
m enlehrp lan-Em pfehlung sieht einen 
Umfang von 640 Stunden und insgesamt 
vier Lerngebiete vor: 1. Grundlagen des 
Naturschutzes und der Landschafts­
pflege, 2. In fo rm a tions tä tigke it und Be­
sucherbetreuung, 3. Maßnahmen des 
Naturschutzes und der Landschafts­
pflege und 4. W irtschaft, Recht und So­
ziales. Das Ziel der zum Rahmenlehrplan 
gehörigen Erläuterungen besteht darin, 
die Lernziele des Rahmenlehrplanes im 
Hinblick au f die inhaltlichen A n fo rde ­
rungen auszudifferenzieren und zu be­
schreiben. Diese inhaltliche Konkretisie­
rung n im m t dabei Bezug auf Grundwis­
sen, Tä tigke iten  und Aufgaben des 
neuen Berufes sowie au f den th e o re ti­
schen und praktischen Teil des Fortb il­
dungsganges.

■ Die M ög lichke it der Umsetzung 
der Fortbildungs-VO auf Bundesebene 
durch die Anw endung von § 97 Berufs­
bildungsgesetz (BBiG) w urde geprü ft. 
Der „Naturschutz" hätte danach als „sons­
tige r W irtschafts- und Berufszweig" fu n ­
g ie rt. Das Bundesum weltm in isterium  
hätte durch Rechtsverordnung die zu­
ständigen Stellen in den Ländern festle­
gen können. Da die Bundesländer nach 
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6 Projektdokumentation,

6.1 Literaturrecherche

Im Rahmen der Untersuchungen zum 
F+E-Vorhaben wurde m it H ilfe einer 
um fangreichen Literaturrecherche zum 
Thema „Schutzgebie tsbetreuer" eine 
Fülle von Inform ationen aus Aufsätzen 
und Kommentaren meist aus Fachzeit­
schriften, Fachbeiträgen und einschlägi­
gen Tagungsberichten zusamm engetra­
gen und zum Teil im P rojektbericht 
verwendet. Die recherchierten L itera tur­
angaben finden sich im L itera turver­
zeichnis (Kap. 5) und geben eine Über­
sicht über V erö ffen tlichungen  zum 
Thema „Schutzgebietsbetreuer". Paral­
lel zur Literaturrecherche w urde eine 
Chronik des Naturwacht-Projektes er­
stellt.

6.2 Erarbeitung einer 
Rahmenlehrplan-Empfehlung

Als ein zentra ler Punkt im F+E-Projekt 
ga lt die Erarbeitung von Em pfehlungen 
fü r  einen Rahmenlehrplan, w obei die 
Lerninhalte der neuen Fortbildungsver-
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Materialien

Ordnung in tegrie rt wurden. M it H ilfe 
der pro jektbegle itenden Arbeitsgruppe 
w urde  ein Rahm enlehrp lan-Entwurf 
erstellt, der von allen Beteiligten ge tra ­
gen und als Empfehlung fü r die Fort­
b ildung zum/zur GN&L verabschiedet 
wurde.

6.2.1 Tagung der projektbegleitenden 
Arbeitsgruppe

Die Erarbeitung von Empfehlungen fü r 
einen Rahmenlehrplan stand im M itte l­
punkt des ersten Treffens der p ro jek t­
begleitenden Arbeitsgruppe (AG) Ende 
Januar 1998. Ziel der ersten Sitzung w ar 
die O ptim ierung eines Rahmenlehr­
planentwurfes. Es ging um die Erstel­
lung einer autorisierten Fassung, die als 
bundesweite Empfehlung gelten sollte. 
Das Programm des A rbe itsgruppentre f­
fens sah vor, zu den Oberthemen des 
Rahmenlehrplan-Entwurfes Stellung zu 
beziehen und etwaige Änderungsvor­
schläge zu unterbreiten.

Als Arbeitsgrundlage diente eine im 
Rahmen des Projekts überarbeitete und

bieten -  ein Beruf m it Z u ku n ft!"  -  
Print Express, Potsdam.

Zielonkowski, W. (1992): Die N atur­
schutzwacht in Bayern. -  In: Nord­
deutsche Naturschutzakademie (Hrsg.;
1992): Betreuung und Überwachung 
von Schutzgebieten. NNA-Berichte,
5. Jg./Sonderheft, Schneverdingen.

Ziert, H. (1992): Aufgabenbereiche und 
Berufsbild fü r Schutzgebietsbetreuer 
-  Ergebnisse der Arbeitsgruppe. -  In: 
Norddeutsche Naturschutzakademie 
(Hrsg.; 1992): Betreuung und Über­
wachung von Schutzgebieten. NNA- 
Berichte, 5.Jg./Sonderheft, Schne­
verdingen.

*ZJEN (1998): M öglichke iten der Land­
schaftspflege und -entw ick lung in 
der Kulturlandschaft durch Maßnah­
men der G rundeigentüm er selbst. -  
Zentralverband der Jagdgenossen­
schaften u. Eigenjagden in N ieder­
sachsen (ZJEN) e.V., Abschlussbericht 
einer Studie im Land Niedersachsen 
11/95-07/97.

op tim ie rte  Fassung des WWF- Rahmen­
lehrplanes und des LANA-Entwurfes. 
Dabei w urden die Erfahrungen m it der 
Fortb ildung der NLP-Wacht Harz zu­
sammen m it den Neuerungen der Fort­
b ildungsverordnung in tegrie rt. Ferner 
w urden A rbe itsaufträge und Qualitä ts­
kriterien fü r ein Fortbildungscurriculum  
erarbeitet, die bei der Bearbeitung des 
Entwurfes durch die AG als Entschei­
dungshilfe fung ie rten .

Die Ergebnisse der A rbe itsgruppen­
sitzung wurden in den vorläufigen Rah­
m enlehrp lan e ingearbe ite t. Danach 
w urde die bisherige G liederung des al­
ten Entwurfes, w ie sie von der LANA vor­
geschlagen wurde, aufgegeben und an 
den VO-Entwurf angelehnt. Man einigte 
sich au f die Gesamtstundenzahl von 
1040 Unterrichtsstunden und reduzierte 
die Praktikumszeiten au f 2 x 1 2 0  Stun­
den fü r die Durchführung von Maßnah­
men des Naturschutzes und der Land­
schaftspflege sowie der In form ationstä­
tig k e it und Besucherbetreuung. Die AG 
sprach sich aufgrund der Erfahrungen 
aus dem Harz da fü r aus, dass es keine
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Trennung zwischen der theoretischen 
und praktischen Fortb ildung geben soll. 
Die Herstellung des jew e iligen  Praxisbe­
zuges sollte im Entscheidungsrahmen 
der Referent(inn)en liegen.

Die von allen AG -M itg liedern  ge tra ­
gene Fassung des Rahmenlehrplan-Ent- 
wurfes w urde in der LANA-Sitzung am
5. und 6 . März 1998 in Bremen fü r  gu t 
befunden und verabschiedet. Der Ent­
w u rf d iente als Diskussionsgrundlage 
bei den Konsensgesprächen au f Bundes­
ebene.

6.2.2 Abstimmungsprozesse

Zur Vorbereitung au f die Prüfung w u r­
den im Rahmen des F+E-Vorhabens m it 
H ilfe e iner p ro jek tbeg le itenden  A r­
beitsgruppe Empfehlungen fü r  einen 
Rahmenlehrplan era rbe ite t (Kap. 6.2.1). 
Diese Empfehlungen w urden anschlie­
ßend in mehreren Sitzungen un te r der 
gemeinsamen Leitung der Bundesmini­
sterien fü r Umwelt, Naturschutz und Re­
aktorsicherheit (BMU) und fü r  Ernäh­
rung, Landwirtschaft und Forsten (BML) 
m it dem R ahm enstoffp lan-Entw urf des 
Deutschen Bauernverbandes (DBV), des 
Zentralverbandes Gartenbau (ZVG), der 
Industriegew erkschaft Bauen-Agrar- 
Um welt (IG BAU) und der Tarifgem ein­
schaft Deutscher Länder abgestimm t. 
M it allen Beteiligten au f Bundesebene 
w urde Ende Juli 1998 E in igkeit über 
die Themengliederung, Stundenumfang 
und die Lerninhalte erzielt.

6.3 Expertentagung

Durchführung und Ziele. Die am 18. und 
19. Mai 1998 sta ttgefundene Experten­
tagung hatte zum Ziel, die Arbe iten zum 
F+E-Projekt zu unterstützen und zu be­
gle iten. Die Teilnehmer sollten konkret 
zu den w ichtigsten noch ausstehenden 
Themenkomplexen Stellung beziehen 
und Lösungen sowie Lösungsansätze 
aufzeigen.

Die Teilnehmer der Expertentagung 
w urden vorher m it Erhebungsbögen zu 
zentralen Themenbereichen des F+E- 
Projektes befragt. Die Ergebnisse dieser 
Befragung stellten die Grundlage fü rd ie  
einzelnen Arbeitsgruppen dar. Im Rah­
men dieses Workshops w urden them en­
bezogenen A rbeitsgruppen (AG) konsti­
tu ie rt. Die Resultate der einzelnen AG 
w urden anschließend im Plenum disku­
tie rt.

Folgende AG w urden konstitu ie rt:
■ AG „Theoretische und praktische 

Fortbildung":
Inhalte: Voraussetzungen und A n fo r­
derungen an die Bildungsträger. 
Grundsätzliche A n fo rde rungen  an 
Praktikumsplätze
AG -M itg lieder: Herr Bierhals, Frau 
Blahy, Herr Dr. Gericke, Frau Hart­
mann, Herr Heilmann, Frau Dr. Hein, 
Herr Jahn, Herr Dr. M artin , Herr Dr. 
Schrey

■ AG „Abschlussprüfungen":
Inhalte: Inhaltliche Ausgestaltung von 
Abschlussprüfungen, Besetzung der 
Prüfungsausschüsse, zuständige Stel­
len
AG-M itglieder: Herr Bock, Herr Brock­
mann, Herr Herzog, Herr Klötzer, Herr 
Kundy, Frau Letzner, Herr Meyer, Herr 
M itlacher

■ AG „Finanzierung":
Inhalte: Probleme der Finanzierung 
der Fortbildung, Fortbildungsbeihilfen 
AG-M itglieder: Herr Dr. Bley, Herr Krü­
ger, Herr Schreiner, Herr Symalla, Herr 
Dr. Vogel, Herr W eitze 

Folgende Tagungsziele w urden fo r ­
m uliert:
■ Die Fachkompetenz und Erfahrungen 

der Teilnehmenden sollen in das Pro­
jek t einfließen.

■ Im Wechselspiel der Meinungen sollen 
Lösungsansätze fü r  wesentliche Pro­
jektfragen gefunden werden.

■ Das Projekt w ill In form ationsforum  
sein fü r den Stand des F+E-Vorhabens.

Ergebnisse. Im Rahmen der Expertenta­
gung wurde d e ta illie rt au f die A n fo rde ­
rungen und Voraussetzungen an die Bil­
dungsträger und Anste llungsträger e in­
gegangen. So sollten die Bildungsträger 
über einschlägige Erfahrungen im Be­
reich Fortbildungsmaßnahmen verfügen 
und in personeller und technischer H in­
sicht optim al ausgestattet sein, d .h. sie 
sollten über einen Fundus qua lifiz ie rte r 
M ita rbe ite r verfügen und geeignete 
Räumlichkeiten zur Fortb ildung au fw e i­
sen. Die B ildungsträger sollten im Hin­
blick auf eine vertie fende praktische 
Fortbildung eng m it den Praktikums­
stellen Zusammenarbeiten. Pro Lehr­
gang wurde eine Gruppengröße von 20 
Teilnehmern vorgeschlagen.

Im Plenum w urden M öglichkeiten 
der Kooperation zwischen einzelnen 
Bildungseinrichtungen erörtert. Eine Zu­
sammenarbeit böte sich z. B. beim Aus­

tausch von Referent(inn)en, Lehrm odu­
len und der gemeinsamen In frastruk­
tu rnu tzung  an.

Des w e iteren w urden die grundsätz­
lichen Anforderungen an Praktikum s­
plätze d iskutiert. Danach w urde es als 
w ich tig  erachtet, dass geeignete Prakti­
kumsplätze nur in Schutzgebieten m it 
eigener Verw altung oder vergleichbare 
Naturschutzeinrichtungen in Frage kom ­
men sollten (z.B. Großschutzgebiete).

In der AG Abschlussprüfungen w urde 
neben dem A n fo rderungspro fil der in 
Frage kom m enden zuständigen Stellen 
über die inhaltliche Ausgestaltung der 
Prüfungen d iskutiert. Danach sollen die 
wesentlichen Inhalte der VO und des 
Rahmenlehrplanes Gegenstand der Prü­
fungen sein. Die Prüfungen sollten pra­
x iso rien tie rt und praxisnah durchge­
fü h r t w erden. Ein w e ite re r Diskussions­
gegenstand der Expertenrunde w ar die 
Besetzung bzw. Zusammensetzung des 
Prüfungsausschusses.

Im H inblick au f eine erfo rderliche  
Finanzierung der Fortb ildung w urden in 
der AG Finanzierung denkbare Finan­
zierungsm odelle e rö rte rt und nach den 
Chancen der Realisierbarkeit g rupp ie rt.

6.4 Fragebögen

6.4.1 Aufbau und Inhalte

Siehe Seiten 113 bis 115.
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Fragebogen A 1 
„Praktikum"

In der Fortbildung zum/zur Geprüften Natur- und Landschaftspfleger/in” sind vertie­
fende Praktika vorgesehen. Bei diesem Teil der Fortbildung handelt es sich um die 
handlungsorientierte Einübung und Anwendung der Fortbildungsinhalte anhand von 
praktischen Beispielen und Situationen. Sie soll in Form von zwei Praktika in unter­
schiedlichen Schutzgebieten erfolgen.

□ Sind Sie daran interessiert, Praktikanten aufzunehmen?
□  nein
□  ja

□ Haben Sie an Ihrer Institution Erfahrung mit der Betreuung von Praktikanten?
□  nein
□  ja; an unserer Einrichtung stehen..........Praktikantenstellen zur Verfügung

□ Ein Praktikum ist
□  nicht möglich
□  das ganze Jahr über möglich
□  nur innerhalb eines bestimmten Zeitraumes m öglich:...................................

□ Die Dauer eines Praktikums kann zw ischen....................u n d ..................betragen.

□ Die Unterbringung der Praktikanten
□  kann innerhalb der Einrichtung gewährleistet werden
□  kann durch die Einrichtung vermittelt werden
□  muß privat erfolgen

Fragebogen B 1 
„Fortbildung"
(Schutzgebietsverwaltungen) Hinweis: Der/die geprüfte(r) Natur- und Landschaftspfleger(in) ist die offizielle Berufs­

bezeichnung nach der vom 6.3.1998 verabschiedeten Prüfungsverordnung. Stellver­
tretend für die früheren Berufsbezeichnungen sei im weiteren der Begriff "Schutzge­
bietsbetreuer" genannt.

□ Sind in Ihrem Schutzgebiet ’’Schutzgebietsbetreuer” tätig, und wenn ja, wieviele?
□  ja, ; davon s ind ............ hauptamtlich.................ehrenamtlich tätig
□  nein

□ Wenn nein, ist ein Einsatz von ’’Schutzgebietsbetreuern” geplant?
□  ja □  nein

□ Wie lautet die Dienstbezeichnung der ’’Schutzgebietsbetreuer” Ihres Gebietes?

□ Welchen Schulabschluß haben die bei Ihnen tätigen ’’Schutzgebietsbetreuer”?
□  8./9. Klasse (Hauptschulabschluß) .............. (Anzahl)
□  10. Klasse (Realschulabschluß) ...............
□  13. Klasse (Abitur) ..............

□ Welchen vorherigen Berufsgruppen gehören die ’’Schutzgebietsbetreuer” an? (An­
zahl)

□  Handwerker......... □  kaufmännische Berufe.........
□  Landwirte......... □  soziale B erufe.........
□  Forstwirte........ □  Verbandsmitarbeiter..........
□  Ingenieure......... □  Schüler / Auszubildende / Studenten
□  Akademiker......... □  R entner.........
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Fragebogen B 2 
„Fortbildung"
(Schutzgebietsverwaltungen)

□  freiberuflich Tä tige ........ □  Ungelernte.........
□  sonstige:.......................................................................

□ Welche Hauptaufgaben/ -Zuständigkeiten haben die ’’Schutzgebietsbetreuer” in Ih­
rem Gebiet? (bitte auf die fünf wichtigsten beschränken)

1 ) ............................................................................
2 . ) ............................................................................
3 .  ) ....................................................................................

4 .  ) ....................................................................................

5 .  ) ...................................................................................

□ Werden (bzw. sollen) die ’’Schutzgebietsbetreuer” Ihres Gebietes mit dem Ziel fort­
gebildet (werden), einen entsprechenden Berufsabschluß zu bekommen (z.B. ge­
bietsinterne oder landesweite Anerkennung des Abschlusses)? Wenn ja: wo 
wann, wie oft und in welcher Art findet eine Fortbildungsmaßnahme statt? (intern 
oder extern z.B. an einer Bildungsstätte, regelmäßig oder unregelmäßig, Dauer, 

berufsbegleitend, gesplittet,..)
□  nein
□  ja : ...............................................................................................................................

□ Wenn ja: gibt es eine entsprechende Prüfungsverordnung (welche?)? Welches ist 
die für die Abschlußprüfung zuständige Stelle?

□  nein
□  ja : ...............................................................................................................................

Fragebogen B 3 
„Fortbildung"
(Schutzgebietsverwaltungen)

□ Handelt es sich um eine systematische Fortbildungsmaßnahme, der ein Rahmen­
lehrplan zugrunde liegt?

□  ja □  nein

□ Wieviele Absolventen gibt es bis heute?..............

□ Mit welchen Mitteln wird die Fortbildungsmaßnahme finanziert?
□  Eigenmittel
□  Zuschüsse vom Land
□  Zuschüsse vom Bund
□  Zuschüsse von Kommunen
□  Zuschüsse von Verbänden
□  Zuschüsse von Stiftungen
□  Zuschüsse von Sponsoren
□  Förderung durch das Arbeitsamt
□  andere M itte l:............................................................................

□ Haben Ihre ’’Schutzgebietsbetreuer” die Möglichkeit, regelmäßig an zusätzlichen 
Maßnahmen zur beruflichen Weiterqualifizierung teilzunehmen?

□  nein
□  ja, und zw ar:............................................................................................................

□ Wie sind Ihre ’’Schutzgebietsbetreuer” tariflich eingruppiert?
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6 P ro jektdokum entation, M ateria lien

Fragebogen C 1
„Fortbildung"
(Fortbildungsstätten)

Fragebogen C 2
„Fortbildung"
(Fortbildungsstätten)

Hinweis: Der/die geprüfte(r) Natur- und Landschaftspfleger(in) ist die offizielle Berufs­
bezeichnung nach der vom 6.3.1998 verabschiedeten Prüfungsverordnung. Stellver­
tretend für die früheren Berufsbezeichnungen sei im weiteren der Begriff "Schutzge­
bietsbetreuer" genannt.

□ Führen Sie an Ihrer Einrichtung Fortbildungsmaßnahmen für ’’Schutzgebietsbe­
treuer” durch, und wenn ja: wann, wie oft und in welcher Art findet eine solche 
statt? (regelmäßig oder unregelmäßig, zeitlicher Umfang,...)

□  nein
□  ja , .............................................................................................................................

□ Betrifft die Fortbildungsmaßnahme hauptamtliche oder ehrenamtliche ’’Schutzge­
bietsbetreuer”? (nichtzutreffendes bitte streichen)

□ Wieviele Absolventen gibt es bis heute? ...........

□ Wie viele haben davon eine Beschäftigung im Beruf des ’’Schutzgebietsbetreuers”
gefunden? ............

□ Welchen Schulabschluß hatten die bei Ihnen fortgebildeten ’’Schutzgebietsbe­
treuer”?

□  8./9. Klasse (Hauptschulabschluß)............. (Anzahl)
□  10. Klasse (Realschulabschluß)................
□  13. Klasse (Abitur)................

□ Welchen Berufsgruppen entstammen Ihre ’’Schutzgebietsbetreuer”? (Anzahl)
□  Handwerker......... □  kaufmännische Berufe
□  Landwirte......... □  soziale B erufe.........
□  Forstwirte........ □  Verbandsmitarbeiter...

□  Ingenieure......... □  Schüler / Auszubildende / Studenten
□  Akademiker......... □  Rentner.........
□  freiberuflich Tätige........ □  Ungelernte.........
□  sonstige:......................................................................

□ Existiert ein Rahmenlehrplan für die Fortbildungsmaßnahme?
□  ja □  nein

□ Mit welchen Mitteln wird die Fortbildungsmaßnahme finanziert?
□  Eigenmittel □  Zuschüsse vom Land
□  Zuschüsse vom Bund □  Zuschüsse von Kommunen
□  Zuschüsse von Verbänden □  Zuschüsse von Stiftungen
□  Zuschüsse von Sponsoren □  Förderung durch das Arbeitsamt
□  andere M ittel:............................................................................

□ Endet Ihre Fortbildung mit einer Abschlußprüfung und wenn ja, welche Prüfungs- 
Verordnung liegt ihr zugrunde?
□  nein
□  ja : ..............................................................................................................................

□ Welches ist die für die Abschlußprüfung zuständige Stelle?

□ Führen Sie auch zusätzliche Weiterqualifizierungsmaßnahmen für ’’Schutzgebiets­
betreuer” durch?

□  nein □  ja : ....................................................................................
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6.4 Fragebögen

6.4.2 Adressaten und Rücklauf

Adressaten. Im Rahmen der P rojektum ­
fragen w urden bundesweit 271 Institu­
tionen  berücksichtigt, die Großschutz­
gebieten, Landschaftspflegeverbänden 
oder B ildungsträgern angehören.
■ Großschutzgebiete. Derzeit bestehen 
im Bundesgebiet 126 Großschutzgebiete 
der Kategorien N ationalpark, Biosphä­
renreservat und Naturpark. Von diesen 
überschneiden sich acht durch die gleich­
ze itige Zugehörigke it zu verschiedenen 
Schutzgebietskategorien vollständig, so 
dass von 118 Großschutzgebieten ge­
sprochen werden kann. Von den 126 no­
m ine ll bestehenden Schutzgebieten 
w urden 121 in die Umfrage einbezogen, 
von fü n f Institu tionen, die gleichzeitig 
den Kategorien N ationalpark und Bio­
sphärenreservat angehören, w urde nur 
die höhere Schutzgebietskategorie 
(NLP) angeschrieben. Die aktue llen An­
schriften aller 126 Großschutzgebiets­
verw altungen können Kap. 6.5.1 en t­
nomm en werden.
■ Landschaftspflegeverbände. Es w u r­
den bei der Umfrage 130 Landschafts­
pflegeverbände berücksichtigt, deren 
Anschriften in Kap. 6.5.2 zusammenge­
ste llt sind.
■ Bildungsträger. Von den 20 in die Um­
frage einbezogenen B ildungsträgern 
w urden fü n f fernm ündlich befragt. Eine 
Zusammenstellung sämtlicher Anschrif­
ten be finde t sich in Kap. 6.5.3.

Rücklauf. M it einem Rücklauf von 
insgesamt 50,2 % (136 von 271) bete i­
lig te  sich etwas mehr als die Hälfte aller 
Adressaten durch Rücksendung der Fra­
gebögen bzw. durch Ü berm ittlung  ent­
sprechender Auskünfte an der Projekt­
umfrage. A lle be te ilig ten  Institu tionen 
sind in Tabelle 11 zusammengestellt. Die 
Num erierung in dieser Zusammenstel­
lung entspricht dabei den im Text der 
Kapitel 3.1 und 3.4 verwendeten Schlüs­
selnummern (Zahlencode).

Der Rücklauf im Einzelnen. Von den
121 Großschutzgebieten g ingen 70 
(= 57,9 %), von den 20 Bildungsträgern 
18 (= 90 %) und von den 130 Land­
schaftspflegeverbänden 48 (= 36,9 %) 
Rückantworten ein. Innerhalb der Kate­
gorie der Großschutzgebiete an tw o rte ­
ten von 14 angeschriebenen National­
parken 9 (= 64,3 %), von 11 Biosphären­
reservaten 8  (= 72,7 %) und von

Tab. 32. Verzeichnis der an der Projektumfrage beteiligten Großschutzgebiete, Landschaftspfle­
geverbände und Bildungsträger. Die Numerierung entspricht den im Text (Kap. 3.1 u. 3.4) verwen­
deten Schlüssel-Nummern. Die Anschriften dieser Institutionen können den entsprechenden Zu­
sammenstellungen in Kap. 6.5 entnommen werden.
NLP = Nationalpark; BR = Biosphärenreservat; NP/NPP = Naturpark/Naturparkprojekt; LPV = Land­
schaftspflegeverband; BIT = Bildungsträger. Kat. = Kategorie.

N r. K a t . B e z e ic h n u n g Nr. Kat. Bezeichnung
0 1 NLP Bayerischer Wald 7 0 NP Thüringer Schiefergebirge/Obere Saale
0 2 NLP Unteres Odertal 71 LPV Emmendingen
0 3 NLP Müritz 72 LPV Schwäbisch-Hall
0 4 NLP Elbtalaue 73 LPV Aichach-Friedberg
0 5 NLP Harz 74 LPV Amberg-Sulzbach
0 6 NLP Niedersächsisches Wattenmeer 75 LPV Aschaffenburg
0 7 NLP Sächsische Schweiz 76 LPV Bergstätt
0 8 NLP Schleswig-Holsteinisches Wattenmeer 77 LPV Coburger Land
0 9 NLP Hainich 78 LPV Dachau
1 0 BR Rhön (bayerischer Teil) 79 LPV Dingolfing-Landau
11 BR Schorfheide-Chorin 80 LPV Ebersberg
12 BR Spreewald 8 1 LPV Frankenwald
13 BR Rhön (hessischer Teil) 8 2 LPV Freising
14 BR Schaalsee 8 3 LPV Günzburg
15 BR Pfälzerwald 8 4 LPV Hessenreuther/Manteler Wald
16 BR Oberlausitzer Heide- u. Teichlandschaft 8 5 LPV Hof
17 BR Vessertal-Thüringer Wald 8 6 LPV Landkreis Lichtenfels
18 NP Neckartal-Odenwald 8 7 LPV Main-Spessart
19 NP Schönbuch 8 8 LPV Mittelfranken
20 NP Schwäbisch-Fränkischer Wald 8 9 LPV Neumarkt i.d. Oberpfalz
2 1 NP Stromberg-Heuchelberg 9 0 LPV Regensburg
2 2 NP Altmühltal 91 LPV Schwandorf
2 3 NP Augsburg Westliche Wälder 92 LPV Stadt Augsburg
2 4 NP Bayerischer Spessart 93 LPV Teltow-Fläming
2 5 NP Bayerischer Wald 94 LPV Gießen
2 6 NP Frankenhöhe 95 LPV Main-Kinzig-Kreis
2 7 NP Haßberge 96 LPV Natur- und Lebensraum Rhön, Hessen
2 8 NP Hessenreuther u. Manteler Wald 97 LPV Krakow am See-Mecklenb. Schweiz
2 9 NP Nördlicher Oberpfälzer Wald 98 LPV Langenhägener Seewiesen
3 0 NP Oberer Bayerischer Wald 99 LPV Ostrügen
31 NP Steigerwald 100 LPV Wolfenbüttel
32 NP Barnim 1 0 1 LPV Biologische Station Zwillbrock
33 NP Brandenburgische Elbtalaue 1 0 2 LPV Euskirchen
34 NP Dahme Heideseen 1 0 3 LPV Oberberg
35 NPP Hoher Fläming 1 0 4 LPV Nördl. Oberpfälzer Wald
36 NP Märkische Schweiz 1 0 5 LPV Südpfalz
37 NP Niederlausitzer Heidelandschaft 1 0 6 LPV Altenburger Land
38 NPP Niederlausitzer Landrücken 1 0 7 LPV Osterzgebirge u. Vorland
39 NP Nuthe-Nieplitz-Auen 1 0 8 LPV Schradengemeinden
40 NP Schlaubetal 1 0 9 LPV Westsachsen
4 1 NP Stechlin Ruppiner Land 1 1 0 LPV Biosphärenreservat Mittlere Elbe
4 2 NP Uckermärkische Seen 111 LPV Elbe-Kreuzhorst-Klus
4 3 NP Westhavelland 112 LPV Grüne Umwelt (Altenweddingen)
4 4 NP Bergstraße-Odenwald 113 LPV Wittenberg
4 5 NP Hessischer Spessart 114 LPV Biosphärenreservat Thüringische Rhön
4 6 NP Rhein-Taunus 115 LPV Kyffhäusernordrand
4 7 NP Feldberger Seenlandschaft 116 LPV Mittelthüringen
4 8 NP Nossentiner-Schwinzer Heide 117 LPV Mittlere Werra
4 9 NP Dümmer 118 LPV Ostthür. Schiefergebirge/Obere Saale
5 0 NP Solling-Vogler 119 BIT Akad. f. Naturschutz BWÜ
51 NP Steinhuder Meer 120 BIT Akad. f. Naturschutz SLH
53 NP Weserbergland 1 2 1 BIT Alfred Toepfer Akademie (NNA)
54 NP Wildeshauser Geest 1 2 2 BIT Bay. Akad. f. Naturschutz u. L. (ANL)
55 NP Deutsch-Belg. NP HohesVenn-Eifel 1 2 3 BIT Landeslehrstätte Oderberge-Lebus
56 NP Ebbegebirge 1 2 4 BIT Landeslehrstätte MVP
57 NP Siebengebirge 1 2 5 BIT Naturschutzzentrum Hessen
58 NP Nassau 1 2 6 BIT Natur- u. Umweltakademie NRW
59 NP Rhein-Westerwald 1 2 7 BIT Sächs. Landesstiftg. Nat. u. Umwelt
60 NP Saar-Hunsrück-Rheinland-Pfalz 1 2 8 BIT Thüringer Landesanstalt f. Umwelt
6 1 NP Südeifel 1 2 9 BIT Umw.bildungszentrum Saale-Unstrut
6 2 NP Erzgebirge-Vogtland 1 3 0 BIT Int. Naturschutzakademie Vilm
6 3 NP Drömling 131 BIT Agraringenieurschule Nauenburg, SAN
6 4 NP Dübener Heide 132 BIT Berufsfortbildungswerk Cölbe, HES
6 5 NP Regionalverband Harz 133 BIT Hess. Ldw. Lehr- u. F.anstalt Eichhof
6 6 NP Saale-Unstrut-Triasland 134 BIT LWK Münster & LÖLF, NRW
6 7 NP Unteres Saaletal 135 BIT Landschaftsbureau H. v. Wittkowski
6 8 NP Lauenburger Seen 136 BIT Südthüringische Grüne Heimat
6 9 NP Eichsfeld-Hainich-Werratal
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Abb. 30: Rückantwortbilanz der Projektum­
frage. NLP = Nationalparke, BR = Biosphären­
reservate, NP = Naturparke, LPV= Landschafts­
pflegeverbände, BIT = Bildungsträger.

96 Naturparken 54 (= 55,2 %). A b b il­
dung 30 ze ig t eine Übersicht der Rück­
an tw ortb ilanz.

6.4.3 Auswertung

Die von insgesamt 126 Institu tionen (Na­
tionalparke, Biosphärenreservate, Natur­
parke, Landschaftspflegeverbände, Bil­
dungsträger) beantw orte ten und an das 
Projekt zurückgesandten Fragebögen 
w urden sowohl im H inblick auf den ak­
tuellen Sachstand zu Organisation, Perso­
nalstruktur und Fortbildung von „Schutz­
gebietsbetreuersystem en" als auch auf 
die Voraussetzungen und A n fo rde run ­
gen an die Bildungs- und Anstellungs­
träge r (Praktikumsstellen) ausgewertet. 
Hinzu kommen noch Protokolle te le fo ­
nischer Befragungen von 10 w eiteren 
B ildungsträgern.

Die Angaben w urden, nach Themen 
und Fragen getrennt, zunächst hand­
schriftlich in vorbere itete  Datentabellen 
übertragen und erst dann als Datenm a­
trices in ein Tabellenkalkulationspro­
gram m (Microsoft® Excel 97) e ingege­
ben, um die Gefahr von Übertragungs­
feh le rn  zu m inim ieren. M it H ilfe des 
Kalkulationsprogram m es e rfo lg te  an­
schließend die schrittweise Verdichtung 
der gemachten Angaben zu Kernaussa­
gen sowie die grafische Veranschauli­
chung dieser Daten. Umfassten die Fra­
gebögen zu einem Thema mehrere Fra­
gen, w ar es nötig , die Rohdaten vor 
jedem  neuen Auswertschritt m it vorher

gemachten Aussagen abzugleichen, um 
w idersprüchliche Angaben aufspüren 
und ggf. von der Auswertung ausschlie­
ßen zu können (Beispiel: die Existenz 
hauptam tlicher Schutzgebietsbetreuer 
w urde von einer Institu tion klar ver­
neint, später erfo lgten dann jedoch A n­
gaben zur tariflichen E ingruppierung 
von Betreuungkräften). Neben w id e r­
sprüchlichen Angaben erschwerten 
auch Fragebögen den Auswertungsab­
lauf, die ohne erläuternde Anm erkun­
gen ledig lich te ilweise b ean tw o rte t 
w orden waren.

6.5 Materialien, die zur Beratung 
der Länder und zur Dokumen­
tation der Umsetzung der 
Fortbildungs-VO in den Ländern 
erstellt wurden

Den Ländern wurden vom Naturschutz- 
Consulting-Büro M itlacher fo lgende  
M ateria lien zur Verfügung gestellt:
■ Erkenntnisse und Schlussfolgerungen 
aus der Recherche der einschlägigen 
Rechtsvorschriften (BBiG, Länderrege­
lungen zur Anwendung des BBiG),
■ zweckdienliche Rechtsvorschriften und 
Ausw ertungen (u.a. BMBF-Broschüre 
„A usbildung und Beruf"),
■ die Situationsanalyse der bestehen­
den Strukturen und Verfahren in Bezug 
auf die „Fachagrarwirt"-Fortbildung und 
die Ausbildung zum „Ver- und Entsor- 
ger",

■ verfahrensorientiert aufbere ite te  Leit­
fäden, in denen fo lgende  Sachverhalte 
behandelt w urden:
Leitfaden 1: Entscheidung über die zu­

ständige Stelle au f Bundes­
ebene

Leitfaden 1a: Umsetzung der Verordnun­
gen auf Bundesebene durch 
Anw endung von § 97 Be­
rufsbildungsgesetz (BBiG) 

Leitfaden 2: Erfordernisse und Schritte 
zur Umsetzung der Verord­
nung

Leitfaden 3: Entscheidung über die Zu­
ständige Stelle au f Länder­
ebene

Leitfaden 4: A n fo rde rungsp ro fil und 
Varianten fü r  zuständige 
Stellen

Leitfaden 5: Zuständigkeiten fü r den Na­
turschutz rechtlich fix ieren 

Leitfaden 6: Berufsbildungsausschuss 
Leitfaden 7: Prüfungsordnung 
Leitfaden 8: Prüfungsausschuss 
Leitfaden 9: Bildungsstätten fü r  die Vor­

bereitungskurse zur Fortb il­
dungsprüfung.

■ spezifische w e ite rführende  U nterla­
gen (z.B. Prüfungsordnungen) au f be­
sonderen Wunsch der Länder (insbeson­
dere Brandenburg).

Die laufenden A ktiv itä ten  der e in ­
zelnen Bundesländer zur E inführung 
des Fortbildungsberufes w urden in re­
gelmäßigen Abständen abgefragt und 
zu Länder-Reports zusammengestellt (s. 
Anlagen).
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6.5 M ateria lien, die zur Beratung der Länder und zur D okum entation der Umsetzung der Fortbildungs-VO in den Ländern e rste llt w urden

Leitfaden 1: Entscheidung über die Zuständige Stelle auf Bundesebene

Hintergrund:
1. Die Landwirtschaftsseite reklam iert die Zuständigke it fü r  sich, vor allem aufgrund der Aus­

gangsberufe
(§ 2 (1) der VO), m it allen Konsequenzen des Verfahrens (Benennung zuständiger Stellen 
etc.); auch fü h r t die Landwirtschaftsseite ins Feld, dass sämtliche Strukturen der Landw irt­
schaftlichen Berufsausbildung (Berufsbildungsausschuss, Prüfungsausschuss, Prufüngsamt, 
B ildungsstätten) existierten; dies b e tr ifft v.a. die Länder m it der alten Fachagrarw irt-Fort­
b ildung (BY, HE, NRW, S.-A,TH). Das BMBF sieht diese zw ingende Konsequenz n icht gege­
ben: die Zugangsberufe sind n ich t m aßgeblich; es könnten auch mehrere Zuständige Stel­
len sein

2. Der Naturschutz musste zwar aus politischen Erwägungen die bekannten Kompromisse in 
der VO eingehen, ist jedoch von seinem gesellschaftlichen A u ftrag  (vgl. § 1 der Natur­
schutzgesetze von Bund und Ländern), seinen rechtlichen Instrumenten, fachlichen M etho­
den und Institu tionen sowie nicht zu le tzt von seinem Selbstverständnis her n icht Teil des 
landw irtschaftlichen W irtschafts- und Berufszweigs; ungeachtet dessen g ib t es aus sachlichen 
Gründen zahlreiche Schnittstellen m it der Landw irtschaft (z. B. in der Landschaftspflege); sol­
che Schnittstellen g ib t es gleichermaßen auch zum Tourismus und zu anderen W irtschafts­
zweigen.

3. Der Naturschutz sollte sich als eigener W irtschafts- und Berufszweig (m it D ienstleistungs­
charakter) sehen, der auf akademischer Ebene bereits zahlreiche Berufe hat (z.B. Land­
schaftsplaner) und diesen m it nichtakademischen Berufen un te rfü tte rn  möchte.

4. Die Organisationsstrukturen zur Umsetzung der VO -  auch zukün ftige r Ausbildungsberufe -  
sind in allen Bundesländern grundsätzlich vorhanden (M inisterien, Landesanstalten, 
B ildungsstätten etc.).

Ziel: Klärung der Frage, ob BMU von der Ermächtigung nach § 97 BBiG Gebrauch machen sollte

Ungeachtet dessen ist festzustellen, dass in einigen Ländern bereits Abstim m ungen zwischen
der landw irtschaftlichen und der Naturschutzseite begonnen haben.
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Leitfaden 1 a: Umsetzung der VO auf Bundesebene durch Anwendung von § 97 Berufsbildungsgesetz (BBiG)

Ergebnis der Prüfung vom 22. September 1998

Ausgangslage:

1. Das zuständige Fachministerium fü r „N aturschutz und 
Landschaftspflege" ist das BMU.

2. Der Fortb ildungsberuf „Gepr. Natur- und Landschafts- 
p fleger/in " ist der erste Naturschutz-Beruf, der nach dem 
BBiG geregelt ist.

3. Das BBiG geht davon aus, dass ein W irtschafts-und 
Berufszweig „se ine" Berufe selbst verw a lte t.

4. Das BBiG legt im 6 . Teil m it §§ 73-97 „Besondere Vor­
schriften fü r  einzelne W irtschafts-und Berufszweige" 
fest: Handwerk, Gewerbe, Landwirtschaft, ö ffen tlicher 
Dienst/Kirchen, Anwalts- und Steuergehilfen, A rzthe lfe r 
und Hauswirtschaft.

5. Für „Sonstige Berufs- und W irtschaftszw eige", die nicht 
exp liz it geregelt sind, e rö ffne t § 97 BBiG dem zuständi­
gen Fachministerium des Bundes die M öglichkeit, die zu­
ständige Stelle zu bestimmen u.a. Vorschriften zu erlas­
sen.

6 . Für den „N aturschutz" e rg ib t sich aus dieser S ituation 
Klärungsbedarf.

Ergebnis:

1. Nach § 97 BBiG sind bundesweit zwei VO erlassen w or­
den (Anlagen):

• Berufsausbildung  „Tierarzthelfer/in"; zuständige Stel­
len: Tierärztekam mern

• B eru fsfo rtb ildung  „Geprüfte/r Sozialberater/in"; zust. 
Stellen: Landes-Sozialministerien.

2. Das Verfahren ist w ie  fo lg t: Der zuständige Fachminister 
-  h ier BMU -  erlässt eine
Rechtsverordnung über die Bestimmung der zuständi­
gen Stelle fü r die Fortbildung
• nach Anhörung des Haüptausschusses des BIBB
• im Einvernehmen m it dem BMBF
• m it Zustimmung des Bundesrates.

3. BMBF fü h r t an, dass au fgrund der Geschäftsordnung der 
Bundesregierung zwischen den beiden zuständigen 
Fachministerien BMU und BML Einvernehmen herzu­
stellen ist.

4. BMBF/BIBB gingen bislang davon aus, dass der Fortbil­
dungsberuf un ter den Zuständigkeitsbereich der Land­
w irtscha ft fä llt.

5. BMBF/BIBB betonen, dass sich die Zuständigke it nicht 
zwangsläufig von den Berufen ableite, die als Aus­
gangsberufe in der Fortbildungs-VO genannt sind.

6 . BMBF/BIBB weisen daraufh in, dass die Länder fü r die 
Umsetzung der Fortbildungs-VO zuständig sind. Erst 
wenn die Länder eine VO nicht umsetzen, e rg ib t sich 
Handlungsbedarf fü r  den Bund.

7. Die Länder haben andererseits die M öglichke it, den 
Bund zu b itten , in Abstim m ung m it den Ländern § 97 
BBiG anzuwenden.

Folgerungen:

1. Für den Bund e rg ib t sich kein weiterer Handlungsbe­
darf, da die Fortbildungs-VO in den Ländern bereits bis 
zum Ende des 3. Quartals 1998 umgesetzt ist oder bis 
Jahresende 1998 umgesetzt sein w ird .

2. Die Ansiedlung der Fortbildungs-VO im Zuständigkeits­
bereich der Landwirtschaft ist nicht zw ingend; sie 
könnte auch dem öffentlichen Dienst und/oder der ge­
werblichen Wirtschaft zugeordnet oder als „sonstiger 
Wirtschafts- und Berufszweig" de fin ie rt werden. 
Beispielsweise ist die zuständige Stelle des Ausbildungs­
berufs „Ver- und Entsorger" entw eder der ö ffen tliche  
Dienst oder die gew erbliche W irtschaft (IHK), je nach­
dem, welche Ausbildungs- und spätere Einsatzstätte 
gew ählt w ird ; fü r  diesen Beruf g ib t es zwei zuständige 
Stellen.

3. Die Länder entscheiden über die Zuständigkeiten der 
Fortbildungs-VO in eigener Verantw ortung.

Empfehlung:

1. Der Stand des Umsetzungsverfahrens der Fortbildungs- 
VO in den Ländern e rg ib t derzeit keine Handlungsnot­
wendigkeit fü r  den BMU. Das Verfahren nach § 97 BBiG 
ist entbehrlich. Im H inblick auf die beabsichtigte Ein­
führung eines Ausbildungsberufes sollte frühze itig  die 
Anwendung von § 97 BBiG gep rü ft werden.

2. Den Ländern w ird  em pfohlen, die Zuständigkeit fü r die 
Fortbildungs-VO dem öffentlichen Dienst zuzuordnen. 
Die meisten Einsatzstätten der „G eprü ften  Natur- und 
Landschaftspfleger" liegen im ö ffen tlichen Dienst oder 
in halbstaatlichen Institu tionen (Schutzgebiets-, Forst-, 
Straßenbauverwaltungen, Stiftungen öffentlichen Rechts, 
Zweckverbände und Vereine).
Ein wesentlich geringerer Teil w ird  in der Landw irt­
schaft, der geringste Teil in der gewerblichen W irtschaft 
eingesetzt (z.B. Tourismus-Unternehmen, Gartenbau- 
Betriebe).

Die zuständigen Stellen des öffentlichen Dienstes für 
den Ausbildungsberuf „Ver- und Entsorger" sollten zu­
ständige Stellen für den „Geprüften Natur- und Land­
schaftspfleger" werden.
Diese Vorgehensweise bietet sich aus sachlichen und 
arbeitsökonomischen Gründen an.
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L e i t f a d e n  2 : E r f o r d e r n is s e  u n d  S c h r i t t e  z u r  U m s e t z u n g  d e r  V O
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L e i t f a d e n  3  ( n e u ) :  E n t s c h e id u n g  ü b e r  d ie  Z u s t ä n d ig e  S te l le  a u f  L a n d e s e b e n e

H in t e r g r u n d :

1. Es ist ungewiss, ob BMU von derErmächtigung nach § 97 BBiG Gebrauch machen w ill; zu­
mindest ist vor der Bundestagswahl am 27. 09. 1998 eine Entscheidung eher unwahrschein­
lich.

2. Es ist festzustellen, dass in einigen Ländern bereits Variante B umgesetzt w ird  und Abstim ­
mungen zwischen der LW- und der Na-Seite begonnen haben; dabei rek lam iert die LW den 
Beruf fü r  sich!

3. Die bisherige A rgum enta tionslin ie  von Na gegenüber LW ist nochmals herauszustellen: 
d e r  F o r t b i l d u n g s b e r u f  i s t  d e r  e r s t e  n ic h t a k a d e m is c h e  B e r u f ,  d e r  n a c h  A u f g a b e n s t e l l u n g ,  

I n h a l t ,  Z ie le n  u n d  E in s a t z b e r e ic h e n  e in d e u t ig  in  d ie  Z u s t ä n d ig k e i t  d e s  N a t u r s c h u t z e s  f ä l l t .

Diese A rgum enta tion  bedeutet fü r  die Umsetzung auf Landesebene:
• Na soll In itia to r und Herr des Verfahrens sein
• die S trukturen (zuständige Stellen, Fortbildungsstätten) im eigenen Ressort halten
• die eigenen Leute von der strategischen Bedeutung der Sache überzeugen (zukünftige  

Ausbildungsberufe!)
• so w enig w ie  (politisch) möglich, so viel w ie (sachlich) nötig  m it LW kooperieren.

4 . D ie  O r g a n is a t io n s s t r u k t u r e n  z u r  U m s e t z u n g  d e r  V O  -  a u c h  z u k ü n f t i g e r  A u s b i ld u n g s b e r u f e  -  

s in d  in  a l le n  B u n d e s lä n d e r n  g r u n d s ä t z l i c h  v o r h a n d e n  ( M in i s t e r ie n ,  L a n d e s a n s ta l t e n ,  B i ld u n g s ­

s t ä t t e n  e tc . ) .

Z ie l:  Bestimmung der Zuständigen Stelle fü r die Bundes-VO durch den Naturschutz
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Leitfaden 4: Anforderungsprofil an und Varianten für Zuständige Stellen

Hintergrund:
1. Die A lfred  Toepfer Akademie (NNA) fü h rt im A u ftrag  des BfN das F+E-Vorhaben „G rund la ­

gen und Rahmenbedingungen fü r die Umsetzung der Fortbildungs-VO G eprüfte/r Natur- und 
Landschaftspfleger/in" durch. Eine Expertenrunde aus Vertretern der Naturschutzakademien 
und Verw altungen von Großschutzgebieten d isku tie rte  am 18./19. Mai 1998 aus ihrer Sicht 
Kriterien fü r  die Zuständige Stelle.

Ergebnis:

1. Ein Anforderungspro fil an die Zuständigen Stellen w urde entw ickelt.
2. Die Organisationsstrukturen zur Umsetzung der VO -  auch zukün ftige r Ausbildungsberufe -  

sind in allen Bundesländern grundsätzlich vorhanden (M inisterien, Landesanstalten, Bil­
dungsstätten etc.) und sollen deshalb aus fachlichen und stratetegischen Überlegungen  im 
eigenen Ressort gehalten werden.

3. Es bieten sich vor allem die Landesanstalten/Landesämter fü r  Na als Zuständige Stellen an 
(Beispiel: Niedersächsisches Landesamt fü r Ökologie, z.Z. Zuständige Stelle fü r den Ausbil­
dungsberuf „Ver- und Entsorger").

A n f o r d e r u n g s p r o f i l  a n  Z u s t ä n d ig e  S te l le n

F a c h l ic h e  K o m p e t e n z  in  d e n  K e r n a u f g a b e n  l t .  V O ,  vor allem
• Grundlagen des Na
• N aturschutz-B ildung/U m w eltb ildung/Inform ation
• Spezifika von Na und Tourismus
• Spezifika von Na und Land-, Forst-, W asserwirtschaft 
b r e i t  a n g e le g t e s  I n f o r m a t io n s n e t z ,  vor allem
• Kontakt zu Pädagogik, Land-/Forstw irtschaft u. Tourismus
• Kontakt zu Naturschutzverbänden
• Verbindungen bundesweit bis lokal au f Fachebene
• Netz zum bundesweiten Austausch (z.B. BANU, EUROPARC)
• Verbindungen zu potentie llen A rbe itgebern 
V e r w a l t u n g s k o m p e t e n z ,  da
• ca. 80 % der Tätigkeiten der Zuständigen Stelle als 

„P rüfüngsam t" Verwaltungsvorgänge sind

Beurteilung von Varianten für Zuständige Stellen

Experten-
Votum

Varianten fü r 
Zuständige Stellen

Vorteile Nachteile

1. P rio ritä t Behörden des Na 
• Landesanstalten/ 

Landesämter

• fachliche Kompetenz
• G laubwürdigkeit
• Identitä t m it dem Beruf

• keine Erfahrungen in Berufsausbildung
• wenig Personal
• geringe finanzie lle  Kapazitäten

2. P rio ritä t IHK • Erfahrungen in Berufsausbildung
• nutzbare Kapazitäten 

wahrscheinlich gegeben
• Schnittstelle zum Tourismussektor
• positive Arbeitsmarktchancen der 

Absolventen durch IH K-Zertifikat

• einseitig gewerbliche 
Ausrichtung

• geringes Interesse am Na und 
keine Erfahrungen

• kein In form ationsnetz in Na 
hinein

3. P rioritä t Behörden der LW 
• z.B. Landw irt­

schaftskammern

• Erfahrungen in Berufsausbildung
• personelle und finanzielle  Kapazitäten 

(einschl. Maschinenpark) vorhanden
• Informationsnetz in der Landschafts­

pflege vorhanden

• geringe Na-Kompetenz
• keine Kompetenz in In fo rm ation  

und Bildung fü r Na
• grundsätzliche 

Interessenkollision
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L e i t f a d e n  5 : Z u s t ä n d ig k e i t e n  f ü r  d e n  N a t u r s c h u t z  r e c h t l i c h  f i x ie r e n

Land Rechtliche Vorschriften über die Zuständigkeiten nach dem BBiG

Baden-W ürtt. Gemeinsame VO über Zuständigkeiten nach dem BBiG v. 21. Juli 1970 (GBl. Nr. 20 S. 424), z.g.d. VO v. 15. Juli 1995 (GBl. S. 597)

Bayern Gesetz zur Ausführung des BBiG (AGBBiG) i.d.F.d.B. v. 29. September 1993 (GVBI. S. 754)

Berlin Geschäftsverteilung des Senats v. 14. M ärz 1972 (Amtsbl. F. Berlin Nr. 28 v. 26. 05. 1972) o rdne t die Berufsbildung dem Ge­
schäftsbereich des Senators fü r  A rbe it und Soziales zu.

Brandenburg Gesetz zur Ausführung des BBiG im ö ffen tlichen  Dienst (AGBBiG) v. 14. Februar 1994 (GVBI. I S. 17) (nur ö ffe n tlich e r Dienst!)

Bremen Beschluss des Senats v. 2. 9. 1969, m itge te ilt v. Senator f. W irtschaft und Aussenhandel m it Sehr. v. 3 .10.1969, AZ. 702-74-02/1

Hamburg A nordnung zur D urchführung des BBiG; Am tl. Anzeiger S.1425

Hessen Hessisches Gesetz zur Ausführung des BBiG v. 20. Dezember 1979 (GVBI. 1980 S.16) und Verordnung über Zuständigkeiten 
au f dem Gebiet der Berufsbildung v. 18. Dezember 1984 (GVBI. I S. 350) z .g .d . VO v. 15. Januar 1996 (GVBI. 1996 I S.10)

Meckl. Vorp. Landesverordnung über die Zuständ igke it nach dem BBiG v. 30. O ktober 1991 (GVOBI. M-V Nr. 23 S. 441)

Niedersachsen Beschluss des Landesministeriums zur Durchführung des BBiG Nds. MBI. Nr 24/1974, S.1192)

Nordrh.W estf. Verordnung über die Zuständigkeiten nach dem BBiG v. 23. Juni 1970 (GV.NW. S. 515) z .g .d . VO v. 1. Dezember 1992 (GV.NW. 
S. 518) und Zweite Berusbildungs-Zuständigkeitsverordnung v. 3. Dezember 1991 (GV.NW. S .553) g.d. VO v. 1. Dezember 
1992 (GV.NW. S. 518)

Rheinl.-Pfalz Landesverordnung über Zuständigkeiten fü r  die Berufsbildung nach dem BBiG und der H andw erkerordnung v. 13. Januar 
1987 (GVBI. S. 14) g.d . VO v. 7. O ktober 1991 (GVBI. S. 344)

Saarland Verordnung über die Zuständigkeiten nach dem BBiG und über die Zuständigkeiten fü r  die Berufsbildung im Bereich der 
Handwerksordnung v. 8. Dezember 1970 (Amtsbl. S. 976) g.d. Gesetz v. 26. Januar 1994 (Amtsbl. S. 509)

Sachsen
Sachsen-Anhalt

Verordnung der Sächsischen Staatsregierung über Zuständigkeiten nach dem BBiG v. 10. September 1991 (Sächs.GVBI. S. 348) 
Gesetz zur Ausführung des BBiG v. 13. Juli 1994 (GVBI. LSA S. 821)

Schlesw.Holst. Ausführungsgesetz zum BBiG (AG-BBiG) v. 26. Juni 1980 (GVOBI. S. 236) und Landesverordnung über Zuständigkeiten nach 
dem BBiG und der Ausbilder-E ignungsverordnung ö ffentlicher Dienst v. 24. November 1981 (GVOBI. S. 336) z.g .d . die Lan­
des VO v. 16. September 1992 (GVOBI. S. 336)

Thüringen Verordnung über Zuständigkeiten au f dem Gebiet der Berufsausbildung v. 17. O ktober 1991 (GVBI. S. 568) z.g .d . VO 
v. 21. A p ril 1993 (GVBI. S. 269)
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6.5 M ateria lien, d ie zur Beratung der Länder und zur D okum entation der Umsetzung der Fortbildungs-VO in den Ländern e rs te llt w urden

L e i t f a d e n  6 :  B e r u fs b i ld u n g s a u s s c h u s s

Kom mentar Errichtung § 56
D ritte r Abschnitt

Berufsbildungsausschuss der zuständigen Stelle 

§ 56 Errichtung
(1) Die zuständige Stelle e rrich te t einen Berufsbildungsausschuss. Ihm 
gehören sechs Beauftragte  der Arbeitgeber, sechs Beauftragte der 
A rbe itnehm er und sechs Lehrer an berufsbildenden Schulen an, die 
Lehrer m it beratender Stimme.

(2) Die Beauftragten der Arbe itgeber werden auf Vorschlag der zu­
ständigen Stelle, die Beauftragten der Arbeitnehm er auf Vorschlag der 
im Bezirk der zuständigen Stelle bestehenden Gewerkschaften und 
selbständigen Vereinigungen von Arbeitnehm ern m it sozial- oder be­
rufspolitischer Zwecksetzung, die Lehrer an berufsbildenden Schulen 
von der nach Landesrecht zuständigen Behörde längstens fü r vier Jahre 
als M itg lieder berufen.

(3) Die Tätigke it im Berufsbildungsausschuss ist ehrenamtlich. Für 
bare Auslagen und fü r  Zeitversäumnis ist, soweit eine Entschädigung 
nicht von anderer Seite gew ährt w ird , eine angemessene Entschädi­
gung zu zahlen, deren Höhe von der zuständigen Stelle m it Geneh­
m igung der obersten Landesbehörde festgesetzt w ird.

(4) Die M itg liede r können nach Anhören der an ihrer Berufung Be­
te ilig ten  aus w ich tigem  Grund abberufen werden.

(5) Die M itg liede r haben Stellvertreter, die bei Verhinderung der M it­
g lieder an deren Stelle tre ten . Die Absätze 1 bis 4 gelten fü r  die Stell­
ve rtre te r entsprechend.

(6) Der Berufsbildungsausschuss w ä h lt aus seiner M itte  einen Vorsit­
zenden und dessen Stellvertreter. Der Vorsitzende und sein Stellver­
tre te r sollen n icht derselben M itg liedergruppe angehören.

Kom m entar Aufgaben § 58

§ 58 Aufgaben
(1) Der Berufsbildungsausschuss ist in allen w ichtigen Angelegenheiten 
der beruflichen Bildung zu unterrichten und zu hören.

(2) Der Berufsbildungsausschuss hat die aufgrund dieses Gesetzes von 
der zuständigen Stelle zu erlassenden Rechtsvorschriften fü r  die Durch­
führung  der Berufsbildung zu beschließen. Gegen Beschlüsse, die ge­
gen Gesetz oder Satzung verstoßen, kann der zur Vertretung der zu­
ständigen Stelle Berechtigte innerhalb einer Woche Einspruch einle- 
gen. Der Einspruch ist zu begründen und hat aufschiebende W irkung. 
Der Berufsbildungsausschuss hat seinen Beschluss zu überprüfen und 
erneut zu beschließen.

(3) Beschlüsse, zu deren Durchführung die fü r  Berufsbildung im lau­
fenden Haushalt vorgesehenen M itte l n icht ausreichen, bedürfen fü r  
ihre W irksam keit der Zustim m ung der fü r  den Haushaltsplan zu­
ständigen Organe. Das gleiche g ilt  fü r  Beschlüsse, zu deren Durch­
füh rung  in fo lgenden Haushaltsjahren M itte l bere itgeste llt w erden 
müssen, die die Ausgaben fü r  Berufsbildung des laufenden Haushalts 
nicht unwesentlich übersteigen.
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L e i t f a d e n  7 : P r ü f u n g s o r d n u n g
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Leitfaden 8: Prüfungsausschuss

Allgemeine Anmerkungen:

1. Ist die zuständige Stelle eine Behörde des Naturschutzes, können als Beauftragte der A rb e it­
geber im Organisationsbereich der zuständigen Stelle Bedienstete der Landesanstalten/ 
Landesämter, Großschutzgebiets-Verwaltungen, Fachbehörden etc. infrage kommen. 
W eitere Verfahrensvorschriften sind § 37 BBiG zu entnehm en (s. Gesetzestext).

2. Ist die zuständige Stelle eine Behörde der Landwirtschaft, sind zur Besetzung des Prüfungs­
ausschusses geeignete Personen des Naturschutzes vorzuschlagen.

3. Die M itg lieder eines Prüfungsausschusses müssen nach § 37 Abs. 1 Satz 2 E ignungsanforde­
rungen erfü llen: zum einen Sachkunde „Sachkundig ist, werdas erforderliche berufliche Wis­
sen und Können besitzt, um im Rahmen der Abschlussprüfung p rü fen  zu können .“  (Kom­
m entar zum BBiG); zum anderen Eignung für die Mitwirkung im Prüfungswesen: „G ee ig­
ne t fü r  die M itw irku n g  im Prüfungswesen ist, w er die prüfungspädagogischen Fähigkeiten 
besitzt, die im H inblick a u f die Aufgabe und V erantw ortung von einem Prüfer über seine 
Sachkunde hinaus verlangt werden müssen." (Kom m entar zum BBiG).

4. Angesichts der Prüfüngsinhalte aus dem Bereich des Naturschutzes ist die Berufung von 
Naturschutz-Vertretern zw ingend zu rechtfertigen.

1 Zusammensetzung, Berufung § 37

§ 37 Zusammensetzung, Berufung

(1) Der Prüfungsausschuss besteht aus mindestens drei M itg liedern. 
Die M itg liede r müssen fü r  die Prüfungsgebiete sachkundig und fü r 
d ie M itw irku n g  im Prüfungswesen geeignet sein.

(2) Dem Prüfungsausschuss müssen als M itg lieder Beauftragte der A r­
beitgeber und der A rbe itnehm er in gleicher Zahl sowie mindestens ein 
Lehrer einer berufsbildenden Schule angehören. Mindestens zwei D rit­
te l der Gesamtzahl der M itg lieder müssen Beauftragte der Arbeitge­
ber und der Arbeitnehm er sein. Die M itg lieder haben Stellvertreter.

(3) Die M itg liede r werden von der zuständigen Stelle längstens fü r 
fü n f  Jahre berufen. Die A rbe itnehm erm itg lieder werden auf Vor­
schlag der im Bezirk der zuständigen Stelle bestehenden Gewerk­
schaften und selbstständigen Vereinigungen von Arbeitnehm ern m it 
sozial- oder berufspolitischer Zwecksetzung berufen. Der Lehrer ei­
ner berufsbildenden Schule w ird  im Einvernehmen m it der Schulauf­
sichtsbehörde oder der von ih r bestimm ten Stelle berufen. Werden 
M itg lie de r nicht oder n ich t in ausreichender Zahl innerhalb einer von 
der zuständigen Stelle gesetzten angemessenen Frist vorgeschlagen, 
so b e ru ft die zuständige Stelle insow eit nach pflichtgemäßem Er­
messen. Die M itg liede r der Prüfungsausschusses können nach A nhö­
ren der an ihrer Berufung Bete ilig ten aus w ichtigem  Grund abberu­

fen werden. Die Sätze 1 bis 5 gelten fü r  die ste llvertre tenden M it­
g lieder entsprechend.

(4) Die T ä tigke it im Prüfungsausschuss ist ehrenam tlich. Für bare Aus­
lagen und fü r  Zeitversäumnis ist, soweit eine Entschädigung n icht von 
anderer Seite gew ährt w ird , eine angemessene Entschädigung zu 
zahlen, deren Höhe von der zuständigen Stelle m it Genehm igung der 
obersten Landesbehörde festgesetzt w ird.

(5) Von Absatz 2 da rf nur abgewichen werden, wenn anderenfalls die 
erforderliche Zahl von M itg liedern  des Prüfungsausschusses n icht be­
rufen werden kann.

I. Vorbemerkung
Die Vorschrift hat ein Vorbild in § 38 HandwO a. R, wonach im Hand­
w erk bisher schon der Prüfungsausschuss m it einem Vorsitzenden, 
einer gleichen Anzahl von je  mindestens einem selbstständigen Hand­
w erker und einem Gesellen sowie einem M itg lied  des Lehrkörpers e i­
ner berufsbildenden Schule besetzt sein musste. Eine Ausnahme­
regelung entsprechend dem Abs. 5 w ar n icht gegeben. Die M itg lie ­
der mussten auch S te llvertreter haben. Das Berufungsverfahren w ar 
unterschiedlich, je  nach dem, ob die Handwerkskammer oder -  m it 
ihrer Ermächtigung -  eine Handwerksinnung den Prüfungsausschuss 
errichtete. Die Berufung e rfo lg te  auf die Dauer von drei Jahren. Die 
Tätigke it im Prüfungsausschuss w ar als ehrenam tlich bezeichnet.

125



6 P ro jektdokum entation, M ateria lien

Leitfaden 9: Bildungsstätten für die Vorbereitungskurse zur Fortbildungsprüfung (Stand 28. 10. 1998)

Land Bildungsstätte Beginn des nächsten Lehrgangs

Ba-Wü Akademie fü r Natur- und Umweltschutz 
Postfach 103439, 70029 Stuttgart 
Herr Link, Tel.: 0711/126-2816

1. Halbjahr 1999

Bayern Bayerische Akademie fü r Naturschutz und 
Landschaftspflege (ANL)
Seethaler Str. 6, 83410 Laufen 
Herr Herzog, Tel.: 08682/8962-0

im 3. Quartal 1998 begonnen

Berlin kein eigenes Lehrgangsangebot

Brandenbg. noch nicht festgelegt nur Nachschulungen geplant

Bremen keine eigene Bildungsstätte keine Lehrgänge geplant

Hamburg keine eigene Bildungsstätte keine Lehrgänge geplant

Hessen Hessische Landwirtschaftliche Lehr- und 
Forschungsanstalt Eichhof 
Schloß Eichhof, 36251 Bad Hersfeld 
Herr Dr. Wagener, Tel.: 06621/9228-0

im 3. Quartal 1998 begonnen

Meck-Pom Landeslehrstätte fü r Naturschutz 
Am Teufelsbruch 1, 17192 Waren 
Herr Dr. Martin, Tel.:03991/663292

3. Quartal 1998 
nur interne Schulung

Nieders Ländliche Erwachsenenbildung in Niedersachsen e.V. 
(LEB)- Regionalbüro Oldenburg 
Gertrudenstr. 22, 26121 Oldenburg 
Tel.: 0441/80992-0

Alfred Toepfer Akademie fü r Naturschutz (NNA)
Hof Möhr -  29640 Schneverdingen 
Frau Hartmann, Tel.: 05199/989-20

3. Quartal 1998

NRW Lehr- und Versuchsanstalt für Tier- und Pflanzenproduktion
Haus Düsse
59505 Bad Sassendorf
Herr Stracke, Tel.: 02945/989-0

2. Quartal 1999,
falls Nachfrage vorhanden

Rh-Pf kein eigenes Lehrgangsangebot geplant

Saarland kein eigenes Lehrgangsangebot geplant

Sachsen Staatliche Fortbildungsstätte fü r Forsten 
-  Bereich Grillenburg -  
Hauptstr. 9, 01737 Grillenburg 
Herr Neundorf, Tel.: 035202/2090 und

Sächsische Akademie fü r Natur und Umwelt
Ostra-Allee- 23, 01067 Dresden
Herr Dr. Gericke, Tel.: 0351/81416-756

voraussichtlich 2. Halbjahr 1999

Sa-Anh Lehr- und Versuchsanstalt fü r Gartenbau und Technik, 
Feldmark rechts der Bode 6 
06484 Quedlinburg 
Tel.: 03946/970-3

voraussichtlich 1. Halbjahr 1999

Schl-Hol Akademie fü r Natur und Umwelt 
Carlstr. 169, 24537 Neumünster 
Herr Blucha, Tel.: 04321/9071-0

voraussichtlich 1999

Thüringen noch nicht entschieden
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Länder-Report 1: Stand der Umsetzung der VO in den Ländern am 31. 07. 1998

Legende: 0 = Verfahren noch nicht begonnen
1 = im Verfahren bzw. in Bearbeitung
2 = erledigt
? = Situation noch unbekannt 
# = kein Bedarf

Land Zuständige
Stelle

Bildungs­
ausschuss

Prüfungs­
ausschuss

Prüfungs­
ordnung

Ausbildungs­
stätten

Entschädi­
gungsreg.

Rahmen­
lehrplan

Ba-Wü 0 1

Bayern 1 1

Berlin ? 1

Brandenburg 1 1

Bremen ? 1

Hamburg ? 1

Hessen 0 1

Meck-Pom 1 1

Nieders. 1 1

NRW ? 1

Rh-Pf # 1

Saarland ? 1

Sachsen ? 1

Sa-Anh 1 1 ‘

Schl-Hol ? 1

Thüringen 0 1

Anmerkungen:

Rahmenlehrplan: Eine Empfehlung für die Bildungsträger wird z.Z. auf Bundesebene unter 
Federführung von BMU/BML erarbeitet.
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Länder-Report 2: Stand der Umsetzung der VO in den Ländern am 17. 08. 1998

Legende: 0 = Verfahren noch nicht begonnen
1 = im Verfahren bzw. in Bearbeitung
2 = erledigt
? = Situation noch unbekannt 
# = kein Bedarf 
LW = Landwirtschaft 
Na = Naturschutz

Land Zuständige
Stelle

Bildungs­
ausschuss

Prüfungs­
ausschuss

Prüfungs­
ordnung

Ausbildungs­
stätten

Entschädi­
gungsreg.

Rahmen­
lehrplan

Ba-Wü 0 2

Bayern 1 2

Berlin ? 2

Brandenburg 1 1 2

Bremen ? 2

Hamburg ? 2

Hessen 1 2

Meck-Pom 1 M üritzhof 2

Nieders. 2 LW 2 LW 1 LW/Na ? NNA/LEB 2

NRW 1 2

Rh-Pf # 2

Saarland 0 2

Sachsen 0 2

Sa-Anh 1 2

Schl-Hol 0 2

Thüringen 0 2

Anmerkungen:

Rahmenlehrplan: Eine Empfehlung fü r die Bildungstrager wurde auf Bundesebene unter 
Federführung von BMU/BML erarbeitet; derzeit wird noch die Präambel abgestimmt.

Niedersachsen: Zur Zuständigen Stelle wurde die Landwirtschaftskammer Weser-Ems bestimmt; 
Prüfungsausschuss w ird von LW u. Na paritätisch besetzt; die NNA und die Ländliche Erwach­
senenbildung Nds (LEB) bestreiten die Fortbildung mit je 50 % der 640 Unterrichts-Stunden; 
Beginn vorauss. 1.11. 1998; LEADER II- und DBU-Finanzierung; bundesweite Ausschreibung
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6.5 M ateria lien, d ie zur Beratung der Länder und zur D okum entation der Umsetzung der Fortbildungs-VO in den Ländern e rste llt w urden

Länder-Report 2a: Stand der Umsetzung der VO in den Ländern am 17. 08. 1998

Land Erläuterungen zum Stand des Verfahrens

Ba-Wü über die Zuständige Stelle wurde noch nicht entschieden

Bayern Gespäch zw. LW und Na fand am 30. 07. statt; LW beansprucht zuständige Stelle, da eine agrarische Fortbildung! 
Derzeitige Kompromiss-Vereinbarung: juristische Prüfung, ob Gesetz zur Ausführung des BBiG geändert werden 
soll, so dass die LW-Abteilungen der Bezirksregierungen nur noch „im Einvernehmen mit der ANL" handeln kön­
nen

Berlin aufgrund der Urlaubszeit konnte Sachstand noch nicht recherchiert werden

Brandenbg. Entscheidung über Zuständige Stelle wird innerhalb des MUNR vorbereitet; drei Varianten für Zuständige Stellen 
wurden gegenübergestellt: MUNR bzw. LUA, MELF bzw. LELF, IHK und mit Für und Wider bewertet; Entscheidung 
kurzfristig zu erwarten, da bis 30. 09. Zuständige Stelle bestimmt sein muss, andernfalls verfällt die Anrechnung 
von Prüfungsleistungen für die Absolventen der Naturwacht BB (§ 8 der VO)

Bremen aufgrund der Urlaubszeit konnte Sachstand noch nicht recherchiert werden

Hamburg aufgrund der Urlaubszeit konnte Sachstand noch nicht recherchiert werden

Hessen Min vor großer Strukturreform; Verfahren koordiniert Ausbildungsabteilung

Meck-Pom über Zuständige Stelle ist Entscheidung gefallen, jedoch noch nicht veröffentlicht; das Min. f. LW u. Na selbst wird 
Zuständige Stelle sein

Nieders. Gespräch am 17. 07. zw. MU, ML, LWK, LEB und NNA legte Strukturen fest: LWK Weser-Ems ist Zuständige Stelle, 
LEB und NNA führen gemeinsam Lehrgang durch mit je 50 % Stundenanteil; Prüfungsausschuss soll paritätisch mit 
9 TN LW und 9 TN Na besetzt werden

NRW voraussichtlich werden die Zuständigen Stellen die LWK Pheinland und LWK Westfalen-Lippe sein (wie bei Fach­
agrarwirt-Fortbildung); das Verfahren ist aber offiziell noch nicht beendet; MURL und LWK gehen aber davon aus, 
dass sich nichts ändert

Ph-Pf MUF sieht keinen Handlungsbedarf; die Fortbildung wird k:ritisch beurteilt; es gebe einerseits keine Stellen, ande­
rerseits genügend qualifiziertes Personal für Landschaftspflege und Schutzgebietsbetreuung auf dem Arbeitsmarkt

Saarland in Kürze (Sept.) soll eine Gespräch zw. LW- und Na-Abteilung stattfinden

Sachsen noch keine Aktivitäten, da ab 1.09. eine interne Strukturreform durchgeführt wird; neues Grundsatzreferat soll zu­
ständig werden

Sa-Anh da LW und Na wieder in getrennten Min sind, wird erst Na-intern das weitere Vorgehen abgestimmt; ungeachtet 
dessen hatte sich das LW-Min bereits als Zuständige Stelle definiert

Schl-Hol MUNF hat Abstimmung noch nicht begonnen; bislang war man von einer Kooperation der Nordländer ausgegan­
gen (S-H, Nds, M-V); erst muss hausintern Meinung gebildet werden; LWK S-H in Kiel als potentielle Zuständige 
Stelle möglich, da im Okt.1997 Prüfungsordnung für Fachagrarwirt erlassen wurde; Gespräche zur Durchführung 
eines Lehrgangs werden z.Z. zwischen der ANU, dem Nationalparkamt und dem Bildungszentrum Tourismus u. 
Gastronomie Husum geführt

Thüringen MLNU hat das Verfahren noch nicht begonnen; will Federführung bei Umsetzung erlangen; Kooperation mit LW 
ist sehr wahrscheinlich, da gemeinsames Min.

Länder-Report 2b: Stand der Umsetzung der VO auf Bundesebene am 17. 08. 1998

B und Erläuterungen zum Stand des Verfahrens
E rm ächtigung 
lt. § 97 BBiG

Zur K lä rung  de r Frage, ob das BMU die E rm ächtigung in Anspruch nehm en lt. § 97 BBiG kann und so llte , w u rde n  
angeschrieben und um Ste llungnahm e gebeten:
• Herr Rechtsanwalt Herkert, Verfasser des Kom m entars zum BBiG; S te llungnahm e ist fü r  A n fang  Sept. a n g ekü n d ig t
• BIBB: S te llungnahm e e ingegangen
• BMBF: S te llungnahm e steh t noch aus

• Nach § 97 BBiG sind bundesw e it zw ei VO erlassen w o rde n  (An lagen):
• Beru fsausb ildung  „T ie ra rz th e lfe r/in "
• F o rtb ild u n g  „G e p rü fte /r  S ozia lbera te r/in "

Verfahren:
Der zuständige Fachm inister-h ier BMU -  erlässt eine Rechtsverordnung über die Bestimmung der Zuständigen Stelle f ü r ...
• nach A n h ö ru n g  des Hauptausschusses des BIBB
• im E invernehm en m it dem BMBF
• m it Zustim m ung  des Bundesrates.

V e rö ffe n tlic h u n g  im Bundesgesetzblatt
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Länder-Report 3: Stand der Umsetzung der VO in den Ländern am 02. 09. 1998

Legende: 0 = Verfahren noch n icht begonnen 
1 = im Verfahren bzw. in 

Bearbeitung

2  = e rled ig t
? = S ituation noch unbekannt 
# = kein Bedarf

LW = Landw irtschaft 
Na = Naturschutz

Land Zuständige
Stelle

Bildungs­
ausschuss

Prüfungs­
ausschuss

Prüfungs­
ordnung

Ausbildungs­
stätten

Entschädi­
gungsreg.

Rahmen­
lehrplan

Ba-Wü 0 2

Bayern 1 2

Berlin ? 2

Brandenburg 1 1 2

Bremen ?
2

Hamburg # 2

Hessen 1 2

Meck-Pom 1 M ü ritzh o f 2

Nieders. 2 LW 2 LW 1 LW/Na ? NNA/LEB 2

NRW 1 2

Rh-Pf # 2

Saarland 0 2

Sachsen 0 2

Sa-Anh 1 2

Schl-Hol 0 2

Thüringen 0 2

Anm erkungen:

M it den Beratungen zur Umsetzung ist zw ischenzeitlich in fast allen Ländern begonnen worden.
In den m it „0 "  gekennzeichneten Ländern finden derzeit noch interne Abstimmungen in den Naturschutz-Abteilungen statt. Die laut der 
GGO der Bundesregierung vorgeschriebene Zusammenarbeit zwischen BMU und BML heißt n icht zwangsläufig, dass auch auf Landesebene 
eine Abstim mung zwischen Na und L~V erfo lgen muss. Dies b e tr ifft vor allem Länder m it getrennten Na- und LW-Ministerien! Es ist bekannt, 
dass um gekehrt die LW den Fortb ildungsberuf fü r  sich reklam iert und z.T. Verfahrensschritte auch ohne Beteiligung des Na untern im m t.

Länder-Report 4: Stand der Umsetzung der VO in den Ländern am 11. 09. 1998

Land Zuständige
Stelle

Bildungs­
ausschuss

Prüfungs­
ausschuss

Prüfungs­
ordnung

Ausbildungs­
stätten

Entschädi­
gungsreg.

Rahmen­
lehrplan

Ba-Wü 0 2

Bayern 1 2

Berlin ? 2

Brandenburg 1 1 2

Bremen ? 2

Hamburg # 2

Hessen 2 LW 2 LW 2 LW 2 LW: Eichenhof 2 2

Meck-Pom 2 1 1 1 M üritzh o f 2

Nieders. 2 LW 2 LW 1 LW/Na 1 NNA/LEB 2

NRW 1 2

Rh-Pf # 2

Saarland 0 2

Sachsen 0 2

Sa-Anh 2 LW 2 LW 1 1 LW: Q uedlinb. 2 2

Schl-Hol 1 2

Thüringen 1 2

Anm erkungen:

In Hessen, M ecklenburg-Vorpom m ern, Sachsen-Anhalt sind zwischenzeitlich Entscheidungen über die Zuordnung der zuständigen Stellen 
ge tro ffen . Da in Hessen und Sachsen-Anhalt Fortb ildungen zum „Fachagrarw irt" bestanden, sind die zuständigen Stellen bei der LW ge­
blieben. In M ecklenburg-Vorpom m ern ist das M in. f. Landw irtschaft u. Naturschutz zuständige Stelle. Über die Besetzung der Prüfüngs- 
ausschüsse m it Na-Vertretern w ird  te ilweise noch verhandelt.
Rahmenlehrplan: Präambel ist zwischen BMU/BML abgestim m t; gesamte Empfehlung soll im Bundesanzeiger ve rö ffen tlich t werden.
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Länder-Report 4a: Stand der Umsetzung der VO in den Ländern am 11. 09. 1998

Land Erläuterungen zum Stand des Verfahrens

Ba-Wü über die Zuständige Stelle wurde noch nicht entschieden

Bayern LW beansprucht zuständige Stelle, da die Fortbildung au f Agrarberufen aufbaue! Vereinbarung: juristische Prüfung, ob 
Gesetz zur Ausführung des BBiG geändert werden soll, so dass die LW -Abteilungen der Bezirksregierungen als zuständige 
Stellen „E invernehm en m it der Bayerischen Akadem ie fü r  Naturschutz u. Landschaftspflege (ANL)" hersteilen müssen

Berlin aufgrund  der Urlaubszeit konnte Sachstand noch nicht recherchiert werden.

Brandenbg. MUNR be fü rw o rte t a lle in ige Zuständigkeit des Na; das Landesum weltamt (LUA) soll prüfen, ob die D urchführung  der 
Aufgaben als zuständige Stelle m it vorhandenem Personal zu erledigen ist

Bremen aufgrund der Urlaubszeit konnte Sachstand noch nicht recherchiert werden

Hamburg es bestehe keine N otw end igke it zur Umsetzung

Hessen Verfahren ist entschieden: zuständige Stelle b le ib t Hess. Landesamt f. R egionalentw icklung u. Landw irtschaft; Prüfungs­
ausschuss und Ausbildungsstätte bleiben wie bei Fachagrarw irt-Fortbildung bestehen; die alte Fachagrarw irt- LandesVO 
t r i t t  automatisch nach Erlass der Bundes-VO außer Kraft; neue LandesVO w ird  fo rm a l bis Jahresende in K ra ft gesetzt

Meck-Pom Verfahren ist entschieden: Zuständige Stelle ist Min. f  Landwirtschaft u. Naturschutz; die Besetzung des Berufsbildungsaus­
schusses und des Prüfungsausschusses m it Na-Vertretern w ird  noch verhandelt

Nieders. Verfahren ist entschieden: Landwirtschaftskammer Weser-Ems ist zuständige Stelle; Prüfungsausschuss w ird  m it 5 Na-Ver­
tre te rn  von insg. 9 Teilnehmern besetzt werden; Ländliche Erwachsenenbildung (LEB) und NNA führen gemeinsam Lehr­
gang durch m it je  50 % Stundenanteil

NRW voraussichtlich werden die Zuständigen Stellen die LWK Rheinland und LWK W estfalen-Lippe sein (w ie bei Fachagrarw irt- 
Fortb ildung); über Details finden noch Gespräche statt

Rh-Pf MUF sieht keinen Handlungsbedarf

Saarland es werden noch Gespräche zw. LW- und Na-Abteilung zum Verfahren ge füh rt

Sachsen noch keine A k tiv itä ten  begonnen

Sa-Anh Verfahren ist entschieden: Landwirtschaftsministerium  ist zuständige Stelle; Prüfüngsausschuss soll zu 50 % m it 
Na-Vertretern besetzt werden, Bildungsstätte ist landw irtschaftliche Fachschule

Schl-Hol M in. f. Um welt, Naturschutz u. Forsten w ill zur Abstim m ung der inhaltlichen Konzeption (Kooperation m it Tourismus) 
Gespräche m it Landwirtschaftsm inisterium  und Landwirtschaftskammer führen; danach erst Entscheidung über zustän­
dige Stelle geplant; Gespräche zur Durchführung eines Lehrgangs werden z.Z. zwischen der ANU, dem N ationa lparkam t 
und dem Bildungszentrum Tourismus u. Gastronomie Husum ge füh rt

Thüringen Na-Abte ilung des M in. f  Landwirtschaft, Naturschutz u. Um w elt w ill Federführung bei Umsetzung erlangen; allerdings 
sieht die „ZuständigkeitsVo auf dem Gebiet der Berufsbildung" vor, dass die zuständige Stelle der Ausbildungsberufe 
auch fü r  die Fortb ildung zuständig ist

Länder-Report 5: Stand der Umsetzung der VO in den Ländern am 28. 10. 1998

Legende: 0 = Verfahren noch nicht begonnen 2 = erledigt LW = Landwirtschaft
1 = im Verfahren bzw. in ? = Situation noch unbekannt Na = Naturschutz

Bearbeitung # = kein Bedarf

Land Zuständige
Stelle

Bildungs­
ausschuss

Prüfungs­
ausschuss

Prüfungs­
ordnung

Ausbildungs­
stätten

Entschädi­
gungsreg.

Rahmen­
lehrplan

Ba-Wü 1 ANU 2

Bayern 1 ANL 2

Berlin # 2

Brandenburg 1 1 2

Bremen # 2

Hamburg # 2

Hessen 2 LW 2 LW 2 LW/Na 2 LW: Eichenhof 2 2

Meck-Pom 2 2 LW 2 F/LW/Na 1 W aren 2

Nieders. 2 LW 2 LW 1 LW/Na 1 NNA/LEB 2 2

NRW 2 LW 2 LW 2 LW/Na 1 LW: Sassend. 2 2

Rh-Pf # 2

Saarland 1 2

Sachsen 2 F 2 LW 2 F/Na 2 F: Grillenb. 2 2

Sa-Anh 2 LW 2 LW 1 1 LW: Quedlinb. 2 2

Schl-Hol 1 ANU 2

Thüringen 1 2

Anm erkungen:
In B aden-W ürttem berg, Bayern, Brandenburg, Saarland, Schleswig-Holstein und Thüringen stehen die Entscheidungen über die Zustän­
d ige Stelle noch aus. M it Ausnahme der Länder, die keine Umsetzung durchführen w ollen, sind die Verfahren w eitgehend abgeschlossen.
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Länder-Übersicht: Geprüfte/r Natur- und Landschaftspfleger/in

Land Oberste Landesbehörde Zuständige Stelle Zusammensetzung
Prüfungsausschuss

Bildungsstätten

Baden
Württemb.

noch festzulegen noch festzulegen noch festzulegen Akademie für Natur und 
Umweltschutz, Postfach 103439, 
70020 Stuttgart, Tel.:0711/126-2816

Bayern noch festzulegen noch festzulegen Vertreter von Land­
wirtschaft und 
Naturschutz

Akademie für Naturschutz und Land­
schaftspflege (ANL), Seethaler Str. 6 
83410 Laufen, Tel.: 08682/8962-0

Berlin keine Umsetzung vorgesehen
Brandenb. voraussichtlich Ministerium f. 

Umwelt, Naturschutz u. 
Raumordnung, Schloßstr. 1 
14467 Potsdam, Tel.: 0331/866-0

voraussichtlich
Landesumweltamt

Bremen keine Umsetzung vorgesehen
Hamburg keine Umsetzung vorgesehen
Hessen Hess. Ministerium des Innern u. f. 

Landwirtschaft, Forsten u. Natur­
schutz, Hölderlinstr. 1-3,
65187 Wiesbaden, Tel.: 0611/817-0

Hess. Landesamt für Regional­
entwicklung und Landwirtschaft 
Kölnische Str. 48-50,
34117 Kassel, Tel.: 0561/7299-0

Vertreter von Natur­
schutz, Landwirt­
schaft und Forst

Hessische Landwirtschaftliche Lehr- u. 
Forschungsanstalt Eichhof 
Schloß Eichhof, 36251 Bad Hersfeld, 
Tel.: 06621/9228-0

Mecklenb.-
Vorp.

Ministerium für Landwirtschaft 
u. Naturschutz, Paulshöher Weg 1, 
19061 Schwerin, Tel.:0358/588-0

Ministerium für Landwirtschaft 
u. Naturschutz, Paulshöher Weg 1 
19061 Schwerin, Tel.:0358/588-0

Vertreter von Natur­
schutz, Forst und 
Landwirtschaft

Landeslehrstätte f. Naturschutz 
Am Teufelsbruch 1, 17192 Waren 
Tel.: 03991/663292, ab 1999 „Landes­
lehrstätte f. Forst u. Naturschutz"

Nieders. Niedersächsisches Ministerium f. 
Landwirtschaft, Ernährung und 
Forsten, Calenberger Str. 2, 
30169 Hannover,
Tel.: 0511/120-0

Landwirtschaftskammer Weser-Ems 
Mars-Ia-Tour-Str. 1-13,
26121 Oldenburg,
Tel.: 0441/801-0

Vertreter von Land­
wirtschaft und 
Naturschutz

Ländliche Erwachsenenbildung in 
Niedersachsen e.V. (LEB)-Regionalbüro 
Oldenburg, Gertrudenstr. 22,
26121 Oldenburg, Tel.: 0441/80992-0 u. 
Alfred Toepfer Akademie für Natur­
schutz (NNA), Hof Möhr,
29640 Schneverdingen, Tel.: 05199/989-20

Nordrhein-
Westfalen

Ministerium f. Umwelt, Raum­
ordnung u. Landwirtschaft NRW 
Schwannstr. 3, 40190 Düsseldorf 
Tel.: 0211/4566-0

Landwirtschaftskammer West­
falen-Lippe, Schorlemmerstr. 26, 
48143 Münster 
Tel.: 0251/599-307

Vertreter von Land­
wirtschaft, Forst 
und Naturschutz

Lehr- und Versuchsanstalt für. Tier- 
und Pflanzenproduktion, Haus Düsse, 
59505 Bad Sassendorf 
Tel.: 02945/989-0

Rheinl.-Pf. keine Umsetzung vorgesehen
Saarland noch festzulegen noch festzulegen noch festzulegen voraussichtlich keine
Sachsen Sächsisches Staatsministerium f. 

Landwirtsch., Ernährung u. Forsten 
Albertstr. 10 
01097 Dresden 
Tel.: 0351/564-0

Regierungspräsidium Chemnitz 
-  Abt. Landwirtschaft -  
Altchemnitzer Str. 41 
09120 Chemnitz 
Tel.:0371/532-1832

Vertreter von Forst 
und Naturschutz

Staatliche Fortbildungsstätte f. Forsten 
-  Bereich Grillenburg -, Hauptstr. 9, 
01737 Grillenburg, Tel.: 035202/2090 u. 
Sächsische Akademie f. Natur u. Umwelt, 
Ostra-Allee 23, 01067 Dresden 
Tel.: 0351/81416-756

Sachsen
Anhalt

Ministerium f. Ernährung, 
Landwirtschaft u. Forsten 
Olvenstedter Str. 4 
39108 Magdeburg 
Tel.: 0391/567-01

Ministerium f. Ernährung, 
Landwirtschaft u. Forsten 
Olvenstedter Str. 4 
39108 Magdeburg 
Tel.: 0391/567-1749

Vertreter von 
Landwirtschaft 
und Naturschutz

Lehr- und Versuchsanstalt f. Gartenbau 
und Technik
Feldmark rechts der Bode 6 
06484 Quedlinburg 
Tel.: 03946/970-3

Schleswig-
Holstein

noch festzulegen noch festzu legen noch festzulegen voraussichtlich Akademie für Natur 
und Umwelt, Carlstr. 169,
24537 Neumünster, Tel.: 04321/9071-0

Thüringen noch festzulegen noch festzulegen noch festzulegen noch festzulegen

Länder-Übersicht: Fachagrarwirt/in (Fachwirt/in) Naturschutz und Landschaftspflege

Land Oberste Landesbehörde Zuständige Stelle Prüfungs­
ordnung

Prüfungsausschuss Ausbildungsstätten

Bayern Bayer. Staatsministerium für 
Ernährung, Landwirtschaft, und 
Forsten

(Bezirks-)Regierungen 
-  Sachgebiete Landwirtschaft

1. Juli 1991 Vertreter von Land­
wirtschaft und 
Naturschutz

Regierungen v. Schwaben u. 
Unterfranken in Kooperation 
mit Akademie f. Naturschutz 
u. Landschaftspflege (ANL)

Hessen Hess. Ministerium d. Innern und 
für Landwirtschaft, Forsten und 
Naturschutz

Hess. Landesamt f. Regional­
entwicklung u. Landwirtschaft

21. April 1993 Vertreter von Land­
wirtschaft, Forst 
und Naturschutz

Hess. Landwirtschaftliche 
Lehr- u. Forschungsanstalt 
Eichhof

NRW Ministerium für Umwelt, Raum­
ordnung und Landwirtschaft 
NRW

Landwirtschaftskammern 
Rheinland und 
Westfalen-Lippe

21. Nov. bzw.
22. Dez. 1988

Vertreter von Land­
wirtschaft, Forst 
und Naturschutz

Lehr- u. Versuchsanstalt 
Haus Düsse; LÖBF Arnsberg

Sachsen-
Anhalt

Ministerium f. Raumordnung, 
Landwirtschaft u. Umwelt 
Sachsen-Anhalt (alt)

Ministerium für Raumordnung, 
Landwirtschaft und Umwelt 
Sachsen-Anhalt (alt)

25. Jan. 1995 Vertreter von Land­
wirtschaft ohne 
Naturschutz

Fachschule f. Agrarwirtschaft 
Naumburg (aufgelöst)

Schleswig-
Holstein

Minister f. Ländliche Räume, 
Landwirtschaft, Ernährung u. 
Tourismus Schleswig-Holstein

Landwirtschaftskammer
Schleswig-Holstein

1. Aug. 1997 nicht berufen nicht festgelegt

Thüringen Thüringer Ministerium f. Land­
wirtschaft, Naturschutz u. Umwelt

Thüringer Landesverwaltungs­
amt, Abt. Landwirtschaft 
und Forsten

1. März 1994 Vertreter von Land­
wirtschaft 
ohne Naturschutz

Landeswaldarbeiterschule
Gehren
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Länder-Übersicht: Ver- und Entsorger/in für den Bereich des öffentlichen Dienstes (§ 84 Abs. 1 Nr. 2 BBiG)

Land oberste Landesbehörde Zuständige Stelle Rechtsgrundlage

Baden-
W ü rttem b .

Innenm in is te rium Regierungspräsidium Karlsruhe 
Schloßplatz 1-3, 76131 Karlsruhe 
Tel.: 0721/926-0, Fax: 926-6211

VO über Zuständ igke iten fü r  d ie Berufsbildung 
im ö ffen tlichen  Dienst (Zuständigkeits-VO 
nach BBiG) v. 21. 12. 1971 GBl. 1972 S. 25, 
ber. S. 84) z.g.d. VO v. 15. Juli 1995 (GBl. S. 597)

Bayern Bayerische V erw a ltungs­
schule

Bayerische Verwaltungsschule 
Ridlerstr. 75, 80339 M ünchen 
Tel.: 089/5407-0, Fax: 5407-499

VO über die Ü bertragung von A ufgaben nach 
dem Gesetz zur A usführung  des BBiG (AÜVBBiG) 
v. 19. 03. 1996 (GVBI. S. 168)

Berlin Senator fü r  Inneres Senatsverwaltung fü r  Inneres 
Fehrbelliner Platz 2, 10707 Berlin 
Tel.: 030/867-1, Fax: 867-3105

VO über die zuständigen Stellen fü r  d ie Berufs­
b ildung im ö ffen tlichen  Dienst des Landes Berlin 
(Bbi ÖD ZVO) v. 20. 12. 1971 (GVBI. F. Berlin 
Nr. 107 v. 30. 12. 1971, 2183)

Branden­
burg

M in is terium  fü r  U m w elt, 
Naturschutz und 
Raum ordnung

keine zuständige Stelle im ö ff. 
Dienst! Nur: IHK Potsdam 
-  Bildungszentrum  -  
W ichgrafstr. 2, 14482 Potsdam 
Tel.: 0331/74323-0, Fax: 74323-10

Gesetz zur A usführung  des BBiG im ö ffe n tlich e n  
Dienst (AGBBiG) v. 14. 02. 1994 (GVBI. I S. 17)

Bremen Senator fü r  A rb e it Senatskommission fü r  das Perso­
nalwesen der Freien Hansestadt 
Bremen, Doventorscontrescarpe 172, 
Block C/D, 28195 Bremen 
Tel.: 0421/361-0, Fax: 361-5510

Bekanntm achung über die Zuständ igke iten 
nach dem BBiG, ... v. 11. 04. 1995 (Abi. S. 431)

Ham burg Senat der Freien und 
Hansestadt Ham burg

Senat der Freien und Hansestadt 
Hamburg -  Personalamt 
Steckelhörn 12, 20354 Ham burg 
Tel.: 040/3681-0, Fax: 3681-2226

A nordnung  zur D urchführung  des BBiG v. 
10. 03. 1994 (A m tl. Anz. S. 765)

Hessen M in is te rium  des Innern Regierungspräsidium Darm stadt 
Luisenplatz 2, 64283 Darm stadt 
Tel.: 06151/12-0, Fax: 12-6005

VO über Zuständ igke iten a u f dem G ebiet der 
Berufsbildung v. 18. 03. 1984 (GVBI. I S. 350) 
z.d.g. VO v. 15. 03. 1996 (GVBI. 1996 I S. 10)

M ecklenb.-
Vorp.

W irtschaftsm in is te rium keine zuständige Stelle im ö ff. 
Dienst! Nur: IHK in Rostock, 
Schwerin und N eubrandenburg

Landes-VO über die Zuständ igke it nach dem 
BBiG v. 25. 06. 1996 (GVOBI. M -V S. 300)

Nieders. Niedersächsisches 
U m w e ltm in is te rium  u. 
Niedersächsisches 
Ku ltusm in is te rium

Landesamt fü r  Ö ko log ie  
An der Scharlake 39,
31135 Hildesheim
Tel.: 05121/509-0, Fax: 509-196

Runderlass d. Niedersächsischen Kultusm inisters 
v. 16. 02. 1988 (MBI. S. 245)

Nordrh.
W estfalen

M in is te rium  fü r  U m w elt, 
R aum ordnung und 
Landw irtscha ft NRW

Landesum weltamt NRW 
W allneyer Str. 6 , 45133 Essen 
Tel.: 0201/7995-1100, Fax: 7995-1447

2. Berufsbildungs-ZuständigkeitsVO v. 03. 12. 1991 
(GV.NW. S. 553) g.d. VO v. 01. 12. 1992 
(GV.NW. S. 518)

Rheinl.-
Pfalz

M in is te rium  des Innern Bezirksregierung Rheinhessen 
Friedrich-Ebert-Str. 14 
67433 Neustadt 
Tel.: 06321/99-0, Fax: 99-2900

Landesverordnung über Zuständ igke iten fü r  d ie 
Berufsbildung nach dem BBiG und der Handwerks­
o rdnung  v. 13. 01. 1987 (GVBI. S. 14) g.d. VO 
v. 07. 10. 1991 (GVBI. S. 344)

Saarland M in is te rium  fü r  
U m w elt, Energie 
und Verkehr

M in isterium  fü r  U m w elt, Energie 
und Verkehr, Hardenbergstr. 1, 
66119 Saarbrücken 
Tel.: 0681/501-0

VO über die Zuständ igke iten im Bereich des 
öffentlichen Dienstes nach dem BBiG v. 13. 06. 1972 
(Amtsbl. v. 05. 07. 1972, S. 336) z.g.d. VO 
v. 26. 03. 1996 (Am tsbl. v. 03. 05. 1996 S. 354)

Sachsen Sächsisches Staats­
m in is terium  des Innern

Regierungspräsidium Leipzig 
Braustr. 2, 04107 Leipzig 
Tel.: 0341/977-0, Fax: 977-1197

VO über Zuständ igke iten fü r  d ie Berufsbildung 
im ö ffentlichen  Dienst v. 10. 09. 1991 (SächsGVBl. 
S. 347) g.d. VO v. 14. 02. 1996 (SächsGVBl. S. 78)

Sachsen-
A n h a lt

M in is te rium  f. Raum­
o rdnung  und U m w e lt

Landesamt fü r  Um weltschutz 
Reideburger Str. 47, 06116 Halle 
Tel.: 0345/5704-0, Fax: 5704-190

Beschluss der Landesregierung über die Zuständ ig­
keiten nach dem BBiG v. 1. 06. 1991 
(MVBl. S. 342)

Schleswig-
Holstein

M in is te rium  des Innern Ausbildungszentrum  f. V erw a ltung  
Verwaltungsschule 
Heintzestr. 13, 24582 Bordesholm  
Tel.: 0431/693-0, Fax: 693-541

Landesverordnung über Zuständ igke iten nach dem 
BBiG und der Ausbilder-E ignungsverordnung ö ffe n t­
licher Dienst v. 24. 11. 1981 (GVOBI. S. 336) z.g.d. 
LandesVO v. 16. 09. 1992 (GVOBI. S. 336)

Thüringen Thüringe r M in is te rium  fü r  
Landw irtschaft, 
Naturschutz und U m w e lt

Thüringer Landesverwaltungsam t 
Carl-August-Allee 2, 99423 W eim ar 
Tel.: 03643/58-0, Fax: 58-7190

V erordnung über Zuständ igke iten a u f dem G ebiet 
der Berufsausbildung v. 17. 10. 1991 (GVBI. S. 568) 
z.d.d. VO v. 21. 04. 1993 (GVBI. S. 269)

Anm erkung:
In Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern bildet der öffentliche Dienst nicht aus; zuständige Stellen sind in diesen Ländern allein die IHKs.
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6.6 Aktuelle Adressen

6.6.1 Großschutzgebiete 

Nationalparkverwaltungen

BAYERN_____________________

Nationalpark Bayerischer Wald 
Freyunger Straße 2 
94481 Grafenau 
Tel.: 08552/9600-0 
Fax: 08552/1394

Nationalpark Berchtesgaden 
Doktorberg 6 
83471 Berchtesgaden 
Tel.: 08652/96860 
Fax: 08652/64854

BRANDENBURG______________
Nationalpark Unteres Odertal 
Postfach 1337 
16294 Schwedt/Oder 
Tel.: 03332/251115 
Fax: 03332/512234

HAMBURG__________________

Nationalpark Hamburgisches
Wattenmeer
Steindamm 22
20099 Hamburg
Tel.: 040/2486-0, -3945
Fax: 040/2486-2579

MECKLENBURG-VORPOMMERN

Nationalpark Jasmund 
Blichow 7a
18586 Lancken-Granitz 
Tel.: 03839/32425 
Fax: 03839/32425

Nationalpark Vorpommersche
Bodenlandschaft
Forsthaus Born
18375 Born/Darß
Tel.: 038234/295
Fax: 038234/295

Nationalpark Müritz 
An der Fasanerie 13 
17235 Neustrelitz 
Tel.: 03981/4589-0 
Fax: 03981/4589-50 u. -51

NIEDERSACHSEN ________________

Nationalpark Niedersächsisches
Wattenmeer
Virchowstraße 1
26382 Wilhelmshaven
Tel.: 04421/408-0
Fax: 04421/408-280

Nationalpark Niedersächsischer Harz
Nationalparkverwaltung
Oderhaus
37444 St. Andreasberg 
Tel.: 05582/9189-0 
Fax: 05582/918919

SACHSEN_________________________
Nationalpark Sächsische Schweiz 
Schandauer Straße 36 
01824 Königstein 
Tel.: 035021/229 
Fax:035021/446

SACHSEN-ANHALT_________________
Nationalpark Hochharz 
Lindenallee 35 
38855 Wernigerode 
Tel.: 03943/24346 
Fax: 03943/24346

SCHLESWIG-HOLSTEIN______________

Nationalpark Schleswig-Holsteinisches
Wattenmeer
Schloßgarten 1
25832 Tönning
Tel.: 04861/616-0
Fax: 04861/459

THÜRINGEN_______________________
Nationalpark Hainich neu)
Thüringer Ministerium 
fü r Landwirtschaft,
Naturschutz u. Umwelt 
99947 Bad Langensalza

Biosphärenreservats-Verwaltungen

BAYERN__________________________

Biosphärenreservat Rhön Verwaltende
Stelle Bayerischer Teil
Marktstraße 41
97656 Oberelsbach
Tel.: 09774/91010
Fax: 09774/910221

Biosphärenreservat 
Nationalparkverwaltung 
Bayerischer Wald 
Freyunger Straße 2 
94481 Grafenau 
Tel.: 08552/96000 
Fax: 08552/1394

Biosphärenreservat 
Nationalparkverwaltung 
Berchtesgaden 
Doktorberg 6 
83471 Berchtesgaden

BRANDENBURG____________________
Biosphärenreservat Schorfheide-Chorin 
Stadtsee
16225 Eberswalde-Finow 
Tel.: 03334/212035 
Fax: 03334/212035

Biosphärenreservat Spreewald 
Schulstraße 9
03222 Lübbenau/ Spreewald 
Tel.: 03542/3748 
Fax: 03542/3748

HAMBURG_________________________

Biosphärenreservat Hamburgisches 
Wattenmeer
Naturschutzamt Hamburg 
Steindamm 22 
20099 Hamburg 
Tel.: 040/2486-3945 
Fax: 040/2486-3293

HESSEN____________________________

Biosphärenreservat Rhön Hessische 
Verwaltungsstelle 
Georg-Meilinger-Straße 9 
36115 Ehrenberg-Wüstensachsen 
Tel.: 06683/96020 
Fax:06683/960221

MECKLENBURG-VORPOMMERN______

Biosphärenreservat Südost-Rügen 
Nationalparkamt Rügen 
Blichow 7a
18586 Lancken-Granitz 
Tel.: 03839/32425 
Fax:03839/32425

Biosphärenreservat Schaalsee
Insel Stintenburg
19246 Lassahn (vorher NP)
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NIEDERSACHSEN____________________

Biosphärenreservat Niedersächsisches
Wattenmeer
Virchowstraße 1
26382 Wilhelmshaven
Tel.: 04421/408270
Fax: 04421/408280

Schutzgebietsverwaltung Elbetal 
Am Markt 1 
29456 Hitzacker

RHEINLAND PFALZ__________________
Biosphärenreservat Pfälzerwald 
Hermann-Schäfer-Straße 15 
67098 Bad Dürkheim 
Tel.: 06322/95070 
Fax: 06322/950799

SACHSEN__________________________

Biosphärenreservat
Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft
Alte Försterei
02906 Mücka
Tel.: 035893/6525
Fax: 035893/6953

SACHSEN-ANHALT__________________

Verwaltung Biosphärenreservat
M ittlere Elbe
Kapenmühle PSF 118
06813 Dessau
Tel.: 0340/214503
Fax: 0340/214503

SCHLESWIG-HOLSTEIN_______________

Biosphärenreservat
Nationalparkverwaltung
Schleswig-Holsteinisches Wattenmeer
Schloßgarten 1
25832 Tönning
Tel.: 04861/61691
Fax: 04861/459

THÜRINGEN________________________

Biosphärenreservat Rhön 
Thüring. Teil 
Mittelsdorferstraße 
98634 Kaltensundheim 
Tel.: 036946/3820 
Fax: 036946/38222

Biosphärenreservat 
Vessertal/Thüringer Wald 
An der Wilke 4 
98553 Breitenbach 
Tel.: 036841/8187 
Fax: 036841/8187

Naturparkverwaltungen und -träger

BADEN-WÜRTTEMBERG_____________
Naturpark Neckartal-Odenwald e.V. 
Kellereistraße 36 
69412 Eberbach

Naturpark Obere Donau e.V. 
Wolterstraße 16 
88613 Beuron

Naturpark Schönbuch 
Forstdirektion Tübingen 
Im Schloß
72074 Tübingen-Bebenhausen

Naturpark Schwäbisch-Fränkischer 
Wald e.V.
Forsthaus Mönchsberg 
74535 Mainhardt

Naturpark Stromberg-Heuchelberg e. V. 
Brettener Straße 42 
75447 Sternenfels

BAYERN___________________________
Naturpark Altmühltal e. V. 
Friedrich-Ebert-Straße 18 
91781 Weißenburg i. Bayern

Naturpark Augsburg-Westl. Wälder e.V. 
Prinzregentenplatz 4 
86150 Augsburg

Naturpark u. Biosphärenreservat 
Bayerische Rhön e.V.
Siemensstraße 10 
97616 Bad Neustadt/ Saale

Naturpark Bayerischer Spessert e.V. 
Brachetalstraße 2 
97785 Mittelsinn

Naturpark Bayerischer Wald e.V. 
Theresienthal 29 
94227 Zwiesel

Naturpark Fichtelgebirge e.V. 
Jean-Paul-Straße 9 
95632 Wunsiedel

Naturpark Fränkische Schweiz 
Veldensteiner Forst e.V.
Forchheimer Straße 1 
91278 Pottenstein

Naturpark Frankenhöhe e.V. 
Crailsheimstraße 1 
91522 Ansbach

Naturpark Frankenwald e.V. 
Güterstraße 18 
96317 Kronach

Naturpark Haßberge e.V.
Am Herrenhof 1 
97437 Haßfurt

Naturpark Hessenreuther u. Mantler 
Wald m it Parkstein/Opf. e.V.
Stadtplatz 36
92660 Neustadt a.d. Waldnaab 

Naturpark
Nördlicher Oberpfälzer Wald e.V. 
Stadtplatz 36
92660 Neustadt a.d. Waldnaab

Naturpark Oberer Bayerischer Wald e.V. 
Rachelstraße 6 
93413 Cham

Naturpark Oberpfälzer Wald e.V. 
Wackersdorfer Straße 80 
92421 Schwandorf

Naturpark Steigerwald e.V.
Hauptstraße 3 
91443 Scheinfeld

Naturpark Steinwald e.V.
Leuguser Straße 8 
95676 Wiesenau

BRANDENBURG_____________________
Naturpark-Projekt Barnim Forstamt Lanke 
Platz der Freundschaft 
16348 Bogensee

Naturparkverwaltung Elbtalaue 
Neuhaussstraße 9 
19322 Rühstädt

Naturpark-Projekt Dahme-Heideseen 
Dorfstraße 8 
15752 Prieros

Naturpark-Projekt Hoher Fläming 
Dorfstraße 25 
14806 Kuhlowitz

Naturpark Märkische Schweiz 
Eberswalder Chaussee 6 
15377 Waldsieversdorf

Naturpark Niederlausitzer 
Heidelandschaft 
Am Markt 20 
04924 Bad Liebenwerda
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Naturpark-Projekt Niederlausitzer 
Landrücken
Naturschutzstation Wanninchen 
15926 Görlsdorf

Naturpark-Projekt 
Nuthe-Nieplitz Auen 
Zauchwitzer Straße 51 
14547 Stücken

Naturpark Schlaubetal 
Naturschutzzentrum 
Wirchensee 
15898 Treppein

Naturparkprojekt 
Stechlin-Ruppiner Land (neu)

Naturpark Uckermärkische Seen 
Am Lindenberg 15 
17268 Knehden

Naturpark-Projekt Westhavelland 
Rathenower Straße 13 
14715 Böhne

HESSEN__________________________

Naturpark Bergstraße-Odenwald e.V. 
Gräffstraße 5 
64646 Heppenheim

Naturpark Diemelsee e.V.
Südring 2 
34497 Korbach

Zweckverband 
Naturpark Habichtswald 
Kasinoweg 22 
34369 Hofgeismar

Landkreis Fulda
Träger des Naturparks Hessische Rhön 
Wörthstraße 15 
36037 Fulda

Zweckverband
Naturpark Hessischer Spessart 
Barbarossastraße 20 
63569 Gelnhausen

Zweckverband 
Naturpark Hochtaunus 
Pestalozzistraße 2 
61250 Usingen

Zweckverband 
Naturpark Hoher Vogelsberg 
Am Hohenwiesenweg 1 
63678 Schotten

Zweckverband
Naturpark Meißner-Kaufunger Wald 
Nordbahnhofsweg 1 
37213 Witzenhausen

Zweckverband 
Naturpark Rhein-Taunus 
Escher Straße 12 
65510 Idstein

MECKLENBURG-VORPOMMERN______

Landschaftspflegeverband 
Nordwestmecklenburg und Wismar 
Hauptstraße 8a 
23948 Dorf Gutow 
Tel.: 038825/22557

Landesnationalparkamt M-V 
Naturpark Feldberger Seenlandschaft 
Aufbauleitung 
17237 Serrahn

Landesnationalparkamt M-V 
Naturpark Elbetal 
Aufbauleitung 
Hauptstraße 33 
19273 Tripkau

Landesnationalparkamt M-V 
Naturpark Nossentiner-Schwinzer Heide 
Ziegenborn 1 
19395 Karow

Naturparkamt Schaalsee 
Insel Stintenburg 
19246 Lassahn

Landesnationalparkamt M-V 
Naturpark Usedom 
Aufbauleitung 
Gothenweg 1 
17419 Korswandt

Naturpark Rügen (neu)
Dorfstraße 
18528 Gadenow

NIEDERSACHSEN___________________
Naturpark Dümmer e.V. 
Niedersachsenstraße 2 
49356 Diepholz

Naturpark Elbufer-Drawehn e.V. 
Königsberger Straße 10 
29439 Lüchow

Landkreis Wolfenbüttel 
Naturpark Elm-Lappenwald 
38300 Wolfenbüttel

Bezirksregierung Braunschweig 
Naturpark Harz 
Bohlweg 38 
38100 Braunschweig

Verein Naturschutzpark Lüneburger 
Heide e.V.
Niederhaverbeck 7 
29646 Bispingen

Naturpark Münden e.V.
Wilhelmstraße 3a 
34346 Hann. Münden

Naturpark Nördlicher Teutoburger 
Wald-Wiehengebirge e.V.
Am Schölerberg 6 
49082 Osnabrück

Zweckverband Naturpark 
Solling-Vogler -  Neuhaus im Solling 
Schloßplatz 6 
37603 Holzminden

Landkreis Hannover 
Naturpark Steinhuder Meer 
Am t fü r Naturschutz 
Hildesheimer Straße 20 
30169 Hannover

Landkreis Celle -  Naturpark Südheide 
Trift 26 
17237 Serrahn

Naturpark Weserbergland 
Schaumburg-Hameln 
Bezirksregierung Hannover 
Marienstraße 34-36 
30171 Hannover

Zweckverband
Naturpark Wildeshauser Geest 
Delmenhorster Straße 6 
27793 Wildeshausen

NORDRHEIN-WESTFALEN____________
Zweckverband 
Naturpark Arnsberger Wald 
Hoher Weg 1-3 
59494 Soest

Zweckverband 
Naturpark Bergisches Land 
Moltkestraße 34 
51643 Gummersbach

Zweckverband Naturpark Ebbegebirge 
Danziger Straße 2 
57462 Olpe/ Biggesee
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Zweckverband Naturpark 
Ebbegebirge u. südl. Teutoburger Wald 
Felix-Fechenbach-Straße 5 
32754 Detmold

Naturpark Hohe Mark e.V. 
Kurt-Schumacher Allee 1 
45657 Recklinghausen

Zweckverband Naturpark Homert 
Steinstraße 27 
59872 Meschede

Zweckverband Naturpark 
Kottenforst-Ville 
Willy-Brandt-Platz 1 
50126 Bergheim

Naturpark Nordeifel e.V.
Monschauer Straße 12 
52076 Aachen

Zweckverband Naturpark 
Rothaargebirge 
Steinstraße 27 
59872 Meschede

Verschönerungsverein fü r das 
Siebengebirge 
Poppelsdorfer Allee 17 
53115 Bonn

Zweckverband Naturpark 
Schwalm-Nette 
Rathausmarkt 3 
41747 Viersen

RHEINLAND-PFALZ__________________

Zweckverband Naturpark Nassau 
Im Mühlbachtal 2 
56373 Nassau

Naturpark und Biosphärenreservat 
Pfälzerwald e.V. 
Hermann-Schäfer-Straße 15 
67098 Bad Dürkheim

Naturpark Rhein-Westerwald e.V. 
Rathaus
53557 Bad Hönningen

Naturpark Saar-Hunsrück 
Rheinland-Pfalz e.V.
Trierer Straße 51 
54411 Hermeskeil

Naturpark Südeifel e.V.
Auf Omesen 2 
54666 Irrel

SAARLAND_______________________

Naturpark
Saar-Hunsrück Saarland e.V.
Rathaus
66709 Weiskirchen

SACHSEN_________________________

Zweckverband Naturpark 
Erzgebirge-Vogtland 
Dr. Jaeger-Straße 2 
09484 Oberwiesenthal

SACHSEN-ANHALT_________________
Förderverein Naturpark Colbitz 
Letzlinger Heide 
Ortstraße 10 
39326 Colbitz

Naturpark Drömling 
Kämkerhorst 
39359 Mannhausen

Naturpark Dübener Heide e.V.
Oppiner Straße 4f 
06801 Lubast

Naturpark Fläming i. G.
Landkreis Anhalt-Zerbst 
Untere Naturschutzbehörde 
Fritz-Brandt-Straße 16 
39261 Zerbst

Regionalverband Harz e.V.
Hohe Straße 6 
06484 Quedlinburg

Naturpark Saale-Unstrut-Triasland e.V. 
Unter der Altenburg 1 
06642 Nebra

Naturpark Unteres Saaletal e.V.
Am Kindergarten 11 
06420 Rothenburg

SCHLESWIG-HOLSTEIN______________

Naturpark Aukrug 
Kreis Rendsburg-Eckernförde 
Kaiserstraße 8 
24768 Rendsburg

Naturpark Holsteinische Schweiz e.V. 
Lübecker Straße 41 
23701 Eutin

Naturpark Hüttener Berge-Wittensee 
Kreis Rendsburg-Eckenförde 
Kaiserstraße 8 
24768 Rendsburg

Naturschutzpark Lauenburgische Seen 
Kreis Herzogtum Lauenburg 
Amt fü r Kreisforsten 
23909 Farchau

Naturpark Westensee 
Kreis Rendsburg-Eckernförde 
Kaiserstraße 8 
24768 Rendsburg

THÜRINGEN________________________
Naturpark Eichsfeld-Hainich-Werratal 
Dorf Straße 19 
37318 Fürstenhagen

6.6.2 Landschaftspflegeverbände

BADEN-WÜRTTEMBERG_____________

Landschaftserhaltungsverband 
Schwäbisch Hall 
Münzstraße 1 
74523 Schwäbisch Hall 
Tel.: 0791/755-235

Landschaftserhaltungsverband
Emmendingen
Hochburg
79312 Emmendingen 
Tel.: 07641/5800-83

BAYERN___________________________
Landschaftspflegeverband Miltenberg 
Brückenstraße 2 
63897 Miltenberg 
Tel.: 09371/501-300

Landschaftspflegeverband
Aschaffenburg
Bayernstraße 18
63739 Aschaffenburg
Tel.: 06021/4144-16 oder 06021 /394-397

Landschaftspflegeverband 
Main-Spessart 
Am Tiefenweg 5 
97753 Karlstadt 
Tel.: 09353/972-110

Landschaftspflegeverband 
Bad Kissingen 
Obere Marktstraße 6 
97688 Bad Kissingen 
Tel.: 0971/801-403

Landschaftspflegeverband 
Coburger Land 
Lichtenfelser Straße 2 
96275 Marktzeuln-Zettlitz 
Tel.: 09574/6333-21
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Landschaftspflegeverband
Landkreis Lichtenfels
Lichtenfelser Straße 2
96275 Marktzeuln-Zettlitz
Tel.: 09574/6333-21 oder 09572/6032-10

Landschaftspflegeverband
Frankenwald
Unteres Schloß
96268 M itw itz
Tel.: 09266/8252

Landschaftspflegeverband Hof 
Schaumbergstraße 14 
95032 Hof 
Tel.: 09281/57317

Landschaftspflegeverband Wunsiedel 
im Naturpark Fichtelgebirge 
Jean-Paul-Straße 9 
95632 Wunsiedel 
Tel.: 09132/80-522

Landschaftspflegeverband 
Weidenberg 
Rathausplatz 1 
95466 Weidenberg 
Tel.: 09278/977-31

Landschaftspflegeverband
Tirschenreuth
St.-Peter-Straße 44
95643 Tirschreuth
Tel.: 09631/7044-0

Landschaftspflegeverband 
Altglashütten 
Altglashütte 38 
95671 Bärnau
Tel.: 09635/1661 oder 09635/440

Naturpark Hessenreuther und 
Manteler Wald m it Parkstein 
Stadtplatz 36
92660 Neustadt/Waldnaab
Tel.: 09602/79-220 oder 09602/79-439

Naturpark Nördlicher Oberpfälzer 
Wald
Stadtplatz 36
92660 Neustadt/Waldnaab
Tel.: 09602/70-220 oder 09602/70-439

Landschaftspflegeverband Kitzingen 
Kaiserstraße 4 
97318 Kitzingen 
Tel.: 0921/928-747

Landschaftspflegeverband 
Neustadt/A. -  Bad Windsheim 
Konrad-Adenauer-Straße 1 
91413 Neustadt/Aisch 
Tel.: 09161/92-413

Landschaftspflegeverband Bamberg 
Ludwigstraße 23 
96052 Bamberg 
Tel.: 0951/85-651

Landschaftspflegeverband im 
Landkreis Forchheim 
Am Streckenplatz 3 
91301 Forchheim 
Tel.: 09194/723-483

Landschaftspflegeverein 
Nürnberger Land 
Waldluststraße 1 
91207 Lauf 
Tel.: 09123/950-423

Landschaftspflegeverband 
Amberg-Sulzbach 
Schloßgraben 3 
92224 Amberg 
Tel.: 09621/39-237

Landschaftspflegeverband
Schwandorf
Wackersdorfer Straße 80 
92421 Schwandorf 
Tel.: 09431/471-209

Landschaftspflegefonds im 
Landkreis Cham 
Postfach 1432 
93413 Cham 
Tel.: 09971/78286 
oder 09971/78394

Landschaftspflegeverband
Mittelfranken
Eyber Straße 2
91522 Ansbach
Tel.: 0981/9504-245

Landschaftspflegeverband Nürnberg 
Lina-Ammon-Straße 28 
90471 Nürnberg 
Tel.: 0911/813550

Landschaftspflegeverband 
Schwabach 
Eisentrautstraße 2 
91126 Schwabach 
Tel.: 09122/860-340

Landschaftspflegeverband Neumarkt 
Opf. e.V.
Nürnberger Straße 1 
92318 Neumarkt/ Opf.
Tel.: 09181/470-337

Landschaftspflegeverband 
Regensburg 
Altmühlstraße 3 
93059 Regensburg 
Tel.: 0941/4009-361, -362

Landschaftspflegeverein VöF Kelheim 
Schloßweg 3 
93309 Kelheim 
Tel.: 09441/207-226

Landschaftspflegeverband 
Straubing-Bogen 
Leutnerstraße 15 
94315 Straubing 
Tel.: 09421/973-284

Landschaftspflegeverband 
Dingolfing-Landau 
Obere Stadt 1 
84130 Dingolfing 
Tel.: 08731/87-231

Landschaftspflegeverband Passau 
Domplatz 11 
94032 Passau 
Tel.: 0851/397-316

Arbeitsgemeinschaft Schwäbisches
Donaumoos
Radstraße 7a
89340 Leipheim-Riedheim 
Tel.: 08221/7441, 7442

Landschaftspflegeverband Günzburg 
Ichenhauser Straße 5 
89358 Kammeltal / Ettenbeuren 
Tel.: 08223/9697-17

Verein Naturpark Augsburg- 
Westliche Wälder e. V. 
Prinzregentenplatz 4 
86150 Augsburg

Landschaftspflegeverband 
Landkreis Augsburg 
Klimmach 70 
86830 Schwabmünchen 
Tel.: 08204/ 1061
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Landschaftspflegeverband 
Stadt Augsburg 
Dr.-Ziegenspeck-Weg 10 
86161 Augsburg 
Tel.: 0821/324-6054

Arbeitsgemeinschaft zur Pflege des 
Pflaumdorfer Mooses 
Emminger Straße 3 
86922 Eresing 
Tel.: 08193/5456

Landschaftspflegeverband 
Aichach-Friedberg 
Münchner Straße 9 
86551 Aichach 
Tel.: 08251/92-144 
oder 08251/92-327

Landschaftspflegeverband 
Fürstenfeldbruck 
Denkmalstraße 6 
82256 Fürstenfeldbruck 
Tel.: 08141/18078

Landschaftspflegeverband Dachau 
Lorenz-Braren-Straße 32 
85229 Markt Indersdorf 
Tel.: 08136/920-67

Landschaftspflegeverband Freising 
Landshuter Straße 31 
85356 Freising 
Tel.: 08161/600-426

Landschaftspflegeverband im 
Südosten des Landkreises München 
Bahnhofstraße 13 
83620 Feldkirchen-Westerham 
Tel.: 08063/81030

Landschaftspflegeverband Ebersberg 
Eichthalstraße 5 
85560 Ebersberg 
Tel.: 08092/823-216

Landschaftspflegeverband A ltö tting  
Bahnhofstraße 38 
84503 A ltö tting  
Tel.: 08671/502-128

Landschaftspflegeverband Bergstätt 
Hauchenbergweg 6 
87480 Weitnau 
Tel.: 08375/9202-23, -22

BERLIN___________________________
Landschaftspflegeverband Berlin 
c/o Ernst, Landschaftspflege 
Straße 264, Nr. 12 
14089 Berlin 
Tel.: 030/3615052

BRANDENBURG____________________
Landschaftspflegeverband Lenzerner
Elbtalaue
Am Bahndamm 11
19309 Lenzen
Tel.: 038792/7245
oder 038792/7246

Landschaftspflegeverband 
Rühstädter Elbalaue 
Haus Nr.
19322 Abbendorf/Bälow 
Tel.: 038791/2761

Landschaftspflegeverband 
Norduckermärkische Seelandschaft 
Dorf Straße 60 
17268 Beutel 
Tel.: 03987/50043

Landschaftspflegeverband 
Uckermärkisches Ackerbaugebiet 
Kleine Straße 2a 
17291 Grünow 
Tel.: 039857/3422

Landschaftspflegeverband Ostprignitz 
Dorfstraße 14 
16837 Zempow 
Tel.: 033923/70546

Landschaftspflegeverband 
Ruppiner Land 
Lindenallee 10 
16716 Neuruppin 
Tel.: 03391/2513

Landschaftspflegeverband Oberhavel 
An der Woblitz 1 
16798 Himmelpfort 
Tel.: 0172/9199241

Landschaftspflegeverband 
Uckermark-Schorf heide 
Kirchstraße 11 
16278 Greiffenberg 
Tel.: 033334/86715

Landschaftspflegeverband Barnim 
Buchenallee 49a 
16341 Zepernick 
Tel.: 030/9444136

Landschaftspflegeverband 
Barnim-Lebus 
Ernst-Thälmann-Straße 22 
15374 Müncheberg 
Tel.: 033432/71051

Landschaftspflegeverband 
Grenzland-Mittlere Oder 
Kliestower Straße 79/80 
15234 Frankfurt/ Oder 
Tel.: 033604/5599

Landschaftspflegeverband 
Havelländisches Luch 
Berliner Allee 6 
14662 Friesack 
Tel.: 033235/1836

Landschaftspflegeverband
Hoher Fläming/Baruther Urstromtal
Im Winkel 13
14806 Baitz
Tel.: 033841/30220

Landschaftsförderverein 
Nuthe-Nieplitz-Niederung 
Zauchwitzer Straße 51 
14547 Stücken 
Tel.: 033204/42342

Verein fü r Landschaftspflege 
und Umweltschutz Teltow-Fläming 
Erlenweg 1 
15834 Rangsdorf 
Tel.: 033708/20821

Landschaftspflegeverband
Ostbrandenburgische Heidelandschaft
Waldsiedlung 12
15757 Halbe
Tel.: 033763/63163

Landschaftspflegeverband Naturpark
Schlaubertal-Gubener Heide/
Oder-Neiße
An der Tankstelle
15898 Neuzelle
Tel.: 033652/6461

Landschaftspflegeverband 
Nordwestliche Niederlausitz 
Dorfstraße 65 
15926 Görlsdorf 
Tel.: 03544/508990
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Landschaftspflegeverband
Spree-Neiße
G.-Hauptmann-Straße 15, Süd 1 
03044 Cottbus 
Tel.: 0355/794250

HESSEN___________________________

Main-Taunus-Streuobst 
Am Kreishaus 1-5 
65719 Hofheim 
Tel.: 06192/201-393

Landschaftspflegevereinigung Gießen 
Rathausstraße 19 
35447 Reiskirchen-Ettingshausen 
Tel.: 06401/1793

Landschaftspflegeverband 
Rheingau-Taunus 
Heimbacher Straße 7 
65307 Bad Schwalbach 
Tel.: 06124/510-301

Landschaftspflegeverband 
Hochtaunus 
Pestalozzistraße 2 
61250 Usingen 
Tel.: 06081/2885

Naturschutzfonds Wetterau 
Kaiserstraße 128 
61169 Friedberg 
Tel.: 06031/83859

Landschaftspflegeverband 
Main-Kinzig-Kreis 
Barbarossastraße 20 
63571 Gelnhausen 
Tel.: 06051/854263

Natur- und Lebensraum Rhön 
Georg-Meilinger-Straße 3 
36115 Ehrenberg-Wüstensachsen 
Tel.: 06683/96020

MECKLENBURG-VORPOMMERN 
Landschaftspflegeverband 
Sternberger Endmoränengebiet 
Mühlenstraße 14 
19406 Sternberg 
Tel.: 03847/43500

Naturkontaktstation Langenhägener
Seewiesen
Lindenstraße 22a
19399 Langenhagen
Tel.: 038736/261

Landschaftspflegeverband Krakower 
See-Mecklenburgische Schweiz 
Serrahner Straße 2 
18292 Kuchelmiß
Tel.: 038456/60980 oder 0172/4115466

Landschaftspflegeverband 
Nordöstliche Heide Mecklenburgs 
Eichenallee 24 
18182 Gelbensande 
Tel.: 038201/290

Landschaftspflegeverband 
Unteres Warnow-Land 
Landespflegehof, Hs. 2 
18196 Dishley 
Tel.: 038208/352

Landschaftspflegeverband 
Mecklenburger Endmoränengebiet 
Dorfstraße 33 
17192 Kargow 
Tel.: 03991/5026

Landschaftspflegeverband 
Uecker-Randow-Region 
Alte Oberförsterei 
17379 Rothemühl 
Tel.: 039772/20315

Landschaftspflegeverband Ostrügen
Dollahner Straße 77
18609 Binz
Tel.: 038393/5108

NIEDERSACHSEN___________________

Landschaftspflegeverband 
Soltau-Fallingbostel 
Baitgersweg 8 
29699 Bomlitz-Jarlingen 
Tel.: 05161/4108

Landschaftspflegeverband
Wendland-Altmark
c/o Niedersächsisches Landvolk
Tarrnitzer Straße 53
29439 Lüchow
Tel.: 05841/97700

Landschaftspflegeverband 
W olfenbüttel 
Helene-Künne-Allee 5 
38112 Braunschweig 
Tel.: 0531/287700

Landschaftspflegeverband 
Landkreis Göttingen 
Reinhäuser Landstraße 4 
37083 Göttingen 
Tel.: 0551/525-348

NORDRHEIN WESTFALEN____________

Biologische Station Zwillbrock 
Zwillbrock 10 
48691 Vreden 
Tel.: 02564/98600

Naturschutzzentrum Märkischer Kreis 
Bergfelder Weg 10 
58791 Werdohl-Elverlingsen 
Tel.: 02392/2900

Biologische Station Oberberg e.V.
Rotes Haus, Schloß Homburg 2
51588 Nümbrecht
Tel.: 02293/4543 oder 02293/80278

Biologische Station im Kreis 
Euskirchen 
Steinfelder Straße 10 
53947 Nettersheim
Tel.: 02486/9507-0 oder 02486/9507-12

RHEINLAND PFALZ__________________

Landschaftspflegeverband 
Bitburg-Prüm 
Dorfstraße 4 
54655 Zendscheid 
Tel.: 06563/1426

Landschaftspflegeverband Birkenfeld 
Bachweg 3 
55743 Idar-Oberstein 
Tel.: 06781/36665

Landschaftspflegeverband Südpfalz 
Weinstraße Süd 40 
67487 Maikammer 
Tel.: 06321/9587-13

Landschaftspflegeverband 
Rheinhessen-Nahe 
Gartenstraße 8 
55232 Alzey 
Tel.: 06731/95950

SACHSEN__________________________

Landschaftspflegeverband Elbe-Elster 
An der Lanfter 11 
04916 Herzberg 
Tel.: 03535/23957

Landschaftspflegeverband 
Schradengemeinden 
Sansenweg 8 
04932 Gröden 
Tel.: 035343/61385
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Landschaftspflegeverband 
Altenburger Land 
Naturschutzstation 
04626 Grünberg 
Tel.: 03762/44651

Landschaftspflegeverband 
Nordwestsachsen 
Richard-Wagner-Straße 7a 
04509 Delizsch 
Tel.: 034202/69887

Landschaftspflegeverband 
Torgau-Oschatz 
Schloßstraße 27 
04860 Torgau 
Tel.: 03421/758424

Landschaftspflegeverband Westsachsen 
Pestalozzistraße 23 
08459 Neukirchen 
Tel.: 03762/956030

Landschaftspflegeverband 
Oberes Vogtland 
Obere Berg, PF 29 
08258 Markneukirchen 
Tel.: 037422/2965

Landschaftspflegeverband 
Westerzgebirge 
Wildbacher Straße 2a 
08289 Schneeberg 
Tel.: 03772/24879

Landschaftspflegeverband 
Mittleres Erzgebirge 
Am Sportplatz 14 
09456 Mildenau
Tel.: 03733/53737 oder 03733/52844

Landschaftspflegeverband
Zschopau-Flöhatal
Naturschutzstation,
AS Hinterer Grund 4a 
09496 Pobershau 
Tel.: 03735/69098

Landschaftspflegeverband 
Osterzgebirge und Vorland 
Naturschutzzentrum Schwarzbachtal, 
Siedlung 57/2 
01744 Dippoldiswalde 
Tel.: 03504/613636

Landschaftspflegeverband 
Sächsische Schweiz 
c/o OAI Neustadt 
Schillerstraße 34a 
01844 Neustadt/ Sachsen 
Tel.: 03596/580823

Landschaftspflegeverband 
Westlausitz 
Am Gemeindeamt 1 
01920 Zschornau-Schiedel 
Tel.: 03578/306023

Landschaftspflegeverband 
Oberlausitzer Berg- und Teichlandschaft 
Park 1
02699 Neschwitz 
Tel.: 035933/30612

Landschaftspflegeverband Lausitz 
Am Braunsteich 
02943 Weißwasser 
Tel.: 03576/207435

Landschaftspflegeverband 
Oberlausitz 
Paulsdorfer Straße 5 
02894 Reichenbach 
Tel.: 035828/70414

Landschaftspflegeverband 
Zittauer Gebirge 
Zittauer Straße 19 
02796 Jonsdorf 
Tel.: 035844/70188

Landschaftspflegeverband 
Mulde-Flöha 
Gränitzer Straße 9a 
09575 Großwaltersdorf 
Tel.: 037293/89989

SACHSEN-ANHALT__________________

Landschaftspflegeverband 
Altmark-Elb-Havel-Winkel 
Döllnitzer Chaussee 2 
39629 Bismark 
Tel.: 039089/3595

Landschaftspflegeverband 
Elbe-Kreuzhorst-Klus e.V.
Dorfstraße 22 
39175 Wahlitz 
Tel.: 039200/52037

Landschaftspflegeverband 
Grüne Umwelt 
Karl-Liebknecht-Straße 9 
39171 Altenweddingen

Landschaftspflegeverband Harz 
Blankenburger Straße 23 
38899 Hasselfelde 
Tel.: 039459/71607

Landschafts- und Steuobstpflegeverein
Kyffhäusernordrand
Schulstraße 4
06537 Tilleda
Tel.: 034651/70039

Landschaftspflegeverband 
Östliches Harzvorland 
Hauptstraße 5 
06347 Friedensburgerhütte 
Tel.: 034783/30311

Landschaftspflege- und 
Naturschutzverein Merseburg-Querfurt 
Poststraße 14 
06217 Merseburg 
Tel.: 03461/212161

Förder- und Landschaftspflegeverein 
BR M ittlere Elbe 
Albrechtstraße 128 
066844 Dessau 
Tel.: 0340/2206141

Landschaftspflegeverband W ittenberg/ 
Milchagrargenossenschaft Kernberg 
An der B 2 
06901 Kernberg 
Tel: 034921/21515

Landschaftspflegeverband 
Mittleres Elstertal 
Hauptstraße 30a 
06729 Tröglitz 
Tel.: Kein Telefon

THÜRINGEN________________________

Landschaftspflegeverband 
Nordthüringen 
Uthlebener Straße 24 
99735 Sundhausen 
Tel.: 03631/433150

Landschaftspflegeverband 
M ittlere Werra 
Schulstraße 6 
99830 Falken 
Tel.: 036923/50066

Landschaftspflegeverband 
M ittelthüringen 
Kromsdorfer Straße 20 
99427 Weimar 
Tel.: 03643/419915
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Landschaftspflegeverband 
Biosphärenreservat Thüringische Rhön 
Pförtchen 15 
98634 Kaltensundheim 
Tel.: 036946/20656

Landschaftspflegeverband 
Thüringer Wald 
Naturschutzzentrum 
98749 Friedrichshöhe 
Tel.: 036704/80597

Landschaftspflegeverband 
Thüringer Grabfeld 
Griebelstraße 28 
98631 Römhild 
Tel.: 036948/80481

Landschaftspflegeverband 
Ostthüringer Schiefergebirge/
Obere Saale 
Preisnitzberg 5 
07389 Ranis 
Tel.: 03647/419101

6.6.3 Bildungsträger

BADEN-WÜRTTEMBERG_____________
Akademie für Natur- und Umweltschutz 
Kernplatz 9 
70182 Stuttgart 
Tel.: 0711/126-2807 
Fax.: 0711/2234668

BAYERN___________________________

Bayerische Akademie fü r Naturschutz 
und Landschaftspflege (ANL)
Seethaler Straße 6 
83410 Laufen 
Tel.: 08682/7097 u. 98 
Fax:08682/9497

BRANDENBURG_____________________
Landesumweltamt Brandenburg 
Landeslehrstätte fü r Naturschutz und 
Landschaftspflege 
„Oderberger Lebus"
15326 Lebus 
Tel.: 033604/5501 
Fax: 033604/5501

Werkstätten fü r Bildung und 
Umweltschutz (WBU)
Seestraße 1
16278 Greiffenberg-Peetzig

HAMBURG_________________________

Umweltzentrum Karlshöhe 
Karlshöhe 60d 
22175 Hamburg 
Tel.: 040/64940219 
Fax: 040/64940219

HESSEN___________________________

Naturschutzzentrum Hessen e.V. 
Friedenstraße 38 
35578 Wetzlar 
Tel.: 06441/24025 
Fax: 06441/24028

Berufsbildungswerk Cölbe bei Marburg 
Ansprechpartnerin: Frau Albrecht 
Tel.: 06421/88170

Hessische Landwirtschaftliche 
Lehr- u. Forschungsanstalt Eichhof 
Bad Hersfeld
Ansprechpartner: Dr. Paul Wegener 
06621/922812

MECKLENBURG-VORPOMMERN_______

Landesnationalparkamt MV 
Landeslehrstätte für Naturschutz 
Am Teufelsbruch 1 
17192 Waren 
Tel.: 03991/663292 
Fax: 03991/663294

Internationale Naturschutzakademie 
Insel Vilm
Außenstelle Bundesamt f. Naturschutz 
18581 Lauterbach (Rügen)
Tel.: 038301/251 oder 252

NIEDERSACHSEN___________________

Alfred Toepfer Akademie für 
Naturschutz (NNA)
Hof Möhr
29640 Schneverdingen 
Tel.: 05199/989-0 
Fax: 05199/989-46

Landschaftsbureau 
Hamann v. Wittkowski 
Hauptstraße 42 
21256 Handeloh 
04188/7413

NORDRHEIN-WESTFALEN____________

Naturschutzzentrum NRW in der LÖBF
Leibnizstr. 10
45659 Recklinghausen
Tel.: 02361/305-1
Fax: 02361/305-340

Landwirtschaftskammer Münster in 
Kooperation m it LÖBF 
Ansprechpartner: Herr Haibor 
Tel.: 0251/599306

RHEINLAND PFALZ_________________

Landeszentrale fü r Umweltaufklärung 
Kaiser-Friedrich-Straße 7 
55116 Mainz 
Tel.: 06131/164433 
Fax: 06131/164649

SACHSEN_________________________

Sächsische Landesstiftung fü r Natur 
und Umwelt
Neustädter Markt 19 (Blockhaus) 
01097 Dresden 
Tel.: 0351/81416774 
Fax: 0351/81416775

SACHSEN-ANHALT_________________

Umweltbildungszentrum 
„Saale-Unstrut e.V." Nebra 
Schloßgasse 1 
06642 Nebra 
Tel.: 034461/22089 
Fax:034461 /22090

Agraringenieurschule Nauenburg

SCHLESWIG-HOLSTEIN______________

Akademie fü r Natur und Umwelt des 
Landes Schleswig-Holstein 
Carlstraße 169 
24537 Neumünster 
Tel.: 04321/9071-0 
Fax: 04321/9071-32

THÜRINGEN_______________________

Thüringer Landesanstalt fü r
Umwelt/Umweltbildung
(Akademie in Gründung)
Prüssingstraße 25
07745 Jena
Tel.: 03641/684313
Fax: 03641/684333

Südthüringer Grüne Heimat e.V.
Schloß 3a
98597 Breitungen/Werra 
Tel.: 036848/81820 od. 87412 
Fax: 036848/81845
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